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Dorwort 


Es iſt eine mehrmals wiederholte Bemerkung, daß dem 
deutſchen Volke weniger als irgend einer anderen Nation der Hang 
und die Fähigkeit innewohnen, ſich für die Thaten ſeiner großen 
Männer bei deren Lebzeiten zu erwärmen und zu begeiſtern, nach 
deren Tode ſich mit ihrem Andenken zu durchdringen und dasſelbe 
in Ehren zu erhalten. Man hat dieſe Erſcheinung in verſchiedener 
Weiſe zu erklären verſucht, ihr Vorhandenſein aber iſt von keiner 
Seite geläugnet worden. Denn es gibt der großen Männer in 
Deutſchland wirklich nur erſtaunlich wenige, deren Namen bis in 


‘das Volk gedrungen find, und in dem Munde desſelben fortleben. 


Um ſo bewunderungswürdiger iſt es, unter dieſen wenigen Namen 
in vorderſter Linie den eines Mannes zu finden, welcher weder in 
Deutſchland geboren, noch deutſchem Stamme entſproſſen war. 
Dennoch gelang es ihm, durch ein in jeder Beziehung ruhmreiches 
Leben, insbeſondere aber durch den Schutz, welchen ſein weithin 
gefürchtetes Schwert dem deutſchen Volke gegen barbariſche Einfälle 
von Oſten wie von Weſten her gewährte, ſich für alle Zukunft ein 
hochgehaltenes Andenken in Deutſchland zu erringen. In erhöhtem 
Maße iſt dieß, wie natürlich, in Oeſterreich der Fall, denn dieſem 
Lande und ſeinem Regentenhauſe waren ja die kriegeriſchen wie die 
ſtaatsmänniſchen Dienſte jenes Mannes zunächſt gewidmet. Oeſter— 
reich iſt es daher, wo vor allen deutſchen Ländern die Erinnerung 
an „Prinz Eugen den edlen Ritter“, noch immer die lebhafteſten 
Sympathien erweckt und ihm mehr als anderswo die dankbarſte 
Verehrung gezollt wird. 
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Der Gedanke, das Leben des Prinzen Eugen und fein Wirken 
nach den verfchiedenen Richtungen hin zu fehildern, in welchen 
derjelbe thätig war, bedarf daher wohl in Feiner Weife einer Recht: 
fertigung. Es wird dieß um fo weniger der Fall fein, als die 
Schriften, welche über Eugen veröffentliht wurden, in jeder 
Beziehung fo ungentigend find, daß dieſes Feld ein nahezu unbebautes 
genannt werden kann. Ueberdieß betreffen fie alle ohne Ausnahme 
nur feine friegerifchen Thaten. Seine Wirkſamkeit ald Staatsmann, 
fein Privatleben, der fördernde Einfluß, welchen er auf Kunſt und 
Wiſſenſchaft nahın, find überall kaum erwähnt und nirgends in einer 
auch nur einiger Maßen befriedigenden Weife dargeftellt worden. 

Jedermann aber, welcher von der Gefchichte Deutfchlands und 
Defterreich® in jener Zeit auch nur eine oberflächlihe Kenntniß 
befist, weiß wie tiefeingreifend Eugens politifche Thätigkeit geweſen 
ift, wie fein Wort im Rathe der Kaifer, denen er diente, kaum 
weniger galt als fein Schwert in der Schlacht, wie er durch feinen 
lebhaften Sinn für die Kunft, für die Wiffenfchaft in allen ihren 
Zweigen auf die weiten Kreife, mit denen er in Berührung kam, 
anregende und veredelnde Einwirkung übte. 

Um ein vollftändiges und richtiges Bild der großartigen Berfön- 
fichkeit des Prinzen zu erhalten, muß jede diefer Seiten heil beleuchtet 
und in ihrem wahren Lichte dargeftellt werden. Es iſt dieß um fo nöthi= 
ger, als es nur wenige Geftalten in der Gefchichte geben wird, über 
welche größere Irrthümer verbreitet, mit deren Anjehen ärgerer Frevel 
getrieben wurde, und unter deren Namen jänmerlichere Fabrikate, 
für Briefe Eugens ausgegeben, in die Welt geſchickt worden find. 

Was die Irrthiimer betrifft, fo find die Schriften, welche im 
Laufe des vorigen Jahrhunderts über Eugen erfchienien, von folchen 
erfüllt. Es geht dieß fo weit, daß der Verfaffer des beten dieſer Bücher, 
Mauvillon '), um nur ein einziges Beifpiel anzuführen, nicht weiß, 
wo fich der Prinz das ganze Jahr 1689 hindurch befand, und ihn zu 
Turin mit dem Herzoge von Savoyen Verhandlungen pflegen läßt, 
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während Eugen mit des Kaifers Heere in Deutfchland wider Frank— 
reich kämpfte und bei der Belagerung von Mainz fogar verwundet ward, 

Aerger noch als dieſe Irrthümer erjcheinen die Fälſchun— 
gen, welche jeither mit den Schreiben des Prinzen getrieben 
wurden. Eine ganze Sammlung folder angeblicher Briefe Eugens, 
gegen jehshundert an der Zahl, find im Fahre 1811 von einem 
Herrn von Sartori als „binterlaffene politifche Schriften des 
Prinzen,” herausgegeben worden. Obwohl viele der Aussprüche, 
welche Eugen bier in den Mund gelegt werben, als authentisch 
angeſehen wurden und als folche in ausgezeichnete Geſchichtsbücher 
übergegangen find, obwohl ein ganzes Werk ?), das legte das über 
Eugen gejchrieben wurde, faft einzig und allein auf diefe für ächt 
gehaltenen Briefe bafirt ift, fo ftehe ich doch feinen Augenblid an, 
die ganze Veröffentlichung als eine der ftärkften Literarifchen Myſti— 
fifationen zu bezeichnen, welche jemal® gewagt wurben ?). 

Dem Biographen Eugens war alfo die doppelte Aufgabe 
geftellt, die auf Wahrheit begründeten Angaben über Eugen, über 
fein Leben und fein Wirken zu Tage zu fördern, und dadurch zugleich 
das unendlich viele Falfche, das bisher iiber ihn verbreitet wurde, als 
ſolches darzuftellen und gründlich zu widerlegen. Dieß konnte jedoch 
nur durch das Schöpfen an dem lauteren Quell der eigenen Schriften 
des Prinzen gefchehen, deren aus feinem langen und thatenreichen 
Leben eine überrafchende Menge auf unfere Tage gekommen iſt. 

Der größte Theil der gefchichtlihen Duellen, welche von 
Eugen herrühren oder doch auf ihn Bezug haben, ift in mehreren 
hundert Faszikeln in dem Faiferlichen Haus-, Hof- und Staatsarchive 
und in dem faiferlichen Kriegsarchive aufbewahrt. Zu dieſen beiden 
reichhaltigen Sammlungen bandfchriftliher Schäge ift mir freier 
Zutritt und deren uneingefchränfte Benützung geftattet worden. 
Auch die Durchforſchung des Hoffammer-Archives wurde mir be- 
willigt und aus jenem des Minifteriums des Innern manche fchät- 
bare Mittheilung gewährt. 
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Doch nicht nur von Seite der Faiferlichen Archive, obgleich 
diefelben weitaus die reichjte Ausbeute darboten, auch von verfchie- 
denen Privatarchiven ift meinem Unternehmen durch Ueberlaffung 
von Gorrefpondenzen des Prinzen Eugen Förderung zu Theil 
geworden. Es find dieß die Archive der gräflihen Yamilien Traun 
zu Bodfließ und Lamberg zu Ottenjtein in Niederöfterreih, Star- 
hemberg zu Riedegg in Defterreih ob der Enns, Kaunig zu 
Jarmeritz und des Freiherrn von Bretton zu Zlin in Mähren, 

Endlich wurde e8 mir vergönnt, während eines kurzen Auf- 
enthaltes in London aus den Gejandtichaftsberichten, welche in 
den Archive des dortigen auswärtigen Amtes aufbewahrt werben, 
Auszüge zu machen, die mir werthvolle Aufflärungen über fonft 
dunkle Partien der Lebensgeſchichte Eugens boten. 

Für all diefe fo zuvorfommend gewährte Vergünftigung fei 
biemit mein lebhaftefter Dank ausgefprohen. Ohne fie wäre es 
mir niemals möglich gewejen, ein wifjenfchaftlihes Unternehmen 
zu vollbringen, deſſen Zuftandefommen mir in gleicher Weife durch 
das Intereſſe Defterreihs wie durch deſſen Ehre geboten jchien. 

In Defterreichs Intereffe muß es gelegen fein, daß es endlich 
einmal klar werde in der Darftellung des Lebens, der Thaten und 
der Schidfale des größten Mannes, der jemals zu feinem Wohle 
gewirkt bat. Als eine Ehrenſache Oeſterreichs aber erjcheint es, 
daß demjenigen, welchem noch nirgends ein Denkmal prangt in 
Erz oder Stein, ein folhes wenigftens durch eine wahrheitsgetreue 
Schilderung feiner rubmeollen Perſönlichkeit gejetst werde. 

Diefe Abficht zu verwirklichen mar das Ziel langjähriger, 
mühſamer Forſchung und emfigen Bejtrebens. Iſt es in mwürbiger 
Weife erreicht worden, fo liegt darin für raftlofe Bemühung der 
erwünfchtefte Lohn. | 
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Erftes Capitel. 


In der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts ftiftete Thomas Franz 
ven Savoyen, des Herzogs Karl Emanuel I. jüngfter Sohn, die Neben 
linie des Haufes Savoyen Carignan, Er war einer ber raftlofeften und 
unbejtändigften Parteigänger feiner Zeit, von einem weit über feine wirf- 
lichen Fähigkeiten hinausgehenden Ehrgeize geftachelt, bald Spanien, bald 
Frankreich dienend, bald fein Vaterland befünpfend und bald wieder das— 
felbe vertheidigend. Seine Gemahlin war Marie von Bourbon, die 
Schweſter und Erbin des letten Grafen von Soiffons. Bon feinen beiden 
Söhnen, die das Mannesalter erreichten, war ber ältere jener bekannte 
Emanuel Bhilibert, twelcher, obgleich taub und ſtumm von Geburt, dennoch 
ein Mann voll Geift war, alles mit Leichtigkeit erfaßte, mit Eifer Tas und 
ſchrieb, fich wohl verftändlich zu machen wußte, und feinen Angelegenheiten 
felbft mit der ruhigen Berechnung eines erfahrenen Geſchäftsmannes vor: 
ftand ). Seine körperlichen Gebrechen hinverten ihn nicht, fich in ſchon ziem— 
lich vorgerücktem Alter mit der Brinzeffin Maria Katharina aus der Familie 
Eſte zu vermählen und fo das Haus Carignan fortzupflanzen. Der jüngere 
Bruder, Eugen Moriz, nahm den Titel eines Grafen von Seiffons an. 
Durch fein von der Mutter ftammendes Befitthum in Frankreich einge— 
bürgert, brachte er feine Jugend am Hofe von Verfailfes zu, an welchem er, 
als Prinz von Geblüt angefehen und behandelt, eine in hohem Grabe 
ehrenvolfe Stellung einnahm. Tapfer wie fein Vater, war er doch nicht 
von jo unſtätem, leicht erregtem und ſchnell mwechjelndem Temperamente 
wie jener, fonbern liebenswirdig im Verfehre mit Anderen, leicht und fröh- 
lich im Umgange, ausgezeichnet in alfen Leibesübungen und daher, wenn 
gleich nicht von hervorragenden geiftigen Fähigfeiten, doch immer eine 
gern geſehene, ſelbſt gefeierte Perfönlichkeit am franzöfifchen Hofe. 

Zu der Zeit, als fich der Graf von Soiſſons noch im Jünglingsalter 


befand, hatte der Cardinal Mazarin feine Nichten nach Frankreich kommen 
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laffen, um dort ihre Erziehung zu vollenden. Fünf Schweftern Mancini, 
zwei Martinozzi bildeten die weibliche Verwandtfchaft des Cardinals. Alfe 
waren fie wohlgebilvet, einige wahrhaft ſchön zu nennen, geiſtvolle, feurige 
Italienerinnen, welche wegen ihrer perjönlichen Vorzüge, wegen des Neizes 
des Seltenen und Ungewöhnlichen, der ihrer Erfcheinung innewohnte, ins: 
befonvere aber als die Nichten des damals allmächtigen Staatsmannes, 
der Frankreich unumſchränkt regierte, überall das größte Auffehen erregten. 
Bald waren fie die Königinnen aller Feſte, und der’ zweitgeborenen ver 
Schweitern Mancini, Olympia, Mazarins Yiebling, wandte auch Lud⸗ 
wig XIV., damals noch kaum ein Jüngling, ſein leicht entzündliches 
Herz zu. 

Olympia Mancini gebührt die zweifelhafte Glorie, die lange Reihe 
berjenigen eröffnet zu haben, welche fich rühmen konnten, die Neigung 
Ludwigs, wenn gleich nur für ze Zeit, gewonnen zu haben. Aber die 
kluge Italienerin durchſchaute ven jungen König wohl. Sie wußte, weijen 
fie fich von ihm zu verſehen hatte, und fo gern fie fich auch feine Huldi— 
gungen gefallen ließ, fo zog fie doch die Hand, welche der Graf von Soiſſons 
ihr anbot, ven Schmeichelworten Ludwigs und feinen Bethenerungen vor. 
„Diefe Wahl“, fagt eine Zeitgenoffin, „war fr fie ein Glück zu nennen. 
Der Graf von Soiffons war ein edler Mann, insbejondeye ein wortreffli- 
cher Gemahl" 2). Sein Reichthum und feine hohe Geburt, feiner Heirath 
wegen noch burch die Unterſtützung Mazarins getragen, ebneten feine 
Laufbahn. Er wurde Colonel = General der Schweizer und Graubündtner, 
Gouverneur ver Champagne, Generallientenant. In der Schlacht an ven 
Dünen that er fich unter Turenne durch feine Tapferkeit hervor und warf 
an ber Spige feiner Schweizer die fpanifche Infanterie. ALS außerordent— 
licher Botfchafter bei ver Krönung Karls IL. ſchlug er fich mit einem vor— 
nehmen Engländer, der den König von Frankreich geſchmäht hatte. Er 
machte die Feldzüge in den Niederlanden mit und zeichnete fich bei dem 
Uebergange des franzöfifchen Heeres über ven Rhein aus. So zeigte er 
ſich der Bevorzugung würdig, welche ihm, wenigftens im Beginne feiner 
Laufbahn, in fo vollem Maße zu Theil ward. 

Im Februar 1657 hatte der Graf von Soiſſons Olympia Mancini 
zum Altare und von da nach dem weitausgedehnten Hötel geführt, das er zu 
Paris auf der Stelle befaß, an der fich gegenwärtig die Getreidehalle 
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befindet. Diejes merkwürdige Gebäube, im vierzehnten Sahrhunderte ein 
Eigenthum des Königs Johann von Böhmen aus dem Haufe Kurenburg, 
dann ein Klofter büßender Nonnen, war von Katharina von Medicis nach 
einem umfaffenden Plane umgeſtaltet worden. Es ftand inmitten pracht- 
volfer Gärten, die fich, im Gefchmade jener Zeit mit Springbrunnen und 
Bildſäulen verfchwenderifch verziert, dort weithin ausdehnten, wo jest in 
der Rue de Viarmes in ängjtlicher Raumerfparung ein Wohnhaus fich 
an das andere brängt. Am Ende des Gartens befand fich eine Kapelle, 
durch lange Zeit nach ihrer Erbauerin die Kapelle der Königin benannt. 
Im Hofe des Balaftes erhob fich die berühmte doriſche Säule, welche ver 
Königin Katharina zu aſtronomiſchen Beobachtungen gedient haben foll, 
und bie noch gegenwärtig, das einzige Denkmal längft entſchwundener 
Größe, an das düſtere Gebäube ver Getreidehalle gelehnt, ven Plaß 
bezeichnet, wo bereinft das Hötel de Sotffons geftanden hat. 

Dieß war der Palaft, welcher nach dem Tode der Königin Katharina 
in ven Befit des Prinzen Karl von Bourbon, Grafen von Soiffons, über: 
gegangen war. Noch durch ein Jahrhundert blieb er in ven Händen feiner 
Familie ?). Hier ſchlug Olympia Mancini nach ihrer Vermählung ihre 
Wohnftatl’ auf, hier gebar fie ihrem Gemal fünf Söhne und drei Töchter. 
Die Söhne waren Thomas. Ludwig, nach feines Vaters Tode Graf von 
Soiſſons, Philipp, Ludwig Julius, Emanuel Philibert und endlich Eugen 
Franz, geboren zu Paris am 18. October 1663, gerade hundert fünfzig 
Jahre vor dem denkwürdigen Siege auf dem Schlachtfelde von Leipzig. Dieß 
war der Prinz, welchen bald die ganze gebildete Welt unter dem Namen 
„Prinz Eugen,” fennen und verehren lernte. Die Töchter hießen Johanna, 
Louiſe Philiberta und Franziska. Die legtere ftarb fchon in der Kind— 
‚heit; die beiden erjteren blieben unvermählt 9 

Durch ihre Heirath hatte die Gräfin von Sciffons einem zärtlicheren 
Berhältniffe zu Ludwig XIV. entjagt. Dennoch erhielt ihr ver junge König 


feine Gunft. Er war ein täglicher Gaft im Hötel de Soiffons, und mit , 


Olympia's Einzuge begann für dasſelbe die Epoche feines höchften Glanzes. 

Es wurde der Sammelpunft der Blüthe bes franzöfifchen Adels, rauſchende 

Fefte folgten einander, und die jugendliche Herrin des Haufes war einer 

Königin gleich gefeiert von dem ganzen Hofe. Es trat zwar hierin eine 

Art von Unterkeerhung ein, als en XIV. feine Neigung der jüngeren 
1 * 
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Schwefter ver Gräfin, Maria Mancini, zuwandte. Man weiß, daß biefe 
Liebe mit aller Gluth eines ſüdlichen Temperamentes erwiedert wurde, 
und eine fo ernfte Geftalt annehmen zu wollen fchien, daß man ſchon von 
der Erhebung Maria's auf den Thron von Frankreich Sprach. Doch diefe 
Zeit des Triumphes war nur furz für Maria Mancini. Denn die aufs 
äuferfte gefteigerte Unruhe der Königin Mutter, Anna von Defterreich, 
welche eine unüberlegte Verbindung ihres Sohnes fürchtete, mehr aber 
noch die Selbftverläugnung des Carbinals, der die Intereffen feines Haufes 
denen bes Staates unterorbnete, bewirkten eine Trennung dieſes Verhält— 
niffes. Maria Mancini mußte ſich vom Hofe entfernen, und Ludwig XIV. 
ſchloß die folgenfchwere Heirath mit Maria nn ber älteften Tochter 
bes Königs Philipp IV. von Epanien. 

Nach der Trennung von Maria Mancint und nach feiner Vermäh— 
lung mit der Infantin wandte der König feine frühere Gunft ver Gräfin 
von Soiffons wieder zu. Die Stellung derfelben erhielt durch ihre Ernen- 
nung zur Surintendante des Hofftaates der Königin neuen Glanz, und wie 
e8 den Anjchein hatte, noch größere Befeftigung. Sie war unbeftritten die 
erfte Dame des Hofes, durch ihr Amt, durch ihren Einfluß, ihre Verbin- 
dungen. Denn ber König, wenig angezogen von feiner Gemahlin, fuchte 
nach wie vor im Hötel de Soiffons Zeritreuung und Erheiterung. Nichts 
glich der Pracht, fagt der Herzog von St. Simon, welche die Gräfin von 
Soiffons entiwicelte. Beftändig befand fi) der König bei ihr. Sie war die 
Beherrfcherin des Hofes und feiner Feſte, fie galt als diejenige, von 
welcher bie Vertheilung ber erfehnteften Gunftbezeigungen abhing. 

Das Freundfchaftsverhältnig der Gräfin zu Henriette von England, 
Gemahlin des Herzogs Philipp von Orleans, Bruders des Königs, einer 
ber geiftreichften und liebenswürbigften Prinzeffinnen ihrer Zeit, gab biefen 
Bergnügungen erhöhten Reiz. Dennoch verhieß venfelben das Unftäte in 
den Neigungen des Königs feine lange Dauer. Der ſehnſuchtsvolle Wunfch 
ver Gräfin, Ludwig XIV. in ihrem Haufe zu feffeln und fich in feiner 
Gunft zu erhalten, denn in biefer fahen jene Hofleute ihr einziges irdiſches 
Süd, verleitete fie zu Anftrengungen, zu Intriguen, welche, wie dieß meift 
ver Fall, eine ihren Abfichten entgegengefegte Wirkung hervorbrachten. 
Sie verwickelte ihren Gatten, ven Grafen von Soiffons, über ben fie eine 
unbebingte Herrichaft ausübte, in einen Streit mit dem Herzoge von 
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Navailles. Eine Herausforderung war bie Folge davon, und ber König, 
darüber erzürnt, verbannte ven Grafen vom Hoflager. 

Diefe Verbannung, obgleich nicht von langer Dauer, war doch das 
erfte Symptom, daß die Gunft, welche König Ludwig bisher dem Grafen 
und der Gräfin von Soiffons gewidmet hatte, im Erfalten begriffen war. 
Zwar fchien für einige Zeit das frühere gute Einvernehmen hergeftelit. 
Wieder war die Gräfin die Leiterin und Veranftalterin der Vergnügungen 
des Königs und des Hofes, aber eine neue Neigung, die plöglich Lud⸗ 
wig's Herz erfüllte, für die Herzogin de la Balliere, wandte ihn anderen 
Kreifen zu. Andere Perfonen gewannen Einflüß über ihn. Immer Tauter 
wurden die Stimmen der zahlreichen Neider und Feinde der Gräfin. Der 
Cardinal war längft geftorben, der fonft wohl feine mächtige Hand aus- 
geſtreckt hätte zum Schuße feiner Nichte, und diefe, in fieberifcher Thätigfeit 
um fich in der früheren, ihr über alles theuer gewordenen Stellung zu 
erhalten, war nicht glüclich in den Mitteln, die fie hiezu ergriff. Insbe- 
fondere gab man ihr Schuld, daß fit es gewefen fei, welche die Königin 
bon der Liebe ihres Gemahls zur Herzogin de la Valliere in Kenntniß 
gejett habe. 

Das Gewebe von Intriguen, die in biefer Sache gefpielt wurden, 
endete mit einer ernenerten Verbannung des Grafen von Soiffons. Dieß- 
mal traf auch bie Gräfin das Eril, und am 30. März 1665 verließen 
beive den Hof, mit dem geheimen Befehle, fich nach einem ihrer Güter 
zu begeben 9). j 

Die Kinder der Gräfin von Soiffons, auch die älteren derfelben ftanden 
damals in einem noch zu zarten Alter, um bie Tragweite, welche diefe Ereig- _ 
niffe für ihre Familie hatten, auch nur von ferne ermeffen zu können. Um 
fo tiefer aber war der Eindruck derfelben auf das Gemüth der Mutter, Sie, 
bie bisher glücklich gewefen war in der glänzenden Rolle, die fie am Hofe 
gefpielt hatte, in der Gunft des Königs, in den Huldigungen der Hofleute, 
fie empfand ven plöglichen Berluft alles deſſen, was bis dahin den höchiten 
Werth für fie gehabt hatte, auf's fchmerzlichite. Aber fie nahın ihr Geſchick 
nicht mit Ruhe Hin und mit entfagender Ergebung, fie hatte feine Thränen 
für das was fie ihr Unglüd nannte, fondern die feige Südländerin 
fühlte nichts fo fehr als den Durft nach Rache. Wo fie früher innig geliebt 
batte, da hafte fie num tödtlich. In diefen Gefinnungen fuchte fie ihre 
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Kinder zu erziehen. Wie e8 fich fo oft wiederholt, fo war e8 auch hier ver 
Fall, daß die Mutter einen weit größeren Einfluß nahm auf die Erziehung 
und die Ausbildung der Söhne, als der minder bedeutende Vater. Vorzugs— 
weiſe waren e8 der zweite und der jüngjte der Knaben, Julius und Eugen, 
denen die Mutter ihre Abneigung wider den franzöfifchen Hof und ins- 
befondere gegen denjenigen einzuflößen verjtand, um ven fich dort alles 
gruppirte und von dem fie auf's höchſte beleidigt worben war. 

Troß diefer Gefühle, welche die Gräfin von Soiffons beherrichten 
und mit denen fie ihre Kinder zu durchdringen fich beftrebte, blieb ihr doch 
nichts übrig, als an den Hof zurüdgefehrt, äußerlich wenigſtens fich vor 
dem Mächtigeren zu beugen. Nur in Frankreich glaubte fie, insbefondere 
nach dem Tode ihres Gemahls, ber im Jahre 1673 auf der Reife nach dem 
Heerlager des Marfchalls Turenne plöglich ftarb, für ihre Söhne eine 
ihrer hohen Geburt angemeſſene Stellung fuchen zu können. Aber mit dem 
Tode des Grafen fehien das Glück, das ihr einft fo heiter zugelächelt, fich 
vollends von der Gräfin von Soiffons und leider nicht ohne ihre Schul 
abgewendet zu haben. Ihr unruhiger Geift griff nach jedem Mittel, das 
ſich ihm darbot, um die frühere Stellung wieder zu gewinnen. War es da 
ein Wunder, daß fie, ohne inneren fittlichen Halt, ohne uneigennütigen 
Rathgeber, bald auf Abwege gerieth. Sie verlegte fi auf Sterndeuterei, 
auf Wahrfagerei. Sie fam in Berührung mit einer Frauensperfon, Namens 
Boifin, welcher dann als Giftmifcherin der Prozeß gemacht wurde. Als der 
Befehl ausgefertigt war, auch die Gräfin, die man als Mitjchuldige aus- 
gab, nach der Baftilfe zu führen, entfloh fie ®). Sie fürchtete die Rache des 
Kriegsminifters Louvois, deſſen Sohne fie ihre Tochter verweigert hatte; 
fie fannte den Haß ihrer Feindin Montespan. „Wenn man gegen eine 
„Frau von meinem Stande einen Berhaftsbefehl erlaffen hat," fagte fie, 
„jo wird man das Verbrechen duch vollenden und mic) das Schaffßt beftei- 
„gen laffen 7).“ 

Im Iänner 1680 verließ die Gräfin des Nachts Paris und entfloh 
nach Flandern. In ihrer Abwefenheit wurde ihr der Prozeß gemacht. Von 
einer wirklichen Schuld konnte jedoch Feine Spur entdeckt werden. Auch 
erbot fie fih zurüdzufommen und fich ihren ordentlichen Richtern zu ftellen, 
wenn fie nicht ſchon vor dem Urt ilsſpruche nach der Bajtille over nach 
Vincennes gebracht würde. Aber verwarf diefe Bedingung. Ihr Exil 
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war eben basjenige was man winfchte. Des Minifters Louvois roher Haf 
verfolgte die Gräfin bis auf belgifches Gebiet. Er ging fo weit, daß er 
Offiziere dorthin entfandte, mit vem Auftrage, den Pöbel von Brüffel zu 
grober Beleidigung der Gräfin zu bejtechen. Nur das energifche Auftreten 
des Spanischen Vicefönigs Marquis de Monterey feste dieſen empörenden 
Auftritten ein Ziel. 

Die fiegende Macht der Zeit bewährte fich auch hier. Immer mehr 
verftummten die auf nichts begründeten Anklagen, welche gegen vie Gräfin 
geſchleudert worden waren. Ihr lebhafter Geift hatte die frühere Anzie- 
bungsfraft nicht eingebüßt, und bald bildete fich in Brüffel ein Kleiner Hof 
um fie, der fich beeiferte, fie durch feine Huldigungen die erlittenen Miß- 
handlungen vergeffen zu machen. Aber die Nachrichten, welche Olympia 
aus Frankreich erhielt, waren nicht dazu gemacht, die Heilung der empfan- 
genen Wunden zu befördern. 

Die Gräfin hatte bei ihrer Flucht ihre ganze Familie zurücklaſſen 
müfjen. Ihre Kinder waren der Obhut ihrer Großmutter, der Prin- 
zejfin von Carignan, anvertraut worden. Diefelbe hatte fich des älteften der 
Söhne, Thomas Ludwig Grafen von Soiffons, gleich nach feines Vaters 
Tode eifrig angenommen. Ihrer Fürfprache verbankte er die Ernennung 
zum Oberften des Negimentes Soiffons, und bald darauf zum Maréchal 
de Camp. Im Jahre 1674, nach dem Tode des Königs Michael von 
Polen, foll die Familie daran gedacht, ja fogar Schritte gemacht haben, 
ben Grafen von Soiſſons unter die Zahl der Bewerber um die polnifche 
Königskrone zu ſtellen. An der Wahl König Johann Sobieski's fcheiterte 
diefer Plan. Der Graf von Soiffons täufchte aber felbft die Erwartungen, 
welche fein fürftliches Haus von ihm begte, durch die Heirath, die er 
noch in dem Jahre ver Entfernung feiner Mutter aus Frankreich mit Urania 
de la Gropte, der natürlichen Tochter des Frangois de Beauvais, Stall- 
meifters des Prinzen Condé einging. Er verfchloß dadurch fich und feiner 
Nahfommenfchaft die etwaige Thronfolge in Savohen und Piemont. Nicht 
num die Großmutter und die Mutter des Grafen, auch Ludwig XIV. war 
darüber höchſt aufgebracht, und feit langer Zeit begegneten fich die beiden 
Letzteren hier wieder einmal in vemfelben Gefühle. Die Gräfin-von Soiffons 
beffagte jchmerzlich die Zertrümmerung der ftolzeften Hoffnung, die fie . 
gehegt hatte. Auch dem Könige war 88 ummwillfommen, daß durch dieſen 
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Schritt der Familie Soiffons, die er durch fo viele Bande an Frankreich 
geknüpft wähnte, die Ausficht benommen wurde, dereinft in jenem Nachbar- 
lande zur Herrfchaft zu gelangen, auf welches Frankreich feit jeher gierige 
Blicke geheftet hat. 

Troß diefes Ereigniffes hielt e8 Ludwig XIV. doch nicht für gerathen, 
mit der Familie Soiſſons völlig zu brechen. Deßhalb und wohl mehr noch 
um ihrer wunderbaren Schönheit willen fand die junge Gräfin von Soiffene 
zuvorfommenve Aufnahme an dem Hofe, zu dem ihr König Ludwig in 
Befolgung des vernünftigen Grundfages, daß die Frau ohne Rüdficht auf 
ihre Geburt in die Rechte und die Stellung des Mannes eintritt, unbean— 
ftändeten — gönnte. Sie war ſchön, ſagt ein ſtrenger Beurtheiler, der 
Herzog von S. Simon, ſchön wie der herrlichſte Tag, mit jenen großen 
Zügen, wie man die Sultaninnen und die Römerinnen darſtellt, hoch— 
gewachfen, von fchwarzem Haar und edlem, zugleich fanften Anfehen ®). 
Sie überrafchte den Hof durch ven Glanz ihres Liebreizes, fo daß bie 
Männer wenigjtens den Schritt des Grafen von Soiſſons verzeihlich 
fanden. 

Doch nicht allein durch ihre Schönheit unterfchied fich die Gräfin in 
vortheilhafter Weife von den übrigen Damen des Hofes, mehr noch gereichte 
ihr die Stanphaftigfeit zur Ehre, mit welcher fie die zubringlichen Bewer- 
bungen degzKönigs von ſich wies. Dieſes Betragen, fo ehrenhaft es fein 
mochte, war aber nicht dasjenige, welches im damaligen Franfreich zu 
Vortheil und Bevorzugung führte. Der Graf vol Soiſſons fah fich noch 
überbieß gleich feinen Brüdern von Louvois' unverföhnlicher Feinpfchaft 
verfolgt, und der Aufenthalt der Prinzen zu Verſailles mochte wohl mehr 
dazır beitragen, fie in ihrer Abneigung gegen den König zu beſtärken, als 
ihnen Liebe und Verehrung für ihn einzuflößen. 

Insbefondere hatte der jüngfte ver Prinzen, Eugen, mehr als eine 
Urfache, in feiner Stellung am Hofe ſich unbehaglich zu fühlen. Schon in 
frühefter Jugend hatte Eugen eine ausgefprochene, ja völlig unwiderſteh— 
liche Neigung zum Waffenhandwerke gezeigt. Mit raftlofem Eifer hatte er 
allen Studien obgelegen, welche ihm Kenntniffe im Kriegsweſen verfchaffen 
follten. Die Mathematif wurde von ihm als Lieblingsjtudium betrieben, 
und Sauveur, das jpätere Mitglied age franzöfifchen Akademie der Wiffen- 
haften, der Freund Baubans fol den Prinzen in der Geometrie unter: 
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richtet haben 9). Das Leben Aleranders des Großen, von Eurtius bejchrie- 
ben, bildete feine Lieblingslecture, Durch anhaltende Leibesübungen fuchte er 
feinen von Natur fchwächlichen Körper zu den Strapazen des Kriegerlebens 
zu jtählen. Gefpräche von Schlachten und Belagerungen hatten ven größten 
Reiz für ihn und feine Augen erglänzten bei dem Klange friegerifcher Inftru= 
mente, 

Um diefe Neigung des Prinzen kümmerten fich jedoch diejenigen gar 
wenig, welche nur darauf ausgingen, ihm frühzeitig einen genügenden 
Unterhalt, eine Berforgung zu verfchaffen. Eine folche fand fich aber in der 
damaligen, wie auch in |päterer Zeit für nachgeborne Prinzen nur im 
Kriegsdienſte oder im geiftlichen Stande. Zu erjterem hätten Eugen feine 
Neigungen gezogen, zu legterem beftimmte ihn des Königs Wille, ver leicht 
nach Aeußerlichkeiten urtheilend, den Prinzen nicht zum Solvaten, ſondern 
nur zum Priejter paffend hielt. 

Denn Eugens Aeußeres war allerdings auch in der Jugend nicht fehr 
empfeblend. Seine Heine ſchwächliche Geftalt, feine braune Hautfarbe, die 
an die italienifche Abkunft mahnte, die etwas aufgeftülpte Naſe, insbefon- 
dere aber die furze Dberlippe, welche Urfache war, daß ver Mund nie 
ganz gejchloffen erfchien und man die vorderen Zähne ſah, dieß Alles 
machte auf ven erften Blick feinen gewinnenden Eindruck. Das Auge jedoch 
war fchön, geiftreich und lebhaft, und fcharffichtigere Beobachter begriffen 
wohl, daß unter ber wenig entjprechenden Hülle Großes verborgen 
lag !9). 

Aber König Ludwig war e8 nicht gegeben dieß zu erkennen. Durch 
ihn ſah ſich Eugen ſchon in frühefter Jugend, recht wider feinen Wunfch, 
zum geiftlichen Stande beſtimmt. Noch faft im Kindesalter mußte er geijt- 
liche Kleider tragen, und wurde deßhalb m Hofe von Berfailles nur 
„l"abbe de Savoye“, vom Könige fcherzweife „le petit abbé“ genannt '"), 
So hatte man fich völlig daran gewöhnt, ven Prinzen als zufünftiges Mit- 
glied des geiftlichen Standes anzufehen. Als daher mit den Jahren auch 
feine Neigung zum Soldatenftande immer lebhafter wurde, als er enplich” 
dem Könige für die ihm zugebachten firchlichen Würden dankte und um eine 
pajjende Stelle im Heere bat, da wurde fein Anfuchen fchonungslos und 
in einer Art zurüdgewiefen, daß alaper lang verhaltene Groll, all die 
mühfam zurüdgedrängte Erinnerung an bie erjten Jugendeindrücke, an bie 
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zweimalige Verbannung des Vaters, an die ſchmerzerfüllten Worte der 
Mutter über die ihr zugefügten Mißhandlungen, daß all dieſe Gefühle 
mächtig hervorbrachen in der Seele des Zünglings. Er ſoll geſchworen 
haben, Frankreich zu verlaffen und niemals dahin zurüdzufehren, außer 
mit den Waffen in der Hand. Gewiß ift, daß Eugen, er mag einen folchen 
Schwur geleiftet Haben oder nicht, doch unverrüct in dieſem Geifte handelte. 
Seine Abneigung gegen das franzöfifche Königshaus ſchlug fo tiefe Wurzel 
in ihm, daß er dasfelbe noch fünfzig Jahre fpäter in feinen Briefen an 
König Karl Emanuel IH. von Sardinien wieverholt als den ärgſten und 
gefährlichften Feind des Haufes Savoyen bezeichnete !*). 

Gleiche Motive wie fie Eugen leiteten, und gleiche Weigerung ver 
Aufnahme in das franzöfifche Heer mögen wohl auch jchon früher Eugens 
ältere Brüder Ludwig Julius, welcher der Chevalier de Savoye genannt 
wurde, und Emanuel Philibert Grafen von Dreur bewogen haben, Frank: 
veich zu verlaffen und in Savoyen Kriegspienfte zu fuchen. Der Graf von 
Dreur aber war bald, ſchon im Jahre 1676, geftorben. Ludwig Julius, 
wenn gleich zum Gonverneur der Stadt und Provinz Saluzzjo ernannt, 
fehnte fich doch nach einem größeren Schauplage der Thätigfeit, und kurz 
vor dem Ausbruche des Türkenfrieges trat er in den Dienft des Kaifers 
über. Das ungemein freundliche Entgegenkommen, welches diefer Prinz am 
Wiener Hofe gefunden hatte, und die bald erfolgte Verleihung eines Regi— 
mentes an denfelben ließen auch dem jüngeren Bruder die Wahl, wohin er 
fich wenden follte, nicht jchwer fallen. Er ſchlug den gleichen Weg ein, welchen 
fein Bruder genommen hatte, Diefer Entſchluß war entſcheidend, für das 
Schickſal Eugens nicht bloß, denn er war der erite Schritt auf der Bahn, 
die ihn auf die höchiten Stufen irdischen Ruhmes empor führen follte, er 
war entfcheivend für Das Reich, das er verließ, und mehr noch für die 
Länder, denen er fich zuwandte und deren Dienjte er num ein langes, veiches 
Leben widmete voll Ehre und Glück. Wer kann fagen, wie die Gefchide 
Europa’s fich gewendet hätten, wenn der Prinz, wie es leicht hätte gefchehen 
können und wie e8 einige Jahre fpäter wirklich verfucht worden zu fein 
ſcheint, ſich nach Spanien jtatt nach Defterreich begeben, wenn er niemals 
gegen die Zürfen geftritten, wenn er im fpanifchen Succeffionsfriege für 
Philipp von Anjou jtatt gegen denſelben gekämpft hätte, wenn er für Frank— 
reich ſtatt wider dasſelbe im Felde geſtanden wäre? Wie dem aber auch 


fei, Deutfchland, Defterreich insbefondere, können fich jet noch nur Glück 
wünfchen, daß Eugen ven Entſchluß ausführte, ven er damals faßte, und 
es fann nur mit Befriedigung erfüllen, daß er auf veutfcher Erde, in der 
alten Kaiferftadt ein freundliches Willfommen fand, und fo feine Seele 
gleih Anfangs mit gewinnenven Eindrücken erfüllt wurde. 

Es ijt kaum zu bezweifeln, daß bie äußere Erfcheinung, die Art und 
Weife des Prinzen, ver Ernft, welcher troß feiner großen Jugend fein 
ganzes Wejen erfüllte, feine gründliche Verachtung und Beifeitefegung 
jeglichen Modetandes und Flitterwerkes ebenfo jehr den Kaifer Leopold I. 
anzogen, als dieſe Eigenjchaften dem Prinzen am Hofe von DVerfailles 
geſchadet hatten. Dieſes Wohlgefallen ſprach fich in dem Empfange aus, 
welcher Eugen vom Kaifer bereitet wurde. 

Zwar konnte Leopold noch nicht ahnen, welche Föftliche Erwerbung er 
an dem jungen Manne machte, ver in fo fehlichter Weife vor ihm ftand 
und die Dienfte feines jungfräulichen Schwertes anbot. Doch fühlte er, 
vielleicht durch die Aehnlichkeit ihres beiverfeitigen Schidfals angezogen — 
denn Leopold war gleichfalls in feiner Yugend zum geiftlichen Stande 
bejtimmt geweſen — bald eine folche Sympathie für den Prinzen, daß 
er ihm feine wärmfte Zuneigung ſchenkte, die er ihm niemals entzog, 
ſondern fie vielmehr zu wahrer BVaterliebe fteigerte. 

Es war aber gewiß nicht allein perfünfiche Sympathie, auch nicht 
die Genugthuung, junge und geiftvolle Prinzen aus dem Hoflager von 
Berjailles, das ja damals noch für die vornehmſte Stätte raffinirten 
Genuffes galt, in das feinige übergehen zu fehen, es waren noch wich- 
tigere, entfcheidendere Gründe, die den Kaifer Leopold zu einer folchen 
Handlungsweife gegen Eugen bejtimmten. Es konnte dem Kaifer nur hoch 
wilffommen fein, wenn bie Prinzen, welche in fo naher Berwandtichaft 
ftanden zu dem ſchon zu jener Zeit mächtigen Herzoge von Savohen, 
feinen Fahnen zu folgen fich drängten. Der Friede mit Franfreih war 
noch nicht von jo langer Dauer und erfchien nicht jo gefichert, daß es 
nicht erwünfcht geweſen wäre, in den Reihen des Faiferlihen Heeres 
Fürſten zu befigen, welche im Falle eines Wiederausbruches des Krieges 
mit Frankreich einen nicht gering anzufchlagenden Einfluß auf die Ent- 
Ichlüjfe des Herzogs von Savohen ausüben fonnten. Das nächjte und 
dringlichfte Motiv aber lag in der nahe und furchtbar drohenden Türfen- 
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gefahr, und in einer Zeit folcher Bedrängniß, wie fie damals über bie 
öfterreichifchen Erbländer hereinzubrechen drohte, war jede wadere Klinge, 
die freiwillig fich anbot zum blutigen Kampfipiel, ein wahrer und freudig 
begrüßter Gewinn. = 

Der zwanzigjührige Waffenftilfftand, welchen der Kaifer nach der 
Schlacht von St. Gotthard mit der Pforte abgefchloffen hatte, nabte 
feinem Ende. Leider hatte in dieſem Zeitraume ver Wiener Hof fich ven 
Grundfag nicht vor Augen gehalten, daß, wer ven Frieden haben wolle, 
fi zum Kriege bereiten folle. Das faiferliche Heer war gering an Zahl, 
nur unvollfommen ausgerüftet. Die Feftungen in Ungarn waren ver: 
fallen, das Yand felbft von Tökölh und feinen Anhängern in Gährung, 
ja in theilweiſen Aufftand verfegt. Die Pforte war zu gut von dieſen 
Zuftänden unterrichtet, als daß fie. nicht «hätte hoffen ſollen, in einem 
neuen Kriege würde nicht mur die Scharte von St. Gotthard ausge- 
wett, fondern die osmanifche Herrfchaft über ganz Ungarn, wenn nicht 
fogar über einen Theil der deutſchen Läuder des Haufes Defterreich 
ausgedehnt werden. 

Dft ſchon iſt die Fahrläffigfeit beffagt worben, mit welcher der 
faiferliche Hof e8 damals verabfäumte, wenigftens einige Kriegsanftalten 
in Ungarn zur Abwehr der Osmanen zu treffen. Die venetianifchen 
GSefanptfchaftsberichte, welchen die Gefchichte fo reiche Aufklärung ver- 
danft, liefern auch ven Schlüffel zu dieſem Räthſel. Bekannt ift der 
ungemeine Einfluß, welchen insbejondere in der erjten Hälfte ver Regie— 
rungszeit Yeopolds I. die fpanifche Linie des Haufes Habsbung auf den 
Kaiferhof ausübte. Der fpanifche Botjchafter zu Wien, Marquis Borgo- 
manero, war das Werkzeug, durch, welchen diefer Einfluß gehandhabt 
wurde. Er ftand damals ſchon in hohem Alter, und befaß eine reiche 
Erfahrung, die er durch langjährige Verwendung in den verfchiedenften 
Stantsgefchäften fich erwerben hatte 1°). Seine emjigfte. Sorge war, 
den Kaifer von einem Zufanmenftoße mit den Türken abzuhalten, und 
alfe Kräfte des deutſchen Zweiges des Haufes Defterreich gegen Fran: 
reich verfügbar zu machen. Durch den Präfidenten des Hofkriegsrathes, 
Markgraf Hermann von Baden, welcher blindlings den Eingebungen des 
Botjchafters folgte, wußte diefer feine Anficht zur Geltung zu bringen '*), 
Dich ihn vermochte er den Kaiferhof, die Niftungen in Ungarn zu 
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vernachläffigen,, um bie Türfen nicht zu Feindfeligfeiten zu reizen. Bor: 
gomanero's Einfluß war e8 vorzugsweife, der die Sendung des Grafen 
Albrecht Caprara gs Conftantinopel veranlaft hatte, um ben drohenden 
Sturm zu befhwören. Die Verhandlungen des Grafen waren jedoch reful- 
tatlo8 geblieben. Der Sultan erffärte dem Kaiſer ven Krieg. Er felbft ging 
nach Belgrad und der Großwefir Kara Muftafa führte das türfifche Heer 
durch Ungarn gegen Wien. 

Hier glaubte man noch immer nicht, daß es auf das Herz des Reiches, 
auf die Hauptftabt felbft abgefehen fein könne. Schon als der Groß— 
wefir Ungarn durchzogen hatte und die leichten Scharen desſelben plün— 
bernd nach Defterreich ftreiften, verficherten der fpanifche Botfchafter und 
Alfe, die es mit ihm hielten, daß es fich um Fein Unternehmen gegen 
Wien handle. Man könne ja doch, fo fagten fie, das Land nicht verwüſten, 
in dem man fich fejtfegen wolle. Aber nur zu bald follte die Grundloſigkeit 
dieſer Anficht in erſchreckender Weife fich zeigen. 

Nur Hein war die Zahl der Truppen, welche ver Kaifer unter ver 
Führung des Herzogs Karl von Lothringen dem zahllofen Türkenheere 
entgegen zu ftellen hatte, Nicht mehr als 35.000 Mann konnten auf 
ber Ebene von Kittfee verfammelt werben; unter ihnen befand fich Prinz 
Ludwig Julius von Savoyen an der Spitze des ihm verliehenen Dragoner: 
Kegimentes. An der Raab wählte” der Herzog eine Stellung; um bie 
Ueberfluthung des Landes durch die feindlichen Scharen doch einiger 
Maßen zu hindern und für bie Bolfendung der Befejtigungswerfe von 
Wien Zeibozu gewinnen. Da aber der Großwefir unmittelbar gegen bie 
Leitha vordrang, mußte der Herzog feine Stellung aufgeben, um nicht 
von Dejterreich abgefchnitten zu werben. Er fandte daher fein Fußvolk 
am linfen Ufer ver Donau nach Wien, während er jelbft mit ver Neiterei 
am rechten Stromufer gegen Hainburg heraufzog. Der Markgraf Ludwig 
von Baden bedte mit dem Dragoner-Regimente Savoyen den Rückzug. 
Bei Petronell war e8, am 7. Juli 1683, wo der Herzog von Loth: 
ringen jelbft plöglich von der Borhut des osmanifchen Heeres mit vafendem 
Ungeftüm angegriffen wurde. Hier ſah der neunzehifjährige Eugen zum 
erftenmale ven Feind, hier, im wilden Neitergetümmel, erprobte fich zum 
erſtenmale feine jugendliche Tapferkeit. Des Herzogs Unerſchrockenheit und 
ſeinen weiſen Anordnungen gelang es zwar den Feind zurückzuwerfen. Aber 
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ein Opfer hatte dieſer Tag gefordert, das theuerſte für Eugen, denn ſein 
Bruder, welchem er nach Oeſterreich gefolgt war, der nächſte, faſt der 
einzige Freund, den er damals im fremden Lande beſaß, hatte in dem 
Gefechte lebensgefährliche Verwundungen erlitten. Als er an der Spitze 
ſeiner Reiter den fliehenden Tartaren nachjagte, überſchlug ſich ſein Pferd, 
vielleicht von einem zurückgeſendeten Pfeile getroffen, und der Sattelknopf 
ſtieß mit ſolcher Gewalt gegen die Bruſt des Prinzen, daß er ohne Be— 
wußtſein liegen blieb. Seine eigenen Leute ſollen über ihn hingeritten 
und er von den Hufen der Pferde gräßlich verletzt worden ſein. Aber 
dennoch lebte er noch und ſtarb erſt am ſechſten Tage nach dem unglück— 
lichen Ereigniſſe in Wien. 

So lernte Eugen den Krieg gleich Anfangs von ſeiner ſchrecklichſten 
Seite kennen. Ihm gegenüber ein zehnfach überlegener Feind, der in 
roheſter, unmenſchlichſter Weiſe kämpfte, unerhörte Grauſamkeit gegen 
Verwundete und Gefangene übend, ſeinen Zug mit wilder Verwüſtung des 
Landes, mit jeglicher Schandthat gegen die wehrloſen Einwohner bezeich— 
nend. Und ungleich ſchmerzlicher noch als dieß Alles traf Eugen das plötz— 
liche Ende feines geliebten Bruders, der in der Blüthe der Jahre, im 
Beginn einer glänzenden Laufbahn, nicht einmal den Waffen des Feindes, 
jondern einem unglüdlichen Zufall zum Opfer fiel. 

Mufte gleich die Ereigniß das Gemüth des Prinzen aufs tieffte 
erfchüttern, fo konnte es ihn doch in dem feiten Vorfate nicht wankend 
machen, ſich fortan der friegerifchen Laufbahn zu widmen. Eugen folgte 
dem Herzoge von Lothringen nach Wien, und es kann mit großer Wahr: 
jcheinlichkeit angenommen werden, daß er dabei war, als fein Vetter, ver 
Markgraf Ludwig von Baden, mit dem nun veriaiften Dragoner-Regi- 
mente Savoyen am 13. Juli eine Abtheilung türfifcher Truppen in den 
Vorſtädten Wiens, wo fie plößlich eingedrungen waren und in wahrhaft 
barbarifcher Weife hauften, mit dem Säbel in der Fauft überfiel, eine 
beträchtliche Zahl verjelben niedermachte und die übrigen, zwar freilich nur 
für kurze Zeit, verfprengte. 

Anfangs in der Leopoldſtadt und den nahe fiegenden Donau-Infeln 
poftirt, wurde der Herzog von Lothringen nach einem blutigen Gefechte von 
den Türken gezwungen, die Infeln zu räumen. Bei Jedlerſee, unfern des 
Bifamberges, bezog er ein Lager. Die Umfchliefung Wiens durch das 
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osmanifche Heer war num vollendet, und die Stadt mußte für einige Zeit 
fich felbft, dem Muthe und der Ausdauer ihrer Vertheidiger überlaffen 
bleiben. 

Während die beutfchen und die polnischen Hülfsvölfer heranzogen, 
mit denen vereint man den Entfat von Wien zu bewerfftelligen beabfich- 
tigte, blieb der Herzog von Yothringen nicht müßig im Marchfelde ftehen. 
Am 29. Juli entfegte er Preßburg, ſchlug die Nachhut der Feinde und 
feine braven Weiter machten große Beute. Auch hier that wieder Prinz 
Ludwig von Baden mit den Dragsnern das befte, und es kann wohl ange: 
nommen werben, daß Eugen, der wie e8 fcheint, während des ganzen Feld: 
zuges dem Markgrafen beigegeben war, Zeuge und Mitfämpfer bei biefer 
Begebenheit gewefen ift '°). 

Nachdem er durch ein fiegreiches Treffen bei Raasdorf noch einmal 
das Marchfeld von den plündernden Scharen der Türfen und ungarifchen 
Infurgenten gereinigt hatte, wandte fich der Herzog von Lothringen nad) 
Hollabrunn. Hier war am 30. Auguft der edle Bolenfönig Johann Sobieski 
mit einem Heere von 26,000 Mann eingetroffen. Der kühne Entſchluß, 
der rafche Anmarfch des Königs können nie genug gelobt werben. Doc) 
irren diejenigen völlig, welche darin einzig und allein eine großmüthige 
Selbftaufopferung zum Beſten des chriftlichen Glaubens erbliden. Es war 
nicht bloß fchnelle Bereitwilligfeit zur Abwehr des gemeinfamen Feindes, 
welche König Johann zu fo rafcher Hüffeleiftung bewogen hatte. Er hatte 
nichts geringeres im Sinne, als durch den großen Dienft auch ven 
reichſten Lohn fich zu erringen. Er hatte ſchon feit lange getrachtet, des 
Kaifers erjtgeborne Tochter, die Erzherzogin Antonia, bie fchon damals 
von vielen als die Erbin der ſämmtlichen fpanifchen Reiche angefehen 
wurde, feinem ältejten Sohne Jakob zur Gemahlin zu erwerben 6), Der 
päpftliche Nuntins Bonviſi war es, ein Mann von feltenen Talenten und 
von glühendem Eifer für das Wohl der Chriftenheit 17), welcher in biefer 
Sache als Anwalt Sobieski's zu Wien auftrat. Aber Kaifer Leopold zeigte 
fih, wie es wohl nur natürlich war, einem folchen Plane durchaus nicht 
geneigt. Er wußte, daß der König von Polen völlig von feiner Gemahlin, 
einer Franzöfin von wenig vornehmer Herkunft geleitet wırrde. Sobieski's 
frühere Hinneigung zu Frankreich war dem Kaifer nicht unbefannt. Mehr 
bedurfte es nicht, um bei Leopolds feinpfeliger Stimmung wider Frankreich 
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auch ven Funken des Mißtrauens gegen Sobiesti in feiner Seele zu 
erwecen. Hiezu fam noch, daß der König fich von Verbindungen mit den 
ungarifchen Infurgenten nicht immer frei gehalten hatte, Diefe Umſtände, 
insbefondere aber die Ungewißbeit, ob dem Wahlfönige von Polen auch 
fein Sohn auf dem Throne folgen werde, ließen Jakob Sobiesfi in ven 
Augen des Kaifers als einen wenig paffenden Bräutigam für die Erzher- 
zogin erfcheinen. 

Es begreift fich, daß Leopold fich zweimal befann, bevor er auf einen 
folchen Antrag einging. Für jest aber handelte es fich nicht um Staats- 
gefchäfte, nicht um Heiratben, ſondern um das blutige Rampffpiel ver 
Waffen. Wie fpäter ihre größeren Nachfolger Eugen und Marlborough, fo 
gaben jetst die beiden berühmten Kriegsfürften König Johann und Karl 
von Pothringen ein fchönes Beifpiel eiferfuchtslofen Zufammenwirfens zu 
einem großen Zwede. Zu Tuln erfolgte die Vereinigung mit ven ſchon 
früher bei Krems eingetroffenen veutfchen Hülfstruppen, und am 12. Sep- 
tember wurde die Entfatsfchlacht gejchlagen, in welcher Eugen von Savohen 
fich wieder bei vem Markgrafen Ludwig auf dem linken Flügel der faifer- 
lichen Armee befand. Diefe Heeresabtheilung ftand unter dem unmittel— 
baren Befehle des Herzogs Karl von Lothringen. Sie drang bie fteilen 
Abhänge des Peopolpsberges gegen Nußdorf hinab, dann längs des Ufers 
der Donan gegen ven Feind vor. Mit drei Bataillonen Fußvolk und einem 
Dragoner-Regimente erreichte Markgraf Ludwig zuerſt das Schottentbor. 
‚Hier vereinigte fich ihın Rüdiger Starhemberg zu einem mächtigen Aus: 
falle auf die noch in den Laufgräben verichanzten Feinde und das ganze 
Belagerungsgefchüig fiel in die Hände der Sieger. 

Es begreift fich leicht, daß die Rettung Wiens in der damaligen Zeit 
wie ein Wunder angefehen und gepriefen wurde. Und wunderbar war es 
in der That, daß die fchwer beprängte Stadt fich noch bis zur Ankunft des 
Entjagheeres hatte halten können. Wie die erftaunten Feloheren erft jett 
wahrnahmen, waren die Türken bereits im Befite der ftärfften Baſteien 
und nur wenige Pallifaden trennten fie von dem Inneren der Stadt. Daf 
Kara Muftafa viefelbe nicht fchon vor dem Eintreffen der Befreier durch 
einen allgemeinen Sturm wegnahm, daven ift die Urfache in nichts 
anderem als in feiner unbegrenzten Habjucht zu finden. Denn noch bis zu 
dem legten Augenblide hoffte er die Stadt durch Vertrag in feine Gewalt 


17 


zu befommen und fich fo der Schäße zu bemächtigen, bie er in berfelben zu 
finden meinte. Bei einem Sturme hingegen wären alle diefe Neichthümer 
nur die Beute feiner zügellofen Banden geworben 1°). Aber das Kriegs— 
glüd entjchied wider den Großweſir und er follte nicht nur feine fremden 
Schätze gewinnen, fondern er mußte fliehend die eigenen bem Feinde 
überlaffen. 

Es ijt fein Zweifel, daß das Zufammentreffen fo zahlreicher Friege- 
riſcher Berühmtheiten, wie fie damals vor Wien fich eingefunden, auf bie 
Entfaltung der militärischen Talente Eugens mächtigen Einfluß üben mußte. 
Die wahrhaft franzöfiihe Bravo König Johanns, in feltfamer Weife 
gepaart mit feiner etwas regellofen farmatifchen Rampfesweife, bildete einen 
merfwürdigen Gegenfag zu der befcheivenen, durch ihre Einfachheit aber 
um fo mehr imponivenden PBerfönlichkeit des Herzogs von Lothringen, in 
welchem wieder die echt deutſche Art der Kriegführung zu ihrer evelften 
Ausbildung gelangt zu fein ſchien. Der ftürmifche, oft unbefonnene Muth 
des Kurfürften Marimilian Emanuel von Baiern, die nicht geringere 
Tapferkeit, aber weit höhere militärifche Begabung des Markgrafen Ludwig 
von Baden vollendeten das reiche Bild, in welchem die Fürften fich von 
einem Kranze der ausgezeichnetiten und verdienteften Kriegsoberften in wür— 
diger Weife umgeben fahen. Eine nutzbringendere Schule konnte es für 
ein aufftrebendes Feloherrntalent wie das Eugens nicht geben. Man weiß, 
in welcher überrafchenden Weife dasſelbe fich entwidelte. 

Fünf Tage nach dem Entſatze Wiens folgte das Heer der Verbün— 
beten ven auf der Flucht begriffenen Feinden nach Ungarn. Die Schlappe, 
welche die polnifche Neiterei am 7. Oktober bei Parkan erlitt, wurde zwei 
Tage darauf durch die vereinigte Armee blutig gerächt. Der Markgraf 
Ludwig, der in dem Treffen den rechten Flügel der kaiſerlichen Reiterei 
befehligt hatte, nahm Parkan mit Sturm, Gran ergab fi, und hiemit 
enbigte die ruhmreiche Campagne des Jahres 1683, Eugens erfter Feld— 
zug. Als Anerkennung der Friegerifchen Eigenfchaften, welche er bei fo 
manchem Anlaffe an ven Tag gelegt hatte, und um ihn noch fefter an ben 
- Dienft des Kaiferhaufes zu fejjeln, verfprach Leopold I. dem zwanzig- 
jährigen Prinzen das erfte in Erledigung kommende Regiment. Schon 
wenige Wochen nachher, am 12. Dezember 1683 löste der Kaifer fein 
Wort, indem er Eugen zum Oberften des Dragoner-Regiments Kuefftein 
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ernannte. Es ift basfelbe, welches Eugen während feiner langbauernden 
Laufbahn beibehielt, dem ftets feine regte Sorgfalt gewidmet war 9) und 
aus dem er ein wahres Mufter für die übrigen Faiferlichen Cavallerie— 
Regimenter zu machen fich bejtrebte. 

Die Beförverung, welche dem jungen Oberften von Seite des Kaifers 
zu Theil wurde, mußte ihm nicht nur als ehrende Auszeichnung, ſondern 
auch noch aus einem anderen Gefichtspunfte erwünfcht fein. Denn fie ver- 
befferte nicht unwefentlich feine Lage, welche in Bezug auf Gelpverhält- 
niſſe eine Äußerft mißliche war. Aus Frankreich war der Prinz, Dank dem 
Benehmen des Königs Ludwig gegen das Haus Soiſſons, mit nichts als 
prüdenden Schulden belaftet nach Dejterreich gefommen *%). Aber auch 
jet war Eugen noch durchaus nicht aus allen Gelpverlegenheiten geriſſen. 
Ein faiferliches Regiment zu befiten, galt zwar damals für eine einträg- 
lihe Sache, und man fagte, ein Regiments-Inhaber gleiche dem Befiter 
eines Marguifates und ein öfterreichifches Generalat werfe mehr ab als 
ein italienisches Herzogthum *'). Die mit dem Poſten eines Oberften ver- 
bundenen Einkünfte wurden auf zehn bis zwölftaufend Gulden jährlich 
veranschlagt. Aber fie floffen meist aus der dem Oberſten zuſtehenden 
Beſetzung der Offiziersftellen. Sie gingen daher nicht regelmäßig ein und - 
konnten insbefondere im Anfange ven Prinzen nicht vor Geloverlegenheiten 
fhügen. Bon feinen nächften Angehörigen durfte er auf feine Zubuße hoffen. 
Mutter und Brüder, von König Ludwig XIV. ihres reichen Erbes beraubt, 
batteu ihm nichts zu geben. Bon allen Seiten verlaffen *°), hatte fich Eugen 
an ben Chef feines Haufes, ven Herzog Bictor Amadeus von Savoyen 
wenden und ihn „ber für alle die Seinen fo voll Güte ſei,“ bitten müffen, 
„ihn in diefem fremden Lande nicht zu vergeſſen.“ 

Der Herzog, voll warmer Theilnahme für die edlen Bejtrebungen 
jeines jugendlichen Vetters, fcheint demſelben ſtets Treigebigfeit bewiefen 
zu haben. Wenigftens find vie Schreiben, welche Eugen in diefer Zeit an 
Bictor Amadeus richtete, mit den lebhafteften Dankesbezeigungen erfüllt 2°). 


Bweites Capitel, 


— — — 


Für den Feldzug des Jahres 1684 wurde der Prinz beſtimmt, mit 
ſeinem Regimente neuerdings gegen die Ungläubigen zu dienen. In der 
Schlachtordnung findet ſich ſein Platz im linken Flügel der kaiſerlichen 
Reiterei, welchen der General der Cavallerie Fürſt Salm befehligte. Am 
13. Juni ging der Herzog von Lothringen mit dem Heere über die Schiff— 
brücke bei Gran. Fünf Tage ſpäter fiel Wiſſegrad. Leider wurde wie im 
verfloſſenen Jahre Sobieski bei Parkan, ſo jetzt der kaiſerliche General 
Hallwyl bei Gran von überlegener türkiſcher Reiterei angegriffen. Hallwyl 
ſelbſt fiel, nicht wenige der Seinigen mit ihm. Ludwig von Baden, der mit 
den Dragoner-Regimentern Heißler und Eugen von Savoyen zur Hülfe 
herbeigeſendet wurde, kam trotz der größten Eile dennoch zu ſpät. Die 
Türfen hatten bereits den Rüdzug nach Dfen angetreten. 

Diefer Unfall wurde durch den Sieg bei Waiten mehr als gerächt, 
in Folge deſſen dieſe Stadt fich dem Faiferlichen Heere ergab. Der Herzog 
überfchritt num die Donau und bezog ein Lager bei St. Andrä, wo er 
einen nenen Angriff ver Feinde zu beftehen hatte und viefelben mit blutigen 
Köpfen zurücwies. Das Regiment Savohen foll fie zuerft in Unordnung 
gebracht und Eugen felbft fo wohl manövrirt und fo viel faltblütige Tapfer— 
feit gezeigt haben, daß die Türken nach bedeutenden Verluſten die Flucht 
ergriffen. 

Am 14. Juli traf der Herzog von Lothringen vor Ofen ein. Unver- 
züglich wurde an ven Beginn der Belagerung gejchritten. Am 22. Yuli 
ſchlug der Herzog das zum Entfage herbeiziehende Heer des Seriasfers aufs 
Haupt. Unter des Markgrafen von Baden unmittelbarer Führung verfolgte 
Eugen über eine Meile weit den Feind und wirkte zur Wegnahme feiner 
Kanonen mit’), Troß diefes Vortheiles aber, troß des Eifers und des 
Nachdruckes, mit welchem vie Belagerung betrieben wurde, fcheiterte 
biefelbe dennoch zunächſt an der tapferen Vertheidigung der türkifchen 
Beſatzung und außerdem noch an manchen anderen Urfachen, von denen 
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die große Uneinigfeit zwifchen ven Faiferlichen Heerführern ficherlich nicht 
die geringjte war. 

In vollem Umfange war die Vorausficht Rüdiger Starhembergs 
bejtätigt worden, der fehon von Anfang an die Belagerung Ofens wider: 
rathen hatte. Vorerſt müjje Neuhäufel wieder erobert fein, jo lautete 
Starhembergs Gutachten, und erjt dann, wenn biefer Play und ver von 
demſelben beherrſchte Yandftrich der Botmäßigkeit des Kaifers unterworfen 
fein würde, könne mit Ausficht auf günftigen Erfolg an eine Unternehmung 
wider Ofen gefchritten werden. 

Leider mußte diefe Erfahrung mit ungeheuren Verluften an Mann» 
ichaft und an Kriegsgeräthe jeder Art erfauft werben *). Um fo fonderbarer 
nimmt es fich aber aus, daß num die Schuld des Mißlingens demjenigen 
in die Schuhe gefcheben wurde, der allein von der Belagerung abgerathen 
hatte. Wirklich brachten Rüdiger Starhembergs Gegner e8 dahin, daß 
er, von deffen Ruhm noch ein Jahr zuvor ganz Europa erfüllt war, nun 
im nächſten Feldzuge gar nicht verwendet wurde. 

Eugens Regiment fam nach Schlefien in die Winterquartiere. Er 
jelbft begab fich nah Wien), wo mun die angeftrengtejte Thätigfeit 
berrfchte, um die Faiferliche Kriegsmacht in den Stand zu feßen, bie 
unglüdlichen Creigniffe des vergangenen Feldzuges vergeffen zu machen 
und die vor zwei Jahren begonnene Wiedereroberung von Ungarn fort: 
zuſetzen. 

Der Nachdruck, mit dem der Kaiſerhof ſeine Kriegsrüſtungen betrieb, 
ſteigerte noch die Sympathie, welche ihm die tapfere Bekämpfung der 
Ungläubigen in ganz Europa gewonnen hatte. Die Unglücksfälle des vorigen 
Jahres hatten diefen Antheil nicht zu ſchmälern vermocht. Sie hatten ihn 
wo möglich noch mehr gewedt. Das überzeugenpfte Beifpiel davon gibt das 
Benehmen einer Anzahl junger Männer aus den erften Familien Franf- 
reiche. Obgleich e8 ihnen fein Geheimniß war, wie König Ludwig XIV., 
wenn er fich auch nicht offen für die Glaubensfeinde auszusprechen wagte, 
doch jeden Vortheil den die Faiferlihen Waffen errangen, mit fcheelem 
Auge, jede Schlappe vie fie erlitten, mit Schadenfreude betrachtete, fo 
wagten fie es dennoch ihre Arme der Sache des Kaifers als derjenigen ver 
ganzen Chriftenheit zu weihen. Schon waren die Prinzen Commerch und 
Vaudemont, beide ven Haufe Lothringen entftammt, Eugens Beifpiele 
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gefolgt und mit der Abſicht nach Oeſterreich gegangen, ganz in kaiſerliche 
Dienſte zu treten. Ihre Entfernung berührte indeſſen den König von Frank— 
reich weniger und war auch leicht erklärlich, da der erlauchte Chef ihres 
Hauſes, Herzog Karl, das kaiſerliche Heer befehligte. Aber ein lebhaftes 
Aufſehen erregte es am franzöſiſchen Hofe, als zuerſt der junge Turenne 
aus dem Hauſe Bouillon den König um die Erlaubniß bat, ſich nach Polen 
begeben zu dürfen, um in dem dortigen Heere dem Kriege gegen die Türken 
beizuwohnen. Turenne war Eugens Vetter, denn ſeine Mutter war die 
ſchöne Hortenſe Mancini, Mazarins jüngſte Nichte. Kaum hatte Turenne 
des Königs Einwilligung erhalten, ſo eilte der junge Prinz Conti zu ihm, 
um für ſich und ſeinen Bruder, den Prinzen de la Roche ſur Yon die 
gleiche Erlaubniß zu erwirken. Auch ſie waren Eugens Vettern durch ihre 
Mutter, eine geborne Martinozzi. Die Herren de Brionne, de Liancourt, 
der Herzog de la Roche Guyon, des Kriegsminiſters Louvois Schwieger⸗ 
ſohn, und viele Andere thaten deßgleichen. Die ganze Jugend am Hofe 
bereitete ſich, ihnen zu folgen. Der König aber, aufgebracht über dieſen 
Wetteifer unter ſeinem jungen Adel, erklärte nur den beiden Prinzen Conti 
und dem jungen Turenne die erbetene Bewilligung ertheilen zu wollen. 
Später erhielt noch Blanchefort, zweiter Sohn des Marſchalls Crequi, die 
gleiche Erlaubniß. Die Prinzen beeilten ſich, ihre Abreiſe anzutreten. Ohne 
von irgend Jemand, ſelbſt nicht vom Könige Abſchied zu nehmen, verließen 
ſie den Hof. Sie glaubten, wenn ſie nur einen Tag länger verweilten, 
würde die ihnen gegebene Bewilligung noch widerrufen werben ®). 

In Augsburg trafen die Prinzen mit dem in ungefähr gleichem Alter 
ftehenden Rurfürften Mar Emanuel zufammen. Diefer bedurfte wohl eben 
feiner großen Ueberredungsgabe, um die jungen kampfluftigen Franzoſen 
zu bewegen, fich lieber mit ihm nach Ungarn, auf den Hauptſchauplatz des 
Krieges zu begeben, als in Polen einem wahrſcheinlich ereignißlofen Feld— 
zuge beizumohnen. Unbefümmert um König Ludwigs Zorn gingen bie 
Prinzen nah Wien und das Wieverfehen der theuren Verwandten und 
Zugendfreunde in dem für ihn noch fremden Lande kann für Eugen nur ein 
erfreuliches Ereignif gewefen fein. 

Um den Kurfürſten von Baiern und den Markgrafen Ludwig von 
Baden gruppirte fich diefer aus thatenluftigen Dünglingen zufammengefette 
Kreis. Die erregte Stimmung vesfelben machte fich einftweilen in zahl« 
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reichen, meift boshaften Scherzen über Ludwig XIV., über Frau von 
Maintenon und das Verfailler Hofleben Luft. Diefem waren ja auch bie 
beiden deutſchen Fürften nicht fremd, denn die Schwefter des Kurfürften, 
Gemalin des Dauphins, und die Mutter des Markgrafen lebten beftändig 
am franzöfifchen Hofe. Die Prinzen waren fogar fo unvorfichtig, in 
diefem Tone an ihre in Paris zurücgebliebenen Freunde zu fchreiben. Die 
Antworten derfelben lauteten in gleichem inne, Ludwig XIV., immer voll 
Mißtrauen und Berdacht, ließ den mit den Briefichaften zurückkehrenden 
Courier im Elſaß anhalten. Die Rache, vie er an den muthwilligen Brief— 
fchreibern nahm, war eine folche, wie fie nım von Semanden erwartet 
werden kann, dem eine Verlegung feiner Eitelfeit als das höchſte Verbrechen 
gilt. So wurde der am ftrafbarften befundene Yiancourt in die Citadelfe 
von Oleron geworfen, in einem Einzelgefängnifje gehalten und dort mehrere 
Jahre hindurch mit größter Härte bewacht. Endlich verwandelte der König 
feine Strafe in ein langdauerndes Eril. Wat die außer Yandes Verweilen- 
ven betraf, jo waren ihnen fchon früher ihre Regimenter weggenommen 
worden. Obgleich fie nach ihrer Rückkehr fich jeder Demüthigung unter: 
warfen, fo vermochten fie troß anfcheinender Verzeihung niemals die Gnade 
und das Wohlwollen des Königs wieder zu erlangen. 

Es begreift fich, daß diefe Ereigniffe nicht dazu beitragen fonnten, in 
Eugen die Luft zu erweden, in fein Vaterland zurüczufehren und fich von 
Neuem unter die Botmäßigfeit eines Königs zu begeben, ver eine ihm 
widerfahrene perjönliche Verlegung härter ahndete als das verdammungs- 
würbigfte Verbrechen. , 

Allen Anfeindungen zum Trotz, welche der Feldmarſchall Rüdiger 
Starhemberg zu erdulden gehabt hatte, war boch ver urjprünglich von ihm 
ausgedachte Plan adoptirt worden, fich zuerjt Neuhäufels zu bemächtigen, 
bevor an weitere Eroberungen in Ungarn gefchritten werden könne. Der neu 
ernannte Generalfriegscommiffär Graf Nabatta, ein Mann von unermü— 
deter Thätigfeit ?), hatte, gewitigt durch die Unglüdsfülle des vergangenen 
Jahres, alle Bedürfniſſe für das Heer in ausreichender Menge herbei: 
gefchafft. Am 16. Yuli 1685 wurde die Belagerung begonnen und mit 
allem Nachprude bis zum 6. Auguft fortgefegt. An dieſem Tage aber faßte 
man in vollem Kriegsrathe den Beſchluß, die Hauptarmee folle das von 
den Türfen ſchwer bedrängte Gran zu befreien fuchen, Feldmarſchall Graf 
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Caprara aber mit einem angemefjenen Corps zur Fortfegung ver Bela- 
gerung vor Neuhäufel zurücbleiben. 

Am 16. Auguft erfocht der Herzog von Lothringen den glänzenven 
Sieg bei Gran über das türfifche Heer. Der Prinz von Savohen war mit 
jeinem Negimente im zweiten Treffen. In dem Schlachtberichte gefchieht 
ber waderen Thaten des Regimentes mehrmals ehrende Erwähnung. 

Drei Tage darauf nahm Graf Caprara Neuhäufel mit Sturm. So 
kam dieſer einst fo fefte, num aber offene Plat, damals der äußerfte Grenz- 
ftein osmanifcher Herrfchaft in Ungarn, wieder unter faiferliche Bot» 
mäßigfeit. 

Nah geendigtem Feldzuge begab fich die Mehrzahl der Faiferlichen 
Generale und Kriegsoberften nah Wien. Wie im Felde fo auch am Hofe 
hielt fich Eugen meift zu dem ihm nahe verwandten Markgrafen Ludwig 
von Baden. Die Mutter des Yebteren war Yonife Chriftiane, geborne 
Prinzeffin von Savoyen Carignan, die Schwefter von Eugens Pater. 
Mehr aber noch als durch diefes Band der Verwandtſchaft fühlten die 
beiden Prinzen fich durch gemeinfames Streben, durch zufammen voll 
brachte Waffenthaten zu einander gezogen. Eugen ehrte in dem Markgrafen 
den älteren und erprobteren Führer, von dem zu lernen er fich zur Ehre 
ſchätzte. Der Markgraf aber erfannte frübzeitig die hoben Friegerifchen 
Gaben, die in Eugen nur gewect zu werden brauchten und er joll ihn dem 
Kaiſer Leopold I. mit ven Worten vorgeftellt haben: „Diefer junge 
Savoharde wird mit der Zeit alle diejenigen erreichen, welche die Welt 
jest als große Feldherrn betrachtet." Der Kaifer bezeigte dem Prinzen fein 
Wohlwollen und feine Anerkennung ver geleifteten Dienfte durch deſſen 
Ernennung zum Generalfelowachtmeifter. 

So zuporfommend indeß Eugen auch am Wiener Hofe aufgenommen 
worden war und fo reichliche Anerkennung feine Yeiftungen bafelbjt gefunden 
hatten, fo fcheint e8 doch, daß ihm zu jener Zeit ver Gedanke nicht fern 
gelegen fei, in fpanifche Dienfte zu treten. Die Verbindung der beiten 
Zweige des Haufes Defterreich war damals eine fo innige, daß Eugen 
denken mochte, auch dort für das Interefje des Kaiferhaufes wirkfam fein 
zu können. Mehr Antheil noch als diefe Betrachtung fcheint an dem Vorſatze 
die Mutter des Prinzen gehabt zu haben. Seit ihrer Verbannung aus Frank— 
reich in Brüffel lebend, hätte fie wahrfcheinlich ihren Sohn, den einzigen für 
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den fie eine große Zufunft hoffte, lieber dort, als in den ihr entfernt liegen- 
den und fremden öfterreichifchen Ländern in angefehener Stellung erblidt. 
Auch der ſpaniſche Botfchafter zu Wien, Marquis Borgomanero, mit welchem 
Eugen in freumpfchaftlichen Verhältniffen jtand ©), und der vielleicht den 
Prinzen für Spanien gewinnen wollte, mag zu biefem Entjchlufje beige- 
tragen haben. 

Ob Eugen felbjt etwas, und was er etwa am fpanifchen Hofe gefucht 
haben mag, als er im Frühlinge des Jahres 1686 feine Mutter nach 
Madrid begleitete, darüber find die Andeutungen fo unflar, daß ein 
bejtimmtes Urtheil fich nicht bilden läßt. Er felbft fehreibt dem Herzoge 
von Savoyhen nur, daß er feine Mutter, die fich in Privatangelegenbeiten 
nach Madrid begebe, dorthin zu führen verfprochen habe”). Worin dieſe 
Privatangelegenbeiten beftanden haben, wird nirgends gefagt und nur ber 
faiferliche Botjchafter Graf Mansfelo verfichert feinen Monarchen, daß die 
Gräfin fich um eine Penfion in Bewerbung gefetst habe. Gewiß ift nur, daß 
fie in Madrid mit großen Ehrenbezeigungen aufgenommen, Eugen aber 
vom Könige ald Grande von Spanien erjter Klaffe behandelt wurde. Die 
Gräfin von Soiſſons begab fich nach Deutfchland und fehrte erjt fpäter 
nach Brüffel zurüd 9) ; ſchon vor ihr hatte Eugen Madrid verlaffen und war 
nach Wien geeilt. Hier erftartete er dem Kaiſer erfchöpfenden Bericht über 
feine Reife nach Spanien, über den Zwed und das Refultat derfelben. 
Eugens Aufflärungen fanden beifällige Aufnahme bei Yeopold I., der, wie 
der Prinz felbft fagte, feinen Unterfchied zwijchen den Chrenbezeigungen 
machte, bie man ihm, und denjenigen, welche man dem Könige von Spanien 
erwies ®). 

Eugen hatte um fo eifriger Sorge getragen, mit möglichiter Beſchleu— 
nigung nach Wien zu gelangen, als er fürchtete, ſonſt den Beginn des 
Veldzuges zu verfäumen, welchem damals die ganze chriftliche Welt mit 
Spannung entgegenfah. Es galt ja die Wiederholung der vor zwei Jahren 
verunglüdten Unternehmung gegen Ofen. Eugen ſah e8 als einen neuen 
Beweis der Faiferlihen Gunft an, daß er zu dem unter dem Kurfürjten 
Marimilian Emanuel ftehenden Belagerungsheere befehligt wurde, während 
der Herzog von Lothringen die Bedeckungsarmee commanbdirte. 

Am 21. Juni 1686 begann die Wieverbelagerung von Ofen. Drei 
Tage fpäter drangen die Kaiferlichen durch die Brefche ver Ringmauer und 
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das mit einer Petarde gefprengte Thor in die umtere Stabt ein und ver- 
ſchanzten fich daſelbſt. Der Angriff des Kurfürjten von Baiern ging von 
dem Hohlwege zwifchen dem Blods- und dem Spiesberge durch die Raizen- 
ſtadt gegen das Schloß. Eugen commandirte die im Lager zurüdgebliebene 
Reiterei. Er war es, der am 29. Juni mit zwei Schwabronen einen Ausfall 
der Türken mit ſolchem Nachdrucke zurüdichlug, daß feine Reiter fich mitten 
unter ben fliehenden Yanitfcharen und Spahi's befanden, und er mit ihnen 
bis an die Thore der Feſtung vordrang "9). 

Es war dieß nur das Vorfpiel zu dem großen Kampfe, der num 
zwijchen einer zahlreichen, muthigen Belagerungsarmee und einer tapferen 
und bartnädigen Bejatung um den Befig der Hauptſtadt Ungarns begann. 
Langfam, wie es in der Natur dev Sache liegt, aber mit jedem Tage mehr 
näberten fich die Yaufgräben der Feſtung. Wiederholte Stürme wurden 
gewagt, auf beiden Seiten floß das Blut in Strömen, ‚aber immer noch 
hielt fich die Stadt. Bei dem Sturme vom 27. Juli wırde Eugen ein 
Pferd unter dem Leibe erfchofien, bei dem vom 3. Auguft erhielt er einen 
Pfeilſchuß in die rechte Hand, ohne daß jedoch die Wunde gefährlich ge» 
weſen wäre 1), 

Am 14. Auguft verfuchte der Großwefir den Entfag der Feftung. Er 
wurde mit ungeheurem Berlufte zurüdgefchlagen, und Eugen von dem 
Kurfürften von Baiern mit der freudigen Nachricht des errungenen Sieges 
nah Wien entjendet '*). Schon am Tage nach feiner Ankunft in Wien 
fehrte der Prinz wieder in das Lager vor Ofen zurüd, um dem nunmehr 
als unausbleiblich angefehenen Falle der Feſtung beizuwohnen. 

Am 2. September war endlich der Hauptjturm. Nach tapferjter 
Gegenwehr von Seite der Bejagung und nachdem der Feſtungscommandant 
verzweiflungsvoll fämpfend gefallen war, wurde Ofen von dem faiferlichen 
Heere wieder erobert. Durch Hundert fünf und vierzig Jahre war e8 im 
Beſitze der Ungläubigen gewejen. 

Der Markgraf von Baden, mit dem Prinzen Eugen von Savohen 
umd zwölf Negimentern dem türfifchen Heere nachgefendet, nahm Simon- 
tornya, Fünffirchen, Sziflos und Kaposvar und verbrannte einen großen 
Theil der von den Türken bei Eſſek über die Drau gefchlagenen, ihrer 
ungeheuren Dimenfionen wegen berühmten Brüde. Veterani befiegte ein 
zum Entjage von Szegebin herbeiziehendes Corps von Türken und Tartaren 
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vollſtändig; in Folge diefes Ereignifjes öffnete Szegedin feine There. Die 
war das Ende jenes rubmreichen Feldzuges, in welchem vie ftolzeften 
Erwartungen des kaiſerlichen Hofes glänzend in Erfüllung gegangen waren. 
Ganz Europa wurde mit dem Ruhme ber fiegreichen Waffen des Haufes 
Defterreich erfüllt, und deſſen Anſehen, fo wie fein politicher Einfluß dadurch 
ungemein gehoben. 

Nachdem die faiferlichen Truppen ihre Winterquartiere bezogen hatten, 
begaben fich die jungen Prinzen, welche an deren Spite oder in ihren 
Reihen gekämpft hatten, nach Venedig, um daſelbſt die Faftnacht zuzu- 
bringen. Einen Carneval in Venedig verlebt zu haben, galt in ver dama— 
ligen großen Welt als ein Erforderniß der Move, und es concentrirte fich 
dafelbft wirklich Alles, was Zeit und Geld genug befaß, ſich all den raffi- 
nirten Genüffen hinzugeben, welche dort geboten wurden. Eugen war einer 
der Erjten, die nach Venedig gingen. Ihm folgte bald der heitere, lebens» 
luftige Kurfürſt Marimilian Emanuel, Eugens Waffengenoffe in den vier 
legten Türkenfeldzügen. Andere deutfche Prinzen vervollftändigten ven 
Kreis, welchen, wie um durch den grellen Contraſt die vielen ritterlichen 
Erjcheinungen noch mehr hervorzuheben, der Herzog von Mantua ſchloß, 
berüchtigt durch feine Ausfchweifungen, wie durch die perfönliche Feigheit, 
bie er immer an ben Tag legte, wo ihm dazu Gelegenheit geboten war 13). 

Die Republik bereitete den jungen Fürften einen glänzenden Empfang. 
Tor Allen that ſich Morofini, der berühmte Türkenbeſieger, durch die 
Pracht der Feſte hervor, welche er ihnen gab. Aber Eugen achtete troß 
feiner Jugend auf den Aufwand nicht, der fich um ihn her entfaltete. Sogar 
die weit gepriefene Schönheit der venetianifchen Frauen berührte ihn nur 
wenig, und er zeigte ſchon damals jene Selbftbeherrfhung und Ruhe ihnen 
gegenüber, welche ihm fpäter in dem bombaftifchen Style jener Zeit die 
Bezeichnung „Mars ohne Venus“ erwarben '*). Weit mehr intereffirte es 
ihn, das berühmte Arfenal von Venedig in feinen Hleinften Details zu befich- 
tigen. Er wohnte dafelbft dem Guffe von großen Kanonen bei und fah, wie 
ein hochbordiges Schiff vom Stapel gelaffen wurde. Außer diefem Schau— 
jpiele bereitete die Nepublif ven jungen Prinzen auch noch die Darjtellung 
eines Seegefechtes, und die Fürften verließen nady Beendigung des Carne— 
vals die gaftfreie Stadt, aufs höchjte befriedigt mit ihrem Aufenthalte 
bafelbit. 
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In Wien fand Eugen Alles mit ven Vorbereitungen zum nächiten 
Feldzuge befchäftigt. Die Anerbietungen der Türken zum Frieden hatte ver 
Kaifer verworfen und ihnen erffärt, daß vor der Zurücgabe aller geraubten 
Provinzen von Beendigung der Feindfeligfeiten die Rede nicht fein könne. 
Zwei Heere waren aufgejtellt, won welchen das eine dem Herzoge von 
Lothringen, das andere dem Kurfürften von Baiern untergeordnet wurde. 
Denn ohne ein eigenes Commando, hatte der Kırfürft erklärt, würde er 
jeine Truppen gar nicht beim faiferlichen Heere belafjen '>). 

Seit dem Feldzuge des Jahres 1683, in welchem Marimilian Ema- 
nuel durch das Anerbieten der beträchtlichen Subſidien von 400.000 fl. 
jährlich bewogen worden war, mit feinen Truppen zum Entfage Wiens 
mitzuwirken !%), hatte der Kurfürft ven Kämpfen gegen die Osmanen bei- 
gewohnt. Durch die Heirath mit der vielumworbenen Erzherzogin Maria 
Antonia hielt man ihn noch enger an das Kaiſerhaus gefeffelt. Kaifer 
Leopold war feinem Schwiegerfohne mit aufrichtiger und warmer Neigung 
zugethan 17). Durch deſſen glänzende Tapferkeit und ven Kriegsmuth feiner 
braven Truppen war mancher glüdliche Erfolg in ven vergangenen Feld» 
jügen errungen worden. Gründe genug, daß man ihn und feine Streit» 
fräfte in dem fortgefegten Kampfe gegen die Türfen nicht miffen zu fönnen 
meinte. So ungern alfo der Kaifer auch auf das Verlangen einer Theilung 
des Heeres einging, jo glaubte er doch nachgeben zu follen. Der Herzog 
von Vothringen hatte e8 aber vurchgefett, daß man die Streitmacht nicht 
in Belagerungen zeriplittern, fondern das türkische Heer wo möglich im 
freien Felde auffuchen und jchlagen folle. 

Nach mannigfachen Hin- und Herzügen, und nachdem e8 enblich dem 
Herzoge gelungen war, den Kurfürften zur Bereinigung beider Heere zu 
bewegen, kam e8 am Berge Harfan, nicht weit von den Feldern von Mohacz, 
wo ver hundert ein und fechzig Jahren König Ludwig II. von Ungarn Reid) 
und Leben an Zuleiman verloren hatte, am 12. Auguft 1637 zur Schlacht. 

Die Dauer derjelben war furz, der Erfolg ein entjcheidenver. Auch 
bier bewährte fich wieder Montecuccoli’8 Kampfesweife, welche der Herzog 
von Lothringen mit fo großem Glücke auszuführen wußte und durch die nun 
ſchon fo viele Schlachten gegen die Ungläubigen gewonnen worden waren. 
Das Geheimniß bejtand in dem langfamen Vorrüden, einer Mauer gleich, 
welche dem Gegner nirgends den geringjten Zwifchenraum zum Eindringen 
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bet. So brachen fich alle die ungeftümen Anfälle der Feinde an ver uner- 
ſchütterlichen Haltung des deutfchen Kriegsvolfes, und überall fahen fich 
die Türfen außer Stande von ihrer furchtbarften Waffe, dem Sübel, 
Gebrauch zu machen. Sie wırden vom Schlachtfelde verdrängt, traten ven 
Rückzug an und geriethen in Berwirrung, welche oft ihre Reihen in regel- 
loſe Flucht auflöfte. Nun war der Augenblid gefommen, in welchem vie 
Berfolgung einzutreten hatte. Sie wurde von der faiferlichen Cavallerie 
mit einem unglaublichen Nachdrucke durchgeführt und entjchied die Niever- 
lage des Feindes. 

Dieß war der Gang all der Treffen, welche feit vier Feldzügen mit 
den Türken gefchlagen worden waren. Auch die Schlacht am Berge Harjan 
verlief in ähnlicher Weife. Als die fliehenden Feinde, welche Eugen mit 
feiner Reiter =» Brigade verfolgte, hinter den Verſchanzungen ihres Lagers 
Schuß fuchten, ließ der Prinz feine Dragoner abfigen und erftürmte mit 
ihnen die Schanzen. Hiedurch wurde die Niederlage ver Osmanen vollendet. 
Zur Belohnung für diefe tapfere That wurde der Prinz mit der Sieges- 
nachricht nach Wien gefendet. Seine Aufnahme am Hofe war eine glän- 
zende, und der Raifer foll ihn mit feinem reich mit Diamanten befetten 
Bildniſſe befchenkt haben '®). 

Nach Vollendung feines Auftrages fehrte Eugen allfogleich zu dem 
faiferlichen Heere nach Ungarn zurüd, denn er wünjchte an ben Waffen- 
thaten Theil zu nehmen, welche er noch während des gegenwärtigen Feld— 
zuges von bemfelben hoffte. Leider fchienen die Streitigkeiten unter den 
Feldherrn, welche ven chriſtlichen Waffen ſchon fo manches Unheil bereitet 
hatten, auch hier bie ſchönſten Früchte des Sieges vernichten zu ſollen. 

Immer hatte Karl von Lothringen den Kurfürſten Maximilian Ema— 
nuel mit unverkennbarem Wohlwollen behandelt, immer hatte er die größte 
Rückſicht für feine Perſon an ven Tag gelegt 9), und dem jungen ehrgeizigen 
Prinzen dort vorangeftellt, wo Auszeichnung und Ruhm zu erwerben war. 
Dennoch genügte dieß den Wünfchen des Kurfürften nicht. Er fehnte fich 
den Kriegsruhm des Herzogs felbft zu verbunfeln, er fuchte ſtets an vie 
Spige eines abgefonderten Heeres geftellt zu werben und achtete der alten 
Erfahrung nicht, daß Trennung ſchwächt wie Vereinigung ftarf macht. 

In diefer Gefinnung wurde der Kurfürſt durch feinen hauptfächlichen 
Rathgeber, ven Markgrafen Ludwig von Baden noch bejtärkt. Dieſer miß- 
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brauchte leider das Anfehen, das ihn als tapferem und erprobtem Heerführer 
mit Recht gebührte, um ven Zwiefpalt zwifchen dem Herzoge und dem Kur: 
fürften zu nähren und zu fteigern, ftatt ihm zu befehwichtigen. Schon beim 
Ausbruche des Türkenkrieges hatte ver Markgraf fich durch feine Inſub— 
orbination gegen den Herzog von Lothringen bemerkbar gemacht. „ALS Fürft 
des beutfchen Reiches”, wagte er zu fagen, „habe er feine Befehle von dem 
Herzoge anzunehmen” 20). Als ob ihm diefe Befehle in feiner Eigenfchaft als 
Reichsfürſt, und nicht als untergeorbneter General ertheilt worden wären! 
Auch während der beiden Belagerungen von Ofen hatte fich ver Marfgraf 
. als Wiverfacher des Herzogs gezeigt. Die Berichte, welche er im Jahre 
1686 an feinen Obeim, den Markgrafen Hermann erjtattete, beweifen 
feine Schadenfreude über jeden Nachtheil, welcher vem Herzoge und deſſen 
Truppen wiberfuhr. Diefe feinpfelige Gefinnung war durch des Herzogs 
glänzende Kriegesthaten, fie war durch Ofens Wiedereroberung, durch den 
Sieg am Berge Harfan nicht gemilvert, fondern eher noch heftiger gereizt 
worben. Der perfönlichen Feindſchaft der beiden Prinzen von Baden gegen 
den Herzog follten die heiligften Intereffen zum Opfer gebracht werben. 
Der Kurfürft und Markgraf Ludwig wollten mit einem abgefonverten 
Heere Erlau belagern, ver Herzog hatte aber, wie ein glaubwürbiger 
und befähigter Augenzeuge, der nachmals als Marfchall von Frankreich 
jo berühmte Marquis von Villars fagt, großartigere und paffenvere 
Entwürfe ?'). 

Es war ein Glüd, daß aus Anlaß diefes Streites der Kurfürft und 
der Markgraf das Heer verließen. Letzterer im Groll über die vermeintliche 
Zurüdjeßung, weil Karl von Lothringen mit Recht nicht ihm als feinem 
offenen Gegner, fondern dem General Dünewald den Befehl über das nach 
Stavonien abgehende Cavalleriecorps anvertraute. Marimiliaon Emanuel 
aber war froh, nach Wien und in feine Staaten zurüdfehren und fich dort 
von Neuem den Luftbarfeiten hingeben zu können, welche durch ven Feldzug 
unterbrochen worden waren. 

Eugen hatte, fo eng feine bisherige Verbindung mit Ludwig von 
Baden auch geweien war, in dem Zwiefpalte vesjelben mit dem Oberfeld— 
berrn feine Partei genommen. Ja es erjcheint nicht unwahrfcheinlich, daß 
das Benehmen des Markgrafen vem bisher fo innigen Berhältniffe zwifchen 
diefem und feinem Better Eugen etwas Eintrag gethan haben mag. 


Dem Scharfblicle des Letzteren fonnte e8 nicht entgehen, daß bie 
Triebfevern, welche ven Herzog von Lothringen leiteten, die edelſten waren, 
daß nur ver regfte Eifer für den Dienſt des Kaiſers, für das Befte des ihm 
anvertrauten Heeres ihn befeelte. Eugen war zu naher Zeuge ver auf: 
opfernten Selbjtverläugnung gewefen, welche Karl von Lothringen in fo 
mancher Lage, niemals aber glänzenver al8 dem Könige Johann Sobieski 
gegenüber an ven Tag gelegt hatte. Anders war e8 mit den Gegnern des 
Herzogs beichaffen, und ihre Befliffenheit venjelben bei jedem Anlaffe zu 
verkleinern und feinen Ruhm zu fchmälern, mag oft Eugens großherzige 
Geſinnung verlegt haben. Denn nichts ift ja großen Seelen widriger als 
fleinlicher Neid und mißgünftige Eiferfucht, und Niemanden waren dieſe 
Eigenjchaften fremder als Eugen, veffen Charakter von diefer Seite viel- 
mehr eine unverfennbare Achnlichkeit mit dem des Herzogs von Lothringen 
felbft bewährt hat. Mit freudigem Herzen folgte daher ver Prinz feinem 
Oberfeloheren nach Siebenbürgen, welches wie Slavonien durch Düne- 
wald, ganz von den faiferlichen Truppen befegt wırrde. Die reißenden Fort- 
fchritte Des Herzogs wurden durch die Einnahme Erlau’s noch vervollftän- 
digt. Es konnte fih, wie Karl von Lothringen vorhergefagt hatte, von 
allen Seiten umringt, nicht länger halten und ergab fich im Dezember 1687 
an Carafa. Endlich fiel auch Munfäcs, der legte feite Pla der Rebellen 
in Oberungarn. 

Durch den glänzenden Kriegsruhm, welchen Eugen fchon in fo jungen 
Jahren fich fammelte, fühlte fich, wie es nicht anders fein fonnte, das 
ganze Savoyiſche Herzogshaus geehrt. Insbefondere war e8 das Haupt der 
Familie, Victor Amadeus II., welcher ſelbſt ein tapferer und fenntniß> 
reicher Soldat, über die Auszeichnung hoch erfreut war, mit der fein jugenb- 
licher Better gegen die Ungläubigen fümpfte. Der Herzog ſah, wie fich vie 
Augen der Welt mehr und mehr auf Eugen zu richten begannen. Schen 
war bemfelben, ohne daß er darum angefucht hatte, von dem Könige von 
Spanien der Orden des goldenen Vließes verliehen worden 2°). Herzog Victor 
fühlte die Nothwenvigfeit, ein fo ausgezeichnetes Mitglied feines Haufes 
in den Stand zu fegen, mit einem feiner erlauchten Geburt angemefjenen 
Glanze leben zu können. 

Doch wollte ver Herzog, mit fo großer Bereitwilligfeit er auch mehr- 
mals dem Vetter Beiträge zur Beftreitung feiner Ausgaben gewährt hatte, 
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für eine feftftehende Dotirung besfelben feine Opfer bringen. Der um biefe 
Zeit erfolgte Tod des Prinzen Anton von Savoyen ) bot zur Erreichung der 
Abficht des Herzogs den beften Anlaß dar. Der Verſtorbene hatte die Ein- 
fünfte von fünf Abteien bezogen und ber Herzog wollte diefe Rente num- 
mehr auf Eugen übertragen. Der Papft aber antwortete mit Recht, daß 
geiftliche Güter fein Gegenftand ver Belohnung für militärifches Verdienſt 
feien, und daß insbefondere einem Yaien die Abtei des heil. Michael della 
Chiuſa nicht verlichen werben fünne, welche an und für fich ein kleines 
Bisthum mit geiftlicher und weltlicher Gerichtsbarkeit fei. Dennoch wich 
der Papjt endlich den eindringlichen Borjtellungen des Herzogs, und gab 
feine Einwilfiguug, daß außer der eben genannten Abtei auch noch die der 
heil. Maria di Cafanova, beide in Piemont gelegen, dem Prinzen verlie- 
ben werde. 

Der Papſt hätte vielleicht geringeren Wiverftand geleiftet, wenn er 
im voraus gewußt hätte, welch’ ein mächtiger Vertheiviger ver Chriftenheit 
an dem jungen Prinzen erwachfen würde. Diefer bezeigte dem Herzoge 
feine Dankbarkeit für vie erwiefene Gunft in eigenthümlicher Weife. „Ob 
wohl ich,” fchrieb er deffen erftem Minifter, den Marquis von S. Thomas, 
„nicht gewohnt bin, irgend ein mir wiberfahrendes Glück mit befonderer 
Lebhaftigkeit aufzunehmen, fo verfichere ich Sie doch, daß mein Herz 
die Freude nicht zu verbergen vermag, welche es über dieſes Ereigniß 
empfindet“ **), 

Höher noch als diefen materiellen Gewinn wird ber friegerifche Sinn 
bes Prinzen e8 angefchlagen haben, daß er vom Raifer in feinem fünf und 
zwanzigſten Lebensjahre zum Feldmarſchall-Lieutenant ernannt wurde. 
Durch eine ſolche Auszeichnung konnte Eugen nur in dem Vorſatze beftärkt 
werden, welchen er ſchon vor dieſer Beförderung ausgefprochen hatte, fich 
völlig und für immer dem Dienfte des Kaifers zu widmen *°). Denn die 
Gumftbezeigungen, welche der Prinz, wie er felbit fagt, täglich und in reich- 
item Maße vom Hofe erhielt *°), erfüllten eben fo fehr fein Herz mit lebhaf- 
tefter Dankbarkeit gegen den Spender all viefer Gnaden, wie die Schnel- 
ligfeit feiner Yaufbahn und das feinen Peiftungen gezollte Lob ihm trotz ſei— 
ner Beſcheidenheit jenes edle Selbjtvertrauen einflößten, das zur Vollbrin- 
gung großer Thaten unerläglich ift ?”). Eugen befand fich überdieß in ber 
günftigen Lage, daß die Gelegenheit, wiederholt zu zeigen, fo vielfache 
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Auszeichnung fei nur einem vollfeommen Würbigen zu Theil geworben, 
nicht lange auf fich warten lief. 

Im Widerſpruche mit feiner fonft oft beffagten Unentfchloffenheit war 
es Raifer Peopold perfönlich, der in dem Kriege gegen die Türken immer 
bie weiteft gehenden Entwürfe hegte. So hätte er ſchon im verfloffenen 
Jahre gern eine Unternehmung gegen Belgrad in's Werk gefegt, und nur 
bie wohlbegründeten Vorſtellungen des Herzogs von Lothringen über vie 
Gefahren viefes Unternehmens, fo lange noch ein jo beträchtiicher Theil 
von Ungarn fich in den Händen ver Türken befand, bewirften die Ver— 
tagung dieſes Planes. Nun aber, feit die Faiferlihe Herrichaft auf den 
größten Theil des fünlichen Ungarns ausgedehnt, feit Erlau gefallen war, 
jeit Slavonien und Siebenbürgen dem Kaiſer gehordhten, nun bebarrte 
Leopold mit Fejtigfeit darauf, da die Einnahme von Belgrad das Haupt: 
ziel des dießjährigen Feldzuges fein folfe. 

Größere Schwierigkeit als die Feftiekung des Feldzugsplanes bereis 
tete die Frage, wen ver Oberbefehl über das mit einer fo glänzenden Auf- 
gabe zu betrauende Heer zu übergeben jei. Der weitaus tauglichite Anfüh- 
rer bei diefer großen Unternehmung wäre wohl der Herzog von Lothringen 
gewejen. Alfein der Kurfürft von Baiern, eingebenf der Streitigkeiten vom 
vergangenen Jahre, erklärte mit Beftimmtheit, fein zahlreiches Contingent 
num dann bei dem faiferlichen Heere laffen zu wollen, wenn ihm der Oberbefehl 
übertragen würbe. Alle Gegenvorftellungen, welche ver Kaifer ihm machen ließ, 
waren fruchtlos. Der Kurfürft, von den beiven Markgrafen von Baden in 
feinem Vorſatze beſtärkt, beharrte feft auf feiner Erklärung. Der Raifer 
aber, welcher das bairifche Contingent nicht miſſen konnte, ohne den günfti- 
gen Ausgang des Feldzuges zu gefährden, glaubte nachgeben zu follen, ein 
Entſchluß, der ihm durch das befcheivene Zurücktreten bes Herzogs von 
Lothringen noch erleichtert wurde. Eine Krankheit, welche ven Legteren 
befiel *°), diente als Vorwand, und Marimilian Emanuel erhielt ven ſehn— 
lichſt gewünfchten Oberbefehl. Um aber den Urheber aller dieſer Zwiftig- 
feiten ein für allemal zur befeitigen, wurde Markgraf Hermann von Baden 
als Reichs: Prinzipal-Commiffär nach Regensburg verfett. Fürwahr eine 
zu gelinde Strafe für einen Bräfiventen des Hoffriegsrathes, der Alles 
daran gefetst hatte, um ven Kurfürften in einer dem Wunfche und dem Wilfen 
des Kaifers geradezu widerfprechenden Handlungsweiſe zu beftärfen. 
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Die Entfernung des Markgrafen Hermann war ein nicht gering anzu—⸗ 
ſchlagender Gewinn für den faiferlichen Hof. Der wichtige Poften eines 
Präfidenten des Hoffriegsrathes war ihm nur verliehen worden, weil nach 
Montecuccoli’8 Tode die Gegner des Herzogs von Lothringen dem Kaiſer 
vorgejtellt hatten, die Vereinigung der beiden erften Stellen im Heere, bes 
Generallientenants und des Präfidenten in der Perſon eines fremden Für- 
ften, wirbe eine zu große Macht in deſſen Hände legen 29). Aber nur zu 
bald hatte es fich gezeigt, daß der Markgraf zur Leitung des gefammten 
Kriegswefens, welche kraft feines Poftens ihm oblag, nicht zureichende 
Befähigung befaß. Anvererfeits jedoch wohnte ihm eine fo reiche Gabe von 
Schlauheit inne, daß er recht eigentlich als der Hauptanftifter all ver In— 
triguen gelten muß, welche damals zu Wien gefpielt wurden 3%), und bie 
nirgends von fchäblicheren Folgen als in Kriegsfachen find. Nicht ohne mili- 
tärifches Verdienſt, das er in ven Feldzügen gegen Frankreich fich erwor- 
ben hatte, war er doch von dem Herzoge von Lothringen dem Kaifer als 
unfähig zu ber fchwer zu verfehenvden Stelle eines Präfidenten bes Hof: 
friegsrathes bezeichnet worden 2). Diefe Aeuferung, dem Markgrafen 
binterbracht, vief feine ganze Feindfchaft gegen ven Herzog wach, welcher 
fürder feinen jo ergrimmten Gegner im türfifchen Heere hatte, als den 
Markgrafen am Hoflager zu Wien. Statt die militärifchen Dispofitionen 
zu erleichtern, wurden fie von dem Markgrafen aus Eiferfucht gegen ben 
Herzog von Lothringen nur zu oft erfchwert und Hintertrieben 3%). Es war 
bie höchfte Zeit, daß dieſes wichtige Amt in andere Hände gelegt wurde. 
Der Vicepräfident, Graf Ernft Rüdiger Starhemberg, erhielt die Leitung 
des Hoffriegsrathes. 

Bei Eſſek ſammelte ver Feldmarſchall Graf Caprara das Heer. Erft 
am 28. Yuli traf der Kurfürft bei vemfelben ein, am 7. Auguft begamn 
der Uebergang über die Save. Bei der Annäherung ber faiferlichen Armee 
verließ der Serinsfer Belgrad, nachdem er zuvor, wie einft Rüdiger 
Starhemberg die Vorftädte von Wien, nun die von Belgrad in Brand 
gefteckt hatte. Obgleich der Kurfürft den Prinzen Eugen von Savoyen mit 
deſſen Regimente und ſechs Bataillonen abjendete, fo vermochte man doch 
bei vem heftigen Sturmwinde, ver die Flammen über bie Dächer hinjagte, 
nicht des Feuers Herr zu werben. Die meiften Borräthe und Habjfeligfeiten 
der Einwohner wurden von dem Brande verzehrt. 
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In der Nacht vom 12. auf den 13. Auguft wurben bie Yaufgräben 
eröffnet und am 15. begann das Feuer aus den Faiferlichen Batterien. Mit 
folhem Nachorude wurde es fortgefett, daß ſchon der 6. September als 
ber Tag bezeichnet werben fonnte, an welchem der Hauptſturm ftattzufinden 
babe. Um zehn Uhr Morgens wurde das Zeichen zum Angriffe gegeben. 
Unter ver perfönlichen Führung des Kurfürften, in deſſen unmittelbarer 
Nähe Eugen fich befand, eritiegen die Faiferlihen Soldaten bie beiden 
Breſchen. Hier aber zeigte fich ein breiter und tiefer, durch neue und ftarfe 
Berfchanzungen beherrichter Graben, welcher die Fortfchritte ver Stürmen- 
den hemmte. Heinrich Franz Graf Starhemberg, Oberftwachtmeifter im 
Regimente feines Oheims Ernſt Rüdiger, warf ſich mit fühner Todes— 
verachtung der Erfte in den vom Feinde befegten Graben. Die Tapferften 
folgten ihm, unter ihnen der Kurfürft felbft, der durch einen Pfeil im Ge- 
fichte verwundet wurde, und Eugen von Savoyen, ber einen Yanitfcharen 
nieberjtieß, welcher ihm ben Helm gefpaltet hatte. Nun aber traf eine 
Musfetenfugel den Fuß des Prinzen ober dem Knie. Sie drang fo tief ein, 
baß fie durch lange Zeit gar nicht gefunden werben konnte 39). Eugen mußte 
fih aus dem Kampfgewiühle entfernen. Nach dem erbittertiten Streite, 
während deſſen die Fejtung auch von brei andern Seiten erftürmt wurde, 
fah der im Schloffe befindliche Reſt ver Garnifon fich gezwungen, vie 
weiße Fahne aufzuziehen und fich ohne Bedingung zu ergeben. 

Während Marimilian Emanuel Belgrad eroberte, nahm Veterani 
Karanfebes, ver Markgraf Ludwig von Baden aber verfchievene Pläte in 
Bosnien weg, und fehlug ven Pafcha diefer Provinz in blutigem Reiter- 
treffen auf's Haupt. Endlich wurde noch Semendria, das bie Türken ver- 
faffen hatten, wieder in Vertheidigungsſtand gefeßt und mit einer faifer: 
lichen Befagung verfehen. 

Langdauernd war das Yeiden, welches die vor Belgrad empfangene 
Wunde dem Prinzen verurfachte. Sein Zuftand war in hohem Grabe Be- 
forgniß erregend. Herzog Victor Amadeus entfandte feinen eigenen Wund— 
arzt nach Wien, wohin Eugen gebracht worden war, um ber Heilung zu 
obliegen. Noch drei Monate nad Empfang der Wunde fonderten fich fort: 
während Ruochenfplitter ab **), und vie Entfräftung, die durch das nöthige 
Offenhalten der Wunde herbeigeführt wurde, in Verbindung gebracht mit 
einem bevenflichen Bruftübel, an dem Eugen durch mehrere Jahre litt und 
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fir veffen Hebung er noch im verfloffenen Frühjahre eine Milchkur gebraucht 
hatte 35), ließ für Eugens Zuftand ernfte Befürchtungen hegen. Aber forg- 
fame Wartung und Pflege, mehr vielfeicht noch die ungefchwächte Jugend 
des Prinzen, bejiegten enblich das Uebel, und im Jänner 1689 konnte 
er dem Herzoge bie jtattgefundene Heilung der Wunde und feine gänz- 
liche Wiederherftellung anzeigen. 

In demfelben Schreiben bat Eugen ven Herzog, fich perfönlich nach 
Zurin begeben zu dürfen. Denn e8 waren Dinge von ver höchften Wichtig- 
feit, welche feine Anwefenheit daſelbſt erheifchten. 
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Drittes Capitel. 


Die Jahre, welche Eugen ſeit ſeiner Ankunft in Oeſterreich verlebt 
hatte, waren reich an Waffenglück geweſen für das Kaiſerhaus. Mit Aus— 
nahme der Unfälle des Jahres 1684 war ein glänzender Erfolg nach dem 
anderen errungen, und in dem kurzen Zeitraume von ſechs Feldzügen die 
weite Länderſtrecke, welche die Donau von den Mauern Wiens bis jenſeits 
der Wälle von Belgrad durchmißt, dem Scepter des Kaifers wieder unter: 
worfen worden. Was das Haus Defterreich in zwei Yahrhunderten an bie 
Türken verloren hatte, wurde ihnen binnen jech8 Jahren wieder entriffen. 
Gewaltig war der Eindruck, welchen diefe Reihe von Siegen in ganz 
Europa hervorbrachte. Mit Ausnahme von England, das mit feiner eigenen 
Staatsummwälzung befchäftigt war, richteten alle Völker ihre Blicke auf die 
reißenden Fortſchritte der Faiferlihen Waffen, welche jchon über pas 
eigentliche Ungarn hinaus den Erbfeind in dem Kerne feines Reiches auf: 
zufuchen und zu befümpfen drohten. 

Sole Erfolge erfüllten die Anhänger des Haufes Defterreich mit 
Freude, fie riefen aber auch feine Feinde wach, vor Alfen ven thätigften 
und mächtigften unter ihnen, den König von Frankreich. Mit fteigender 
Unruhe hatte Ludwig XIV. den Greigniffen in Defterreih und Ungarn 
zugejehen. Doch fo ftarf war damals noch die Idee einer Gemeinfchaft- 
lichfeit ver Sache des Chrijtenthbums gegen den Islam, daß ber König 
es niemals gewagt hatte, fich offen für die Pforte zu erklären. Immer höher 
ftieg indeß Ludwigs Befürchtung, daß nach gänzlicher Bezwingung ver 
Türfen die Reihe auch an ihn fommen und der Kaifer, auf feine fiegreichen 
Heere geftüßt, die Herausgabe des jo vielfach an Deutſchland begangenen 
Raubes verlangen Könnte. Die Weigerung Leopolds, den erft vor zwei 
Jahren mit Frankreich abgefchloffenen Waffenftillftand, welcher dem Könige 
die Dictatur in Europa zu verſchaffen fchien, in eimen ewigen Frieden zu 
verwandeln, bejtärkte Ludwig in feiner Beforgnif. Bald war e8 befchloffene 
Sache bei dem Könige yon Frankreich, den Kaifer durch den Bruch des 
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Baffenftillftandes und die Erneuerung des Krieges am Rheine von weiteren 
Fortfchritten gegen bie Türken abzuhalten. Ein Vorwand hiezu war leicht 
in dem Streite gefunden, welcher fich über die Wiederbeſetzung des erz- 
bifchöflichen Stuhles von Köln erhoben hatte. 

Der Coadjutor Fürft von Fürftenberg war pflichtvergeffen genug, als 
Lohn feiner Tandesverrätherifchen Verbindungen mit dem franzöfifchen Hofe 
durch deſſen Einfluß den Kurhut erlangen zu wollen. So Schlecht eine 
Sache auch fein mag, fo findet fie doch, wenn nur materieller Gewinn in 
Ausficht fteht, immer bereitwillige Helfer. Die Stimmen des Domcapitels 
theilten fich zwijchen Fürftenberg und dem Prinzen Joſeph Clemens von 
Baiern. Der Papſt entjchied für ven Letzteren. Da ließ König Ludwig feine 
Heere in Deutfchland einbrechen. Nach kurzer Belagerung ergab fich 
Fhilippsburg an den Dauphin. Mainz öffnete ohne Widerftand ven Fran— 
zoſen feine Thore. Fürftenberg überlieferte ihnen Bonn, Kaiferswerth und 
andere Feitungen des Kölner Erzftiftes. 

So ſah fih der Kaifer plötlich zwifchen zwei Feinde gebrängt, auf 
ber einen Seite die zwar vielfach gefchlagene, aber immer noch über zahl» 
reiche Kriegsvölker gebietende Pforte, auf der anderen der König von Franf- 
reich, im Befige der furchtbarjten Streitmacht, welche damals in Europa 
auf Die Beine gebracht werben konnte. 

Es ift fchwer begreiflich, aus welchen Gründen Leopold I. die brin- 
genden Anerbietungen zurüchvies, welche ihm die Pforte zum Frieden 
machte. Die notwendig gewordene Theilung der Heeresmacht ließ weder 
gegen den einen, noch gegen ben anderen Feind glänzende Erfolge erwarten. 
Ein rafcher Friede mit den Türfen hätte ven Kaifer in den Stand gefekt, 
alle feine Streitkräfte gegen Frankreich zu richten, und nicht nur defjen An— 
griffen mit Erfolg zu begegnen, fondern höchſt wahrjcheinlich demſelben ven 
früher am deutſchen Reiche begangenen Raub wieder abzunehmen. 

Diefer Anficht huldigte auch Eugen "), ihr ftimmte der Herzog von 
?othringen bei, und fie wurde von einer jtarfen Partei am Hofe nach— 
drücklich unterftügt. Insbefondere war e8 der Spanische Botfchafter Borgo— 
manero, welcher fie mit feinem ganzen Einfluffe zur Geltung zu bringen fich 
beftrebte. Faft alle Minifter des Kaifers fielen ihm bei. Auch die Fürften 
des Reiches verlangten mit Ungeftüm den Frieden mit ven Türken und bie 
Berwendung ſämmtlicher Streitkräfte gegen Franfreich. Aber ver Kaifer 
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entjchied fich für die entgegengefette Anficht. Er kannte Borgomanero als 
ven beftigften Widerfacher des Türfenfrieges. Aus diefem Grunde war der 
Botfchafter in des Kaifers Neigung immer tiefer gefunfen 2). Wenn man 
ihm gefolgt hätte, meinte Leopold, jo wäre nicht ein einziger Sieg gegen 
die Türken erfochten worden, und Gran und Neuhäufel noch in ihrem 
Beſitze, ftatt daß fie jett bis über Belgrad zurüdgeworfen waren. Der 
Kaiſer betrachtete e8 als eine Gewifjensfache, den Kampf gegen die Feinde 
des chriftlichen Glaubens fortzufegen. Umfonjt erinnerte man ihn an ben 
Grundſatz, welchen Montecuccoli fo oft wiederholt hatte; „Man möge fich 
„büten, einen langen Krieg mit den Türken zu führen, indem auch zwanzig 
„Siege ihre Macht nicht zu Boden zu werfen vermöchten, während eine 
„einzige Niederlage den Kaiſer Alles verlieren machen würde“ 9). Für 
Leopold war es entjcheidend, daß er fich in ver Allianz anheifchig gemacht 
hatte, ohne feine Verbündeten feinen Frieden abzufchliegen. 

So groß die Fertigfeit war, welche man eben damals in anderen 
europäifchen Staaten an den Tag legte, den Beftimmungen der Verträge 
untreu zu werben, fo unerfchütterlih war die Gemwiffenhaftigfeit, mit der 
Leopold daran feſthielt. Weit lieber hätte er fih einem empfindlichen ma— 
teriellen Berlufte ausgefett, als dem gegebenen Worte zuwider zu handeln ®). 

Der Papſt und die geiftliche Partei beftärkten ihn in dieſer Anficht, 
Man begte dort die glänzenpften Hoffnungen von den fiegreichen Fort— 
ſchritten ver faiferlihen Waffen gegen die Ungläubigen. Es ift fein Zweifel, 
daß die Meinung des Papftes, fir welchen ver Kaifer von Verehrung und 
Dankbarkeit durchdrungen war ®), den bejtimmenden Einfluß auf Leopolds 
Entjchlüffe ausübte. Seine Anfchauungsweife behielt die Oberhand. Die 
Aufnahme des Kampfes auf beiven Kriegsfchauplägen wurde befchloffen, 
und gleichzeitig das große Bündniß des Kaifers und des gefammten deutſchen 
Reiches mit England, Holland, Spanien, dem Papfte und Dänemark 
wider Franfreich zu Stande gebracht. Für dasfelbe auch den Herzog von 
Savoyen zu gewinnen, mußte von dem Kaifer und den übrigen Mitgliedern 
der Allianz lebhaft gewünfcht werben. 

Schon lange hatte Herzog Victor den Gang der Ereigniffe im Weften 
Europa’s mit gefpanntefter Aufmerkfamfeit verfolgt. Er war mit dem feften 
Vorfage zur Regierung gelangt, die Länderſtrecken, über welche ihm bie 
Herrſchaft befchieven war, nach Möglichkeit auszudehnen und dadurch bie 
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Macht und das Anfehen feines Haufes zu heben und zu befeftigen. Victor 
war ganz der Mann dazu, einen folhen Vorſatz durchzuführen. Mit einem 
ungewöhnlichen Scharfblide, mit einer Borficht und Schlauheit ohne 
Gleichen begabt, in jever Art von Ränken wohl bewandert, nie verlegen 
um die Wahl feiner Mittel, von unerfchütterlicher Auspauer dort, wo es 
feinen Vortheil galt, von einer Wanfelmüthigkeit, die durch nichts gefeffelt 
werben fonnte, wenn es fich nur um das Wohl feiner Verbündeten handelte, 
verband der Herzog glänzenden Muth, perfönlihe Tapferkeit und eine 
Thatkraft, durch welche er feine liftig erfonnenen Plane auch mit Nachdruck 
zu verwirklichen verjtand. Stets auf Yändergewinn ausgehend und auf bie 
Gelegenheit lauernd, wo er irgend etwas zu erhafchen vermöchte, hatte er 
in feinem Innern mit Freude das Bündniß begrüßt, das fich wider Franf- 
reich zufammenthat. Denn jeve Schwächung dieſes übermächtigen Nach- 
bars mußte dem Herzoge hochwillfommen fein. Doch hielt er noch feit an 
fih, und e8 fonnte als eine fchwierige Aufgabe gelten, die wahre Gefinnung 
bes Herzogs und feine wirkliche Abficht zu erforfchen. 

Niemand fchien tauglicher zur Löſung diefer Aufgabe als Eugen. Der 
Herzog war dem jugendlichen, ſchon viel verdienten und weit mehr noch 
verjprechenden Better wohlgeneigt. Es ließ fich erwarten, daß er gegen 
biejen, als ein Mitglied feines Haufes, in feinen Eröffnungen vertraulicher 
fein werde als gegen einen Fremden. Andererfeits konnte der Kaifer mit 
Veftigfeit auf Eugens Scharfblid und Treue bauen. Es war nicht zu 
befürchten, daß der Prinz fich etwa durch faljche Vorfpiegelungen bes 
Herzogs täufchen oder gar gewinnen ließe. Unter dem Vorwande, die 
Freuden des Carnevals zu genießen, begab Eugen fih nad Turin. Die 
Andeutungen, welche er bafelbjt über die Bereitwilligfeit des Herzogs 
erhielt, vem Bunde gegen Frankreich beizutreten, veranlaßten die Anknüpfung 
förmlicher Unterhandlungen, mit deren Führung von Seite des Kaifers ver 
Abbe Grimani betraut wurde, 

Mittlerweile hatte Ludwig XIV. feine, Eroberungen in Deutfchland 
fortgefegt, den Glanz derſelben aber durch die fluchwürdige Graufamfeit 
befledt, mit welcher die franzöfifchen Truppen ven türfifchen Sengern und 
Brennern gleih im Lande hauften. In der Pfalz und in Baden wurden 
mehr als taufend Ortfchaften niedergebrannt, Heidelberg, Mannheim, 
Speyer und Worms fielen in Afche, nie erhörte Gräuel wurden getrieben, 
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und noch jetzt erzählen die ausgebrannten Fenſterhöhlen des Heidelberger 
Schloſſes von den Schandthaten, die damals auf ausdrücklichen Befehl des 
alferchriftlichften Königs auf deutſchem Boden verübt worden find. 

Diefe Ereigniffe hatten wenigftens die eine günftige Wirkung, daß fie 
die Zufammenziehung der Heere befchleunigten, welche den Fortfchritten 
der Franzofen und der damit Hand in Hand gehenden Verwüſtung des 
deutſchen Neichsgebietes Einhalt zu thun beftimmt waren. So wie ven 
großen Entſchlüſſen faft niemals die Hilfsquellen fehlen, jo war es auch 
bier der Fall. Mit Bereitwilligfeit gaben die Völker der öfterreichifchen 
Erbländer außergewöhnliche Steuern und neue Truppen 9%). Markgraf 
Ludwig von Baden erhielt ven Oberbefehl über das Heer gegen die Türken, 
in Deutjchland aber wurden drei Armeen aufgeftellt. Die eine, ven Befehlen 
des Kurfürften von Baiern untergeorpnet, follte, dreißigtaufend Mann ftarf, 
am Oberrhein operiren, und ber größeren, der Hauptarmee, die Hand 
bieten, welche Feldzeugmeifter Graf Souches bei Frankfurt zufammenzog. 
Fünfzigtaufend Mann zählend, follte viefe von dem Herzoge von Lothringen 
befehligt werden. Die dritte Armee, über vierzigtaufend Mann ftarf, und 
zur Dedung des Nieverrheines beftimmt, ftand unter der Führung des 
Kurfürften von Brandenburg, defjen Truppen auch den Kern dieſer Streit- 
kraft bildeten 7). Der Kurfürſt Mar Emanuel follte Schwaben und Franken 
vor ben feindlichen Einfällen fchügen; ver Herzog von Lothringen vor Allem 
Mainz wiedergewinnen, der Kurfürft von Brandenburg aber die Franzofen 
aus dem Erzbisthume Köln vertreiben. Eugen, aus Piemont zurüdgefehrt, 
wurde mit feinem Negimente zu dem Deere bes Kurfürften von Baiern 
entfendet. Hier ftand der Prinz den ganzen Monat Juni des Jahres 1689 
hindurch mit zweitaufend Mann Fußvolk und fechzehnhundert Pferden, mit 
Anlegung und Verjtärfung der Yinien bejchäftigt, welche bei Stollhofen 
zur Abwehr ver franzöfifchen Raubzüge angelegt wurden ®). 

Diefe Art von Kriegführung aber, welche fich nur auf die Defenfive 
beſchränkte, konnte dem thatendurſtigen Sinne des Kurfürften von Baiern 
nicht genügen. Schon am 19. Juli begab fih Mar Emanuel in das Lager 
bes Herzogs von Pothringen vor Mainz. Tags darauf wurde großer Kriegs- 
rath gehalten, und die Theilnahme des Kurfürften an der Belagerung 
bejchloffen. Doch follte der größte Theil feines Heeres am Oberrheine 
zurüdbleiben, um dem Lande als Schutzwehr, insbejondere aber dem 
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Raiferhofe, welcher fich zur Wahl eines römifchen Königs in Augsburg 
befand, zur Bedeckung zu dienen. Graf Caprara übernahm den Oberbefehl 
über dieſe Heeresabtheilung, der Kurfürft felbft aber, welchem Eugen in 
das Lager vor Mainz gefolgt war °), nahm von mun an den thätigften 
Antheil an ven Belagerungsarbeiten. 

Mit welchem Eifer auch Eugen diefelben betrieb, zeigt der Umftand, 
daß er fchon wenige Tage nach feinem Eintreffen vor Mainz, am 4. Auguft, 
durch eine Musfetenfugel am Kopfe nicht unbedeutend verwundet wurde 19). 

Den ganzen Monat Auguft hindurch dauerte der Kampf um den Befit 
von Mainz, das der Marfchall d'Huxelles mit Tapferkeit und Ausdauer 
vertheibigte. Am 6. September endlich wurde von drei Seiten ein Sturm 
gegen den bevedten Weg ausgeführt und verfelbe nach mörberifchem Kampfe 
genommen. Zwei Tage fpäter ergab fich die Befagung auf die Bedingung 
ehrenvollen Abzuges. 

Die Wiedereroberung von Bonn war das legte Ereigniß des Feld- 
zuges am Rheine. Die Truppen wurden in die Winterquartiere verlegt. 
Eugen begleitete fie dorthin 19) und begab fih dann nach Augsburg 1%), wo 
ftatt in Frankfurt, als den Kriegsereigniffen allzu nahe, die Krönung der 
KRaiferin Eleonore und dann die Wahl und Krönung Joſephs I. zum 
römischen Könige vollzogen wurde. 

So war das Glüd während des ganzen Feldzuges des Jahres 1689 
den Waffen des Kaifers mit feltener Beftändigfeit treu geblieben. Die 
verheerenden Einfälle ver Franzofen waren zurücgewiefen, Mainz und 
Bonn, mit ihnen ein weites und fruchtbares Gebiet der deutfchen Herrichaft 
wieder gewonnen worden. Das einmüthige Zuſammenwirken ver veutfchen 
Fürften hatte ihnen golvene Früchte getragen. Auch die Königswahl Joſephs 
war ohne Anftand vor fich gegangen, und damit ein fehnlicher Wunfch des 
Kaiſers erfüllt,, vem Könige von Frankreich aber ein Anlaß zu Fünftiger 
ftörender Einmiſchung in die deutſchen Angelegenheiten geraubt worden. 

Glänzender noch als die Erfolge der faiferlichen Waffen am Rheine 
waren diejenigen gewejen, welche ver Markgraf Ludwig von Baden gegen 
die Türfen errungen hatte. Die Siege an der Morava und bei Nifja, die 
Wegnahme einer Reihe fejter Pläge, die Ausdehnung faiferlicher Herrfchaft 
bis an den Balkan waren Rejultate, welche diejenigen verftummen machten, 
die gegen bie Fortfegung des Kampfes auf beiden Kriegsfchauplägen gerathen 
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hatten. Aber dennoch follten fie Recht behalten, und es trat eine Reihe 
von Creigniffen ein, welche ven Kaifer mit bitterer Neue über vie 
wieberholte Zurücdweifung der türfifchen Friedensvorfchläge erfüllen 
mußten, 

Der plögliche Tod des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Piccolomini, 
ber in den unteren Donauländern wahrhaft fegensreich gewirkt hatte, vie 
Niederlage des Oberften Straffer und die Vernichtung feiner Streitkräfte, 
die Gefangennehmung des Feldmarfchall-Lieutenants Heißler, Niffa’s Fall 
und endlich ver von Belgrad, mit welchem ver Kaifer acht feiner beten 
Regimenter verlor, diefe unglüdlichen Begebenheiten änderten die Lage auf 
dem türfifchen Kriegsfchauplage gänzlich. 

Auch in Deutjchland erlitt die Sache des Kaifers einen harten Schlag 
durch den plöglichen Tod des Herzogs Karl von Lothringen, welcher auf 
der Reife von feinem gewöhnlichen Aufenthaltsorte Innsbrud nach Wien 
zu Wels erkrankte und am 18. April 1690 ftarb. Mit dem Herzoge von 
Lothringen verlor ver Kaifer den ausgezeichnetften Feloheren, welcher feit 
Montecuccoli feine Heere befehligt hatte. Mehr noch als dieſem war es 
dem Herzoge geglüdt, die Faiferlichen Waffen zu einer Reihe von Siegen 
zu führen, welche in der Kriegsgefchichte des fiebzehnten Yahrhunderts, fo 
reich dasfelbe auch an welterfchütternden Kämpfen war, dennoch unüber- 
troffen daſteht. Die Wechjelfälfe in diefen Kriegen waren fo verjchieden- 
artig, und allen wußte Herzog Karl fo glüdlich zu begegnen, daß denjenigen 
nicht Recht gegeben werben fann, welche behaupten, ver Herzog fei arm 
gewejen an felbftjtändigen Ideen, und die Art feiner Kriegführung habe 
meijtentheils nur in der Durchführung ver Lehren feines Meifters Monte— 
euccoli bejtanden. Er verftand es im Gegentheile, fo gut wie auf politifchem 
Gebiete, fo auch auf dem Felde militärifcher Thätigkeit nach feinen eigenen, 
durch den Erfolg faft immer gerechtfertigten Eingebungen zu handeln. 
Gewiß ift es, daß unter feiner Leitung das kaiſerliche Heer eine bisher noch 
nicht gefannte Stufe der Vortrefflichkeit erreicht hatte. Die bei ihm gel- 
tenden Einrichtungen und Regeln wurden überall als Richtfchnur aufgeftellt 
und befolgt 19). Insbeſondere war es die Neiterei, welche eines unbejtrit- 
tenen Ruhmes genoß, und die faiferlichen Kiüraffiere werden von unpar- 
teiiſchen Zeitgenofjen eine Heerfchar genannt, welche über jedweden Gegner 
von gleicher Anzahl den Sieg davon tragen müßte 19), 


43 


Aber des Herzogs von Lothringen ruhmreiche Führung ber faiferlichen 
Heere hatte noch eine andere Wirkung von höherer Bedeutung. Mit jedem 
Siege des Kaiſers nahm ver kriegerifche Geift in ver deutfchen Nation zu, 
und jever Mann, berichtet ver venetianifche Botfchafter Federigo Cornaro, 
fonnte, wenn er den Pflug verließ, fchon ein Soldat genannt werben. 
Wunderbar war die Ausdauer diefer Leute in Mübfeligkeiten aller Art, 
ihre Verachtung jeglicher Gefahr, und der pünftliche, ja blinde Gehorfam, 
ben fie ihren Offizieren leifteten >). Was fie auch immer zu ertragen 
hatten, bie ihnen winfende Belohnung tapferer Thaten hielt ihre Kräfte in 
Spannung. Auch in der höchſten Gefahr blieben fie ungebeugten Muthes 
und vollzogen die Pflichten ihres Dienftes mit derjelben Genauigkeit 
wie zuvor, 

Das große Berbienft des Herzogs fand aber auch von Niemanden 
freudigere Anerkennung, als von Seite des Kaifers. Mit herzlicher Zuvor- 
fommenheit hatte er ihn durch Verheirathung mit feiner Schwefter in den 
Kreis feiner Familie aufgenommen. Dem Wunfche des Herzogs gemäß, 
welcher das Hofleben nicht liebte, räumte ihm Leopold das Faiferliche Schloß 
zu Innsbruck als Aufenthaltsort ein. Dorthin bezog der Herzog vom 
Kaifer jährlich die für jene Zeit ungemein beträchtliche Summe von hundert 
zwanzigtaufend Gulven 1%), mehr als ein Procent ſämmtlicher Staatsein- 
nahmen. Auch fonft gab e8 feinen Vortheil und feine Auszeichnung, welche 
ver Kaifer nicht gern und mit Freuden feinem tapferen Feldherrn zu Theil 
werben ließ 17). Diefer aber war dabei fo bejcheiden, daß es den Anfchein 
hatte, al® ob er, deſſen Lobes die Welt voll war, jich allein feines eigenen 
Ruhmes nicht bewußt geworben ſei. Er ging darin fo weit, daß er mit 
feinen Untergebenen nicht nur wie mit Seinesgleichen, fondern fogar in 
einer Weife verkehrte, daß er gleichfam als ihr Diener erfchien. Machte 
man ihm daraus manchmal fat einen Vorwurf, fo konnte e8 doch nicht 
anders fein, als daß eben diefe Beſcheidenheit, feine hohe Achtung vor 
fremdem Berbienfte und vor fremder Einficht, feine Liebenswürdigfeit im 
Umgange, wenn fie dem Herzoge gleich nicht alle Widerfacher zu verföhnen ver- 
mochten, ihm doch in weiten Kreifen begeifterte Anhänger gewannen. Daher 
wurbe fein Tod von Vielen als ein wahres Unglück betrauert. Insbefondere 
war e8 nicht blos ein folches für den Monarchen, veffen Heere er zum 
Siege zu führen verftand, fondern auch ein höchſt jchmerzliches Ereigniß 
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für ven faiferlichen Schwager und Freund, welcher in Karl von Rothringen 
außer dem ruhmreichen Feldherrn und dem getreuen Staatsdiener auch den 
eveljten Verwandten zu beflagen hatte. 

Noch Yahre nach des Herzogs Tode wurde fein Verluft als der eines 
Fürften bedauert, welcher mit der Kraft und dem Muthe des Feldherrn die 
Weisheit des Staatsmannes vereinigt, und gleiches Zutrauen im Heere 
wie im Rathe feines Monarchen genoffen hatte "9). 

Kurz nach dem Tode Karls von Lothringen und den beflagenswerthen 
Borfällen, welche vemfelben vorhergegangen waren, trat ein Ereigniß 
ein, in dem wenigftens einiger Erfag für jene traurigen Begebenheiten 
gefunden werben konnte. Es war dies der fürmliche Beitritt des Herzogs 
von Savoyen zur großen Allianz. 

Das Benehmen des Abbe Grimani hatte die Wahl desſelben zum 
Unterhändler in glänzenver Weife gerechtfertigt. So ſchlau und in jever 
Intrigue gewandt ber Herzog von Savohen auch war, Grimani gab ihm 
in biefen Eigenfchaften nichts nach. Aus einer der eveljten venetianifchen 
Familien entſtammt, war er ſchon früh in alle die Schleichwege damaliger 
italienijcher Staatsfunft eingeweiht worben. Niemand war gejchidter als 
er, Verbindungen anzufnüpfen, einen Anhang, eine Partei zu bilden ; Nie- 
mand verftand es befjer, durch Verſprechungen, durch beredte Schilderung 
des unfehlbaren Gelingens für weitreichende Plane einzunehmen und zu 
fefjeln. Auch den Herzog von Savoyen wußte Grimani meifterhaft zu 
nehmen. Seinen Charafter fennend, war er freigebig mit glänzenden An— 
erbietungen. England und Holland verfprachen Geld, der Kaifer Truppen; 
den meiften Eindruck machte jedoch die Zufage des Befites von Pignerol, 
wenn dasſelbe ven Franzofen abgenommen fein würbe. 

Aber noch immer zögerte der Herzog, und erjt als ver Ausgang des 
Veldzuges von 1689 für die Verbündeten ein günftiger gewefen war, als 
fih insbefondere die Macht Wilhelms II. in England immer mehr 
befeftigt hatte, wandte fich Victor Amadeus der großen Allianz zu. Ein 
gemeinfamer Aufenthalt des Herzogs mit dem Kurfürften von Baiern zu 
Venedig diente zur Vereinbarung der Bedingungen feines Übertrittes, welche 
durch den Vertrag vom 4. Juni 1690 bindende Kraft erhielten. Der Kaifer 
verſprach fünftaufend, Spanien zehntaufend Dann Hilfstruppen. Bedeu— 
tende Subfidien wurden zugefagt und es ift bezeichnend für die damalige 


45 


Zeit, daß als eines der wirffamften Zugeftänpniffe die Ertheilung des 
Titels „Röniglihe Hoheit“, und die Zuficherung des Kaiſers galt, dem 
favoyifchen Gefandten ven Rang gleich nach jenen der Könige einzuräumen. 

Nachdem Ludwig XIV. Anfangs durch Verfprechungen, dann durch 
Drohungen den Herzog vom Beitritte zur Allianz abzuhalten gefucht, 
hatte er den Generallieutenant Catinat, einen feiner fühigften Heerführer, 
zum Commandanten des ſchon in Piemont befindlichen franzöfiichen Armee- 
corps ernannt. 

Nicolas Catinat, geboren im Jahre 1637, der Sohn eines Parifer 
Parlamentsrathes, wandte fich in feiner Jugend dem Advocatenſtande zu. 
In einer Sache, die er vertheibigte, und von deren Gerechtigkeit er innig 
überzeugt war, foll gegen ihn entfchieven worben fein. Aus Unmuth dar— 
über wurde Catinat Soldat. Hier that er fich durch unermüdliche Thätig- 
feit hervor, und bei vielen Anläffen zeigte er jenen faltblütigen, befonnenen 
Muth, welcher bedeutende Refultate verbürgt. So gewann er das Zutrauen 
des großen Condé und dadurch war feine Laufbahn gemacht. 

Bielleicht mehr noch als durch feine militärifche Begabung zeichnete 
fich Catinat durch perfönliche Befcheivenheit und Liebenswürbigfeit, durch 
Einfachheit in feinem Wefen, durch Adel der Gefinnung aus. Aus geringen 
Lebensverhältnijien emporgefommen, war er fo manchen feiner durch bie 
Geburt begünftigteren Waffengenoffen, welche er durch überlegenes Ver- 
dienst in Schatten ftellte, ein Dorn im Auge. Er hatte viele und hartnä- 
dige Verfolgungen zu bejtehen, aber im Mißgeſchick wie im höchften Güde 
bewahrte er ſtets denfelben Gleichmuth. Niemals fuchte er ſich an feinen 
Feinden zu rächen, und zulegt mußten doch Alle feinem bervorragenben 
Berdienfte Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Catinat war e8, von dem 
ber Herzog de la Feuillade dem Könige von Frankreich fagte, er wäre 
gewiß ein eben fo guter Minifter oder Kanzler, als ein ausgezeichneter 
Feldherr geworden. 

Da die Franzofen bereits in Piemont ftanden, war für ven Raifer 
eine fchleunige Erfüllung der Allianz-Bebingungen um fo bringender ge- 
boten. Er beeilte fich auch feinen Zufagen mit Gewiffenhaftigteit nach- 
zufommen. Allfogleih nach Abſchluß des Vertrages erhielt das in den 
öfterreichifchen Vorlanden befindliche Dragonerregiment Savoyen Befehl, 
nah Piemont aufzubrechen. Ihm folgten die Infanterie » Regimenter 
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Fothringen und Sachfen-Coburg, dann die beiden Cavallerie-Regimenter 
Taaffe und Montecuccoli. Dem Prinzen Eugen, welcher zum General 
der Cavalferie ernannt worden war, wurde der Oberbefehl über bie 
faiferlihe Streitmacht in Piemont anvertraut. 

Während feine Truppen durch Graubündten dem Orte ihrer Be- 
ftimmung zuzogen, eilte Eugen ihnen voraus, um einftweilen doch fein 
eigenes Schwert der gemeinfamen Sache widmen zu können. 

Im Lager von Carpenetto, eine Miglie von Carignan, traf Eugen 
ben Herzog von Savohen, ber fich bemühte, wenigitens einen Theil fei- 
nes Landes vor den verheerenden Zügen der Franzoſen zu decken. Bei 
Garignan wurde ein feites Lager bezogen. Die Plünderungen aber, 
welche Catinat wider feinen Willen, auf den ausprüdlichen Befehl des 
Königs von Frankreich, überall gefchehen laſſen mußte, das Niederbren- 
nen der Städte und Dörfer, die Verwüftung der Saatfelder erbitterten 
ben Herzog aufs äufßerfte. Er konnte ven Ruin feines Landes nicht unthä- 
tig mit anfehen, und dem franzöfifchen Heere folgend, nahm er eine fefte 
Stellung bei Billafranca. 

Sp wenig Herzog Victor im Allgemeinen es fcheute, einen Krieg zu 
führen, fo befaß er doch im Ganzen nur geringes Talent zur Leitung eines 
folhen. Denn er ließ fich gar leicht von feiner natürlichen Lebhaftigfeit 
hinreißen, und fette mit zu großer Waghalfigkeit Alles aufs Spiel 9). 
So trug er ſich auch jegt wieder mit dem Gedanken, eine Schlacht zu 
liefern, um mit einem einzigen Schlage fein Land aus den Händen bes 
Zerſtörers zu retten. Eugen aber, fonft fo geneigt zu kühnem Wagniffe, 
widerrietb dem Herzoge jeden entfcheidenden Schritt vor Ankunft ver 
faiferlichen Kriegsvölfer. Denn das, was von piemontefifchen und fpani- 
chen Rriegsleuten, meift neugeworbenen Solvaten, dem Herzoge zu 
Gebote ftand, fchien Eugene Scharfblid nicht tüchtig genug, um mit 
Hoffnung auf günftigen Erfolg den Kampf mit Catinats Kerntruppen 
aufnehmen zu können: „Sch kann Sie verfichern," fchrieb er an ben 
Grafen Tarini, feinen Bevollmächtigten zu Wien, „daß man ohne 
unfere Truppen bier nur fehr wenig ausrichten wird. Die Spanier wer: 
ben Faum geneigt fein, ven Krieg mit Nachbrud zu führen, wenn nicht 
ein Armeecorp8 wie das des Kaiferd erfcheint, um ben nothwendigen 
Anſtoß zu geben“ 29), 
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Den Marſch dieſer Truppen zu beſchleunigen, vie fich inzwifchen 
mit ziemlicher Langfamfeit durch Graubündten gegen Piemont bewegten, 
fandte Eugen nach allen Seiten die bringendften Schreiben. Es follte 
ihm jedoch weder gelingen, fie zur rechten Zeit eintreffen zu machen, 
noch den Herzog vom voreiligen Schlagen abzuhalten. Ihn vor der Ans 
funft ver faiferlichen Truppen zum Kampfe zu bewegen, war Gatinats 
Hauptabficht. Durch eine Bewegung gegen Saluzjo, wo ber Herzog 
beveutende Magazine befaß, lockte ihn Catinat aus feiner feften Stellung 
bei Billafranca. Bei der Abtei von Staffarda fam e8 am 18. Auguft zu 
einem Treffen, welches für ven Herzog unglüdlich ausfiel. Nur ven 
Anstrengungen Eugens, der die Reiterei des linken Flügels befehligt und 
bier dem Vorbringen des Feindes den hartnädigjten Widerſtand entgegen- 
gefegt hatte, verbanfte Victor Amadeus die Möglichkeit eines georbneten 
Rüczuges. Mit ven Garden und der Genbarmerie des Herzogs von 
Savoyen deckte Eugen das Heer. Bon dem Beginne ver Schlacht bis zu 
ihrem Ausgange legte er eine Tapferkeit an ven Tag, welche auch ben 
Feinden Bewunderung abnöthigte. Selbft die franzöfifchen Schriftfteller 
beftätigen dieß ?"), und fo diente fogar jenes unglüdliche Ereigniß dazu, 
den Kriegsruhm des Prinzen noch zu erhöhen. 

Im Lager von Moncalieri fammelte ver Herzog von Savoyen bie 
Trümmer feines Heeres. Dorthin zog er die neu ausgehobenen Milizen, 
bort vereinigten fich ihm, eine langerjehnte Hülfe, die faiferlichen Regi— 
menter in einer Gefanmtftärfe von ungefähr fiebentaufend Mann. 

Auch die fpanifchen Truppen kamen endlich aus dem Mailänbifchen 
an, aber nur gering war ber Bortheil, welcher aus ihrer Anweſenheit 
gezogen werben Tonnte. Der DVerfall des fpanifchen Reiches fprach fich 
nirgends deutlicher als in feinen Kriegsvölfern aus. Bor einem Jahr: 
hunderte noch die gefürchtetften Feinde des übrigen Europa, wurden fie 
jest fchon zu ben mindeft tüchtigen Truppen gezählt. Das Übel zu erhö- 
ben kam noch hinzu, daß ver fpanifche Gouverneur von Mailand, Graf 
Fuenſalida, ein hochmüthiger und aufbraufender, zugleich aber ängftlicher 
Mann, die befte Zeit mit Streitigkeiten über ven Rang der Truppen 
untereinander hinbrachte 22). Ebenfo widerſetzte er fich jeder Bewegung 
des nunmehr zu gemügender Stärfe angewachfenen Heeres. „Alles was 
„ich jemals von den Spaniern gehört habe," jchrieb Eugen in höchfter 
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Unzufriedenheit an den Grafen Tarini, „gleicht nicht im Entfernteften vem- 
„Jenigen, das ich nun von ihnen fehe. Ich begreife immer mehr, daß ihre 
„einzige Abficht die ift, nichts zu tun. Denn bei Allem, was man vor- 
„ſchlägt, finden fie Schwierigfeiten, und ich glaube nicht, daß es in ganz 
„Piemont ein Lager gibt, in welchem fie fich für ſicher halten“ 2°), 
Während dies im Lager von Moncalieri vorging, fette Gatinat 
feine Verheerungszüge im Innern von Piemont fart. Befeſtigte Pläte, 
offene Stäbte in großer Anzahl fielen in feine Hand und wurden meift 
Ihonungslos niedergebrannt. Aber Eugen forgte dafür, daß diefes harba- 
riſche Verfahren nicht immer ungeftraft blieb. So hatte ver franzöfifche 
Kommandant von Pignerol ein Detafchement von vierhundert Dragonern 
und eine Abtheilung Infanterie nach Rivoli entjendet. Da dieſes Städtchen 
die ihm auferlegte Contribution nicht vollſtändig berbeizufchaffen ver- 
mochte, wurde e8 der entfeffelten Wuth voher Soldaten, dem Feuer 
und Schwerte preisgegeben. Mit reicher Beute beladen, machte fich vie 
Schar der Plünberer auf den Rüdweg. Prinz Eugen aber, durch bie 
ſchwerbedrängten Landleute von dem feindlichen Zuge in Kenntnif 
gefegt, Hatte fich mit einem Theile feiner Reiter und einigem piemon- 
tefiichen Fußvolke in Hinterhalt gelegt. Er griff das franzöfifche Deta- 
fchement im geeigneten Momente mit ſolchem Nachdrucke an, daß die 
Feinde die Beute im Stiche ließen und in wilder Flucht Pignerol zus 
eilten. Sie wurden bis unter die Kanonen dieſes Plakes verfolgt, und 
fo groß war die Erbitterung der faiferlichen Reiter über die von den 
Franzofen verübten Gräuelthaten, daß fie auch jenen unter ihnen, welche 
bie Gewehre mweggeworfen hatten, fein Quartier geben wollten. Deßhalb 
wurden über zweihundert Mann niedergehauen und nur ein geringer 
Theil des Detafchenents entfam in die Mauern ver Feftung **). 
Unter anderen Berhältniffen und bei anderen Perfonen hätte eine 
ſolche Waffenthat Hingereicht zu ähnlichen Unternehmungen anzufpornen. 
Es ericheint um fo unbegreiflicher, daß bieß hier nicht gefchah, als bie 
Truppen der Verbündeten den franzöfifchen nım an Zahl gleich, wenn 
nicht überlegen waren. Aber die beiten Entwürfe fcheiterten an dem 
Eigenfinn und der Unentfchlofjenheit des Grafen Fuenfaliva. „Niemand 
„will mehr mit ihm unterhandeln,“ berichtet Eugen dem Grafen Tarini, 
„denn jeder jcheut die Ausbrüche feiner Heftigkeit. Der Herzog, welcher 
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„ich nach Turin begab, will nicht mehr nach dem Lager zurückkehren, das 
„zu verlaffen die Spanier durch nichts zu bewegen find. Er hält es für 
„unvereinbar mit feiner Ehre, bei einem Heere zu verweilen, welches in bie 
„geringste Bewegung zu bringen er nicht der Herr ift. Im Striegsrathe 
„antworten die Spanier immer nur mit zweideutigen, balbverftändlichen 
„Worten, und wenn endlich irgend eine Sache dennoch befchloffen würde, fo 
„Finden fie eine Stunde fpäter jo viele Hinderniffe, daß man wieder nicht zur 
„Ausführung gelangt. Wenn viefe Leute eben fo viel Befähigung und Eifer 
„für das öffentliche Wohl hätten, als fie Gefchidlichkeit und Schlauheit 
„befigen, um an ihr Ziel zu gelangen, weltes nur in völfiger Unthätigkeit 
„beſteht, ſo würden unfere Angelegenheiten fich in einem ganz anderen Zu: 
„Stande befinden. Ich zweifle nicht, daß wenn die Feinde gegen uns mar- 
„ſchirten und um die Hälfte fchwächer wären als wir, wir bis Mailand 
„zurücweichen würden und nichts die fpanifchen Generale aufzuhalten ver- 
„möchte. Glauben Sie nicht, daß es jugendlicher Ungeftüm oder Feind- 
„Teligfeit ift, pas mich fo fprechen macht. Es ift nichts als die reine Wahr: 
„beit, welche das ganze Land und die ganze Armee jo gut kennen als ich 
„ſelbſt“ 23). 

Eugens lebhaftes Drängen nach thatfräftigerem Handeln war ven 
Spaniern im höchften Grade unbequem. Er habe, fagten fie von ihm, eine 
wahre Wuth fich zu fchlagen 28). Um ihn gefchmeidiger zu machen, betrat 
Fuenfaliva ven Weg, auf welchem Menfchen folhen Schlages ihres Glei— 
chen nur zu leicht zu ködern verftehen. Er begreife nicht, erflärte er, wie 
ber Prinz ſich von der fpanifchen Partei losfagen könne, indem er doch 
wohl wifje, daß er von biefer Seite mehr als von jeder andern zu 
erwarten babe, Aber folche Lockungen fanden bei Niemanden weniger 
Eingang als bei Eugen. „Er fühle e8 lebhaft,“ antwortete der Prinz, 
„daß er den Vortheil des Königs von Spanien beffer wahrnehme als 
„der Graf felbft. Denn die Intereffen des Kaifers feien fo enge mit 
„denjenigen des Königs verbunden, daß wer dem erjteren eifrig diene, auch 
„gegen den letteren feiner Pflicht nachfomme” *7). 

Es iſt leicht begreiflich, daß unter folchen Umftänden Catinat eben 
fo wenig abgehalten wurde, die Verwüftung des größten Theiles von 
Piemont zu vollenden, wie der franzöfifche Generaflieutenant Saint-Ruth 
fih faft ganz Savohens mit Ausnahme von Montmelian bemächtigte. 
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Die Berheerungen der Franzofen, die Unthätigfeit der Verbündeten 
erzeugten eine Muthlofigfeit im ganzen Lande, die bei jedem Anlafje in 
erichredender Weife zu Tage trat. So ergab fih Sufa jchon zwei Tage 
nachdem es angegriffen worden, obgleich es mit allen Kriegsbedürfniffen 
wohl verjehen war 2°). Der Befehlshaber und die Offiziere der Garnifon 
wurden vor ein Kriegsgericht gejtellt. Solche Strenge mag zwar als 
abſchreckendes Beifpiel nothwendig fein, zur Hebung des militärifchen 
Geiftes aber kann fie nicht ausreichen. Wo dieſer fehlt, wird nur felten 
auf irgend einen Erfolg zu hoffen fein. 

Nah den VBerwüftungen, welche die Feinde in Piemont angerichtet, 
eignete fich das Land nicht mehr zu Winterguartieren für die Franzoſen. 
Mit Hinterlaffung ftarter Befagungen in den Hauptwaffenplägen Pignerol 
und Sufa ging Catinat in die angrenzenden franzöfifchen Provinzen zurüd. 
Die Truppen der Verbündeten bezogen gleichfalls ihre Quartiere, Die 
Spanier im Mailändifchen, die Kriegsvölfer des Herzogs in Piemont, den 
faiferlichen Truppen unter Eugen wurde die Grafichaft Montferrat zum 
Aufenthalte angewiefen. 

Diefe Austheilung der Quartiere verſetzte Eugen in eine höchft unan- 
genehme Lage. Montferrat war ein faiferliches Lehen, das fich im Beſitze 
des Herzogs von Mantua befand. Der Herzog aber, obgleich er und fein 
Haus, welchem die Raiferin Eleonore, die Witwe Ferdinands III. ange— 
hörte, von Raifer Leopold mit Gunftbezeigungen überhäuft worden waren 2°), 
hatte doc) in dem Streite mit Frankreich die Partei des legteren ergriffen. 
Dei der Niedrigkeit ver Gefinnung, welche er bei jedem Anlaffe an ven 
Tag legte, war e8 zu erwarten, daß die Dankbarkeit ihn nicht abhalten 
werde, ben Lockungen des Goldes zu folgen, mit welchem ihn König 
Ludwig beftach 3%). Das Bedauerlichite dabei war, daß es dem Herzoge 
gelang, auch feine Unterthanen mit feiner eigenen Gefinnung zu erfüllen. 
Eie legten diefelbe durch die Feindfeligkeit an den Tag, mit welcher fie 
den faiferlichen Truppen begegneten. Fortwährend wurden Gewaltthä- 
tigfeiten an ihnen begangen, Offiziere und Soldaten in den Dörfern 
überfallen und erfchlagen, oder auf ımwegfamen Pfaden als Gefangene 
in die Berge gefchleppt. Statt der gehofften Winterruhe litten Eugens 
Kriegsvölfer, da fie e8 mit einem unfichtbaren, väthjelhaft erſcheinenden 
und ebenſo wieder verfchwindenden Feinde zu thun hatten, größeren Scha- 
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den als während des Feldzuges felbft. Die Landesbewohner, durch fran- 
zöſiſche Soldaten aus Cafale unterftügt, gingen fogar fo weit, gegen taufend 
an der Zahl, einen förmlichen Überfall auf eines der Quartiere der kaiſer— 
lichen Truppen zu verfuchen. Aber Eugen hatte feine Mafregeln getroffen. 
Das Regiment Taaffe empfing die Angreifer fo wader, daß deren faft bie 
Hälfte auf dem Plate blieb. Ein franzöfifcher Oberft befand fich unter 
den Gefangenen ®"). | | 

Diefe Lection, fo derb fie auch war, fruchtete doch nur wenig. Obgleich 
die deutſchen Soldaten die mufterhaftefte Mannszucht hielten 3%), dauerten 
bie Feindfeligfeiten der Einwohner gegen fie doch fort und zeigten fich in 
gehäfligfter Weife. „Niemals habe ich,“ fchreibt Eugen an Tarini, „vers 
„rätherifchere Schurken gefehen als in diefem Lande, wo man von nichts 
„als Vergiftung und Meuchelmord reden hört. Täglich kommen mir Nach: 
„richten zu, daß man mich vergiften wolle, daß man hoffe mich lebendig 
„oder todt nach Caſale zu bringen. Aber dieß befümmert mich nicht, und ich 
„werbe e8 fie bereuen machen, ohne Grund die Waffen gegen die Truppen 
„des Kaiſers ergriffen zu haben 33),” Doch könne diefer Zuftand fo nicht 
dauern, fährt Eugen fort, er müffe zu ftrengen Maßregeln fchreiten und die 
Bauern aufhängen laffen, die man mit ven Waffen in ver Hand ergreife. Der 
Herzog von Mantua verdiene wohl das Schickſal, womit man die kaiſerlichen 
Soldaten beprobe, und e8 dürfe nicht geduldet werben, daß ein Heiner Fürſt 
wie er fich ungeftraft wider ven Kaifer auflehne. 

Inzwiſchen fehien e8 der Herzog von Manta aufs äußerfte ankom— 
men laſſen zu wollen. Auf einen von Caſale ausgegangenen Befehl ergriffen 
alle Bauern die Waffen. Sie hielten Berathungen, wie man bie faifer- 
lihen Truppen am beften überwältigen könne. Die verbrecherifchiten Vor: 
ſchläge, wie die Vertheilung vergifteten Weines, wurden gemacht 39). Die 
vereinzelten Ueberfälle auf die veutfchen Solvaten dauerten fort. Die Land- 
leute, immer fühner werdend, vereinigten fich zu großen Scharen und 
Schnitten die Verbindung ber faiferlichen Quartiere unter einander ab. 

Eugen hatte vorerft ven Weg ver Milde verfuchen wollen. Er hatte 
die Yangmuth fo weit getrieben, daß er fogar zwei Bauern, welche faifer: 
liche Soldaten meuchlings ermordet hatten, nur im Gefängniffe hielt, um 
die Einwohner durch ven Anblid der Hinrichtung nicht noch mehr zu erbit- 
tern. Aber diefes evelmüthige Benehmen, ftatt dankbar anerkannt zu werben, 

4 * 


52 





fteigerte nur bie Frechheit, und es wurde enblich dringend nothiwendig, ven 
meuterifchen Landleuten beilfamen Schreden einzujagen. Eugen zog daher 
in Perſon mit vierhundert Mann und zweihundert Pferden gegen Vignale, 
ben Hauptort ihrer Zuſammenkünfte. Ueberall traf er die feindlichite Hal— 
tung, die ganze Gegend fam in Allarm, Stirmläuten und Trommel: 
wirbel wurde ringsum hörbar. So wurde der Prinz auch empfangen als 
er fich Vignale näherte. Doch wollte er noch den Weg der Güte einfchla- 
gen. Er felbft erklärte ven Einwohnern, daß er mit friedlichen Abfichten 
füme und daß, wenn er gleichen Empfang fände, ihnen nichts Böfes wider: 
fahren folfe. Aber diefe wohlwolfenden Worte wurden mit Schimpfreven 
erwiedert, Schüffe und Steinwürfe fielen. Da ließ ver Prinz die Thore 
mit Beilhieben öffnen und feine Soldaten richteten ein großes Blutbad an. 
Eugen, auch in den Drangfalen des Krieges feine Menfchenfreundlichkeit be- 
wahrend, war vor Allen beforgt, die Frauen vor Mißhandlung zu retten >), 
Keine Sturmglode, feine Trommelwirbel ertönten mehr, als Eugen durch 
diefelben Ortfchaften, durch die er am Morgen gelommen war, Abends 
nach Moncalvo zurüdfehrte. 

Der Prinz hatte durch diefe rafche That dasjenige erreicht, was er 
beabfichtigte. Zwar änderte fich die feindliche Haltung des Herzogs nicht. 
Die bewaffneten Verſammlungen der Landleute dauerten fort und es ges 
ſchah alles, um die Ernährung der Truppen zu erfchweren, ja wenn 
thunlich ganz unmöglich zu machen. Aber die früheren Gewaltthätig: 
feiten hatten wenigftens aufgehört, e8 war nicht mehr nöthig, fortwährend 
eines Ueberfalfes gewärtig zu fein, und Eugen erhielt Zeit an die Erforber: 
niffe des fünftigen Feldzuges zu venfen und darüber mit dem Herzoge von 
Savoyen in Berathung zu treten. Victor Amadeus verlangte dringend, daß 
Eugen fich nach Wien begebe, um dort mündlich die Nothwendigkeit einer 
Verſtärkung des faiferlichen Armeecorps in Italien vorzuftellen, auf beffere 
Ausrüftung und pünktlichere Bezahlung desfelben zu dringen. Eugen lief 
fich gern dazu bereit finden, denn feiner Anficht nach war es mit dem An- 
jeben des Kaifers unverträglich, eine jo Schwache Truppenzahl in Italien zu 
unterhalten, welcher jeder kleine Fürft die Epite zu bieten fich erfühne. 
„Der Kaifer folle entiveder gar feine, oder eine genügende Heeresmacht in 
„Stalien haben,” erklärte Eugen, „und die daſelbſt befindlichen Streitkräfte 
„müßten völlig zurüdgezogen oder ausgiebig verftärft werben 0).“ 
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Dieſer Meinung Eingang zu verſchaffen, begab Eugen ſich zu Ende 
des Monates März 1691 ſelbſt nach Wien. Hier fand er ſowohl den Kaiſer 
als die einflußreichſten Staatsmänner in beſter Stimmung für ſeine An— 
ſicht und die daran geknüpften Begehren. 

Vorzugsweiſe waren es der Reichsvicekanzler Graf Leopold Wilhelm 
von Königsegg, der Hofkanzler Theodor Heinrich Graf Strattmann und 
der Generalkriegscommiſſär und General der Cavallerie Graf Anton 
Carafa, welche die Vorſtellungen des Prinzen unterſtützten und auf Abſen— 
bung einer beträchtlich ſtärkeren Streitmacht nach Italien drangen 27). Die 
einflugreichen Memter, welche Rönigsegg und Strattmann beffeideten, und 
das Vertrauen, das ihnen der Kaifer fchenfte, waren Bürge, daß wo dieſe 
beiden Männer einträchtig zuſammenwirkten, fie auch des Erfolges ihrer Be- 
ftrebungen fo ziemlich ficher fein durften. Königsegg ftand bei dem Kaiſer 
in jenem Anfehen, welches verjelbe mit einer gewiffen Pietät alten Dienern 
feines Haufes immer erhielt. Ohne hervorragende Begabung war Könige- 
egg doch immerhin von großer Erfahrung in Staatsfachen und wurde da— 
ber, wenn nicht fein hohes Alter und feine gänzlich zerftörte Gefunpheit es 
ihm unmöglich machten, an der Beforgung der Gefchäfte theilzunehmen, 
noch immer gern gehört 9°). ; 

Weit mehr aber als Königsegg war es Strattmann, welcher bei dem 
Kaifer hoch angefchrieben ftand. Aus geringen Lebensverhältniffen hatte er 
fih durch perfönliche Befähigung zu den vornehmften Staatsämtern 
emporgefhwungen. Anfangs in brandenburgifchen, dann in kurpfälzifchen 
Dienften, war er aus den legteren in jene des Kaifers übergetreten. Bon 
Leopold I. in den wichtigften diplomatifchen Gefchäften mit Vorliebe ge: 
braucht, hatte er insbeſondere als Bevollmächtigter bei dem Friedenscongreffe 
zu Nymwegen feine feltenen Kenntniffe im vortheilhafteften Lichte zu zeigen 
Gelegenheit gehabt. Er war es auch, welcher eifrig mitgewirkt hatte, bes 
Kaiſers dritte Bermählung mit der Prinzeffin Eleonore von Pfalz-Neuburg 
zu Stande zu bringen, und der Einfluß diefer Fürftin ficherte Strattmanns 
Stellung am Wiener Hofe für immer. Nach Hocers Tode zum Hoffanzler 
ernannt, in den Grafenftand erhoben, lagen alle großen, alle geheimen Ge- 
ichäfte in feinen Händen und er entledigte fich ihrer mit Eifer und Geſchick. 
Die Leichtigkeit, mit welcher er die ſchwierigſte Arbeit wie fpielend bewäl- 
tigte, fein erfinderifcher Kopf, der in jeder, auch der verzweifeltften Lage 
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Rath zu Schaffen wußte, die Annehmlichkeit feines Umganges gewannen 
und bewahrten ihm die Hochachtung und die Zuneigung feines Monarchen. 

Die Genialität, die in feinem Wefen lag, feffelte ven Kaifer, die 
Gründlichkeit feiner Bildung imponirte ihm, feine ungeheuchelte Ergebenheit 
gewann ihm Leopolds unbedingtes Vertrauen. So wie Strattmann felbft 
nichts fchwer ward, wie er die verwideltjten Aufgaben mit Yeichtigkeit zu 
löſen verjtand, fo wußte er auch demjenigen, der mit ihm zu arbeiten hatte, 
das ſonſt oft läftige Gefchäft angenehm zu machen. Wahrhaft erftaunlich 
war die Schnelligkeit feiner Faffungstraft, die Klarheit feines Urtheils, die 
Bindigkeit feiner Darftellung. Wie e8 oft vorkommt bei fo begabten Men— 
chen, fo war er hartnädig im Feſthalten feiner Meinung, und faft nie dazu 
zu bringen, fremder Einficht nachzugeben. Auch galt er als fein Freund 
angeftrengten Arbeitens und nicht jelten wırrde eine Klage hörbar über feine 
zu große Neigung zu Zerftreuungen. Aber er wußte ja, daß es ihm leicht 
wurde, das etwa Verfäumte einzubringen, Denn Jedermann gab zu, daß er 
faum Stunden zu einer Arbeit bedurfte, welche Andere nur in eben jo vie- 
len Tagen zu bewältigen vermochten. 

Ohne Anhänger, ohne Partei am Hofe, hatte er Niemand als dem 
Raifer fein Emporkommen zu danken. Aus diefem Grunde brauchte er aber 
auch Niemand als feinem Monarchen zu dienen, und er that es mitall dem 
Eifer und der Hingebung, welche durch warme perjönliche Anhänglichkeit 
am beften geweckt werben. Voll Güte und Zuvorfommenheit gegen Jeder— 
mann, bewirkte er dadurch, daß felbjt diejenigen ihm fein Glück zu ver- 
zeihen geneigter waren, welche die Stelle, die Strattmann einnahm, lieber 
in den Händen eines Mannes von glänzenderer Abſtammung gejehen hät- 
ten. Wußte er durch eine angenehme Außenfeite an fich zu ziehen, fo gewann 
er vollends durch die Gediegenheit feiner Leiftungen. Bald war feine 
Stimme angefehener im Rathe des Kaifers als diejenige Strattmanns, 
Wenn er gleich nicht den Namen eines erften Minifters führte, fo befaß er 
doch unbejtritten den Wirfungsfreis und das Anfehen eines folchen. So 
groß war fein Einfluß, daß man feinen Rathichlägen, feiner ftreitluftigen 
Gefinnung e8 zufchrieb, daß der perfönlich fo friedliebende Kaiſer fich in 
fo viele und Iangdauernde Kriege verwidelte. 

Als charakteriftiihes Merkmal der Art und Weife, in welcher Stratt- 
mann bie Gefchäfte betrieb, iſt vie Offenheit feiner Reden und feiner Hand- 
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ſchauung, die damals jchon in Aufnahme fam und im der erjten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts ihren Höhepunct erreichte, daß derjenige ver befte 
Bolitifer fei, welcher feinen Gegner am vollftändigften zu überliften, ja 
zu betrügen verftand. So groß war das Bertrauen in Strattmanns 
Wahrhaftigkeit und in die Unummundenheit feiner Sprache, daß man ihm 
manchmal mehr glauben wollte als er jelber gefagt hatte. 

Daß Strattmann mit Beharrlichfeit an feinem hohen Poſten fefthielt 
und die Klippen vorfichtig zu umfchiffen fuchte, an denen fo mancher feiner 
Vorgänger gefcheitert war, barf ihm nicht zum Vorwurfe gereichen. Denn 
niemals brauchte er ein niebriges Mittel dazu, und er mußte ja felbft wif- 
jen, daß er feine Stelle beffer ausfüllte, als ein Anderer es fo leicht ver- 
mocht hätte. Niemals fich felbft überhebend, ftets die Entjcheivung dem 
Raifer anheimftellenp, wedte er nie den Berbacht in feinem Monarchen, als 
ob er ihn ſelbſt zu regieren bezwedte. Daher blieb ihm auch des Kaifers 
ungefchwächte Neigung bis an das Ende feines Lebens, und e8 war erfreu- 
(ih für Strattmann, daß die Gunft, in welcher er bei dem Monarchen 
ftand, fich nicht allein durch Verleihung von Ehrenftellen funvgab. Die 
reichen Befigungen, die er, der ganz vermögenslos nach Wien gefommen 
war, feinen Kindern hinterließ, waren bie vollgültigften Zeugniffe ver Dank— 
barfeit des Kaiſers für Strattmanns Dienjte 9). 

In mancher Beziehung ähnlich mit Strattmanmn, in den meiften Bunf- 
ten aber fein entfchiedenfter Gegenfag war Graf Ulrich Kinsky, Kanzler des 
Königreichs Böhmen, Strattmanns vornehmiter Nebenbuhler. Gleich die- 
ſem war er wohl unterrichtet in Wiffenfchaften, und insbefondere in Sprachen 
beivanbert. Gleich Strattmann diente er feinem Kaifer und Herrn mit Eifer 
und Hingebung, mehr noch als jener widmete er fein ganzes Leben aus- 
Schließlich der Beforgung ber Gefchäfte, mit denen er betraut war. Aber 
das gewinnende Weſen Strattmanns, feine Gewanbtheit, feine Genialität 
mangelten ihm völlig. Wie Strattmann frei und offen zu Werfe ging, war 
Kinsty’s Benehmen ftets voll gefuchter Geheimnigfrämerei, voll Kleiner 
Winfelzüge, und trug den Ausprud einer berechneten Verſtellung an fich, 
die man doch immer gleich als folche erfannte. So wie jener mit Leich- 
tigfeit über die Schwierigkeiten hinwegglitt, fo ſchien Kinsky diefelben mit 
einer Art Sorgfalt hervorzufuchen. Seine Aengjtlichfeit vergrößerte fie, 
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unentfchleffen blieb er an dem Heinften Hinverniffe Heben und fo dringend 
die Angelegenheit auch fein mochte, fo wurde vor übergroßer Bepenklichkeit 
deren Entjcheivung gar oft ins Endloſe verfchoben. Häuften fich vollends 
die Gefchäfte, oder fchienen fie unter einander fich zu wiverftreiten, fo war 
es um Kinsky's Faſſung geſchehen. Es war die nicht die Folge einer 
Muthlefigkeit Kinsky's, denn es fehlte ihm feineswegs an Herzhaftigfeit, 
fondern e8 erfchien mehr wie eine Wirkung feines eigenen Scharffinnes, 
ber ihn bei allem was bejchlojfen wurde, neben dem günftigen Ergebniffe 
das man davon hoffte, auch das Unheil wohl erkennen ließ, welches in dem 
Falle des Mifglüdens daraus entjtehen konnte. So fam es daß ver Kaifer, 
fo hoch er auch den Charakter Kinsky's achten mußte, dennoch nur ungern 
mit ihn arbeitete und Strattmann weit den Vorzug gab. Auch die anderen, 
insbejondere aber die fremden Minifter flohen die Berührung mit Kinsky. 
Ja es fam fo weit, daß einige, wie die Geſandten von England und 
Spanien, e8 ausprüdlich zur Bedingung machten, nicht mit Kinsky unter- 
handeln zu müſſen. Denn e8 konnte nichts Peinlicheres gedacht werben, 
als mit ihm eine Verhandlung zu führen. Ueberall witterte er Pijten und 
Ränke und glaubte deren gleichfalls anwenden zu müffen, um zu feinem 
Ziele zu gelangen. Manche finden es rühmenswerth an ihm, daß er ber 
Erſte war, welcher an den fremden Höfen Späher befolvete, die ihm 
deren Geheimmniffe ergründen und verrathen follten. 

Größeres Lob als dieſer Urfache halber verdient Graf Kinsfy ber 
Uneigenmügigfeit wegen, die er bei jeder Gelegenheit bewies. Es wurde 
als ein außergewöhnlicher Fall erzählt, daß er im Augenblide feines Todes 
um eine halbe Million weniger als bei feinem Amtsantritte befeffen habe 49). 

Bei der fo ſehr verfchiedenen Berfönlichkeit ver beiden Minifter konnte 
es faum anders fein, als daß fie beide fich als Gegner anfahen und es in 
ver That auch waren. So zuworfommend fie fich auch gegenjeitig behandel— 
ten und fo fehr es jeder vermied, ihren grumdfäglichen Widerfpruch offen 
werden zu laſſen, jo trat verfelbe doch bei jeder Gelegenheit zu Tage und 
Niemand am Hofe zweifelte daran. Ya der Raifer fchien fogar den Zwie— 
fpalt zwifchen feinen beiven vornehmften Räthen nicht ungern zu jehen. Er 
glaubte, daß ihr Wetteifer jeden antreiben werde, feine befte Kraft aufzu— 
bieten, um ben anderen in Schatten zu ftellen, und daß er felbft und das 
allgemeine Wohl dabei am meiften gewinnen würden. Er überjah dabei, 
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daß wenn auch auf diefer Seite vielleicht etwas genügt, auf der anderen 
durch die Verzögerung, welche ver Gegenſatz zwifchen den Miniftern auf 
die Gefchäfte ausüßen mußte, weit mehr gefchadet wurde. 

Es war ein Elück für Eugen, daß was den Inhalt feiner Vorftel- 
lungen und den Stand der Dinge in Italien betraf, nicht nur Strattmann 
und Kinsky, was felten geſchah, einer und verjelben Anficht waren, fondern 
auch Carafa fie mit Nachdruck unterftügte. 

Die Politif des Haufes Defterreich hat es von jeher für erſprießlich 
gehalten, Männer aus den vornehmeren Familien Italiens in feine Dienfte 
zu ziehen und fich durch die Verbindungen verjelben Einfluß in jenen Län- 
dern zu fichern. Allein nicht diefer einzige Zwed war damit erreicht, das 
Raiferhaus gewann auf folchem Wege auch manche bedeutende geiftige Kraft, 
wie denn das willenfchaftliche Element im Faiferlichen Kriegsvienfte im 
fiebzehnten Jahrhunderte großentheils durch italienische Officiere vertreten 
wurde. Statt vieler nur wenige zu nennen, darf bloß an die Namen 
Meontecuccoli, Piecolomini und Veterani erinnert werden. Der Zubrang 
des fremden Adels zu dem Faiferlichen Heere war um fo häufiger, als ver 
einheimifche erft in ven beiden legten Jahrzehnten des fiebzehnten Jahr: 
hunderts mit größerem Eifer fich dem Kriegsdienfte zu widmen begann *). 
Daher fielen die einträglichen Bolten der Oberften und Generale häufig 
Fremden zu, welche fich in Maſſe herbeivrängten, eine fo glänzende Ver— 
forgung emfig fuchten, fie ohne große Schwierigkeit fanden und fich in der— 
jelben bereicherten *2). 

Gleiche Motive mögen veranlaßt haben, daß Antonio Carafa, der aus 
einer der vornehmften neapolitanischen Familien abſtammte, fich in ven 
faiferlichen Dienft begab. Obgleich dem Soldatenftande angehörend, wurbe 
Carafa doch am liebjten zu Unterhandlungen gebraucht, Seine Gefchäfts- 
tüchtigfeit machte ihn zu diefer Art der Verwendung vorzugsweife befähigt, 
während er als Soldat immer nur eine wenig beveutende Rolle gefpielt 
bat. Eine Berühmtheit furchtbarer Art aber erlangte fein Name durch die 
Graufamteit, mit welcher er in Ungarn den Spuren einer, man weiß noch 
immer nicht mit Beftimmtheit ob wirklichen oder nur erbichteten Verſchwö— 
rung nachforfchte und die ihm gegebene Machtvollkommenheit mißbrauchend, 
unerwiefene Verbrechen blutig beftrafte. Dennoch würde man irren, wenn 
man in Garafa einen Mann von eifernem Charakter, einen rauhen wilden 
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Krieger, einen zweiten Alba vermuthen würde. Er war nichts mehr und 
nichts weniger als ein fchlauer, gewandter Geſchäftsmann im Solvatenrode, 
der unter einer glatten Außenfeite ein gefühllofes, je graufames Gemüth 
verbarg. Wo man aber viefen böfen Eigenfchaften enge Schranken zog, da 
war er höchjt brauchbar und es kann nicht geläugnet werden, daß feine 
Vermittlung nicht ohne günftigen Einfluß auf die friedliche Unterwerfung 
Siebenbürgens unter das Faiferliche Scepter gewefen tft. Diefe Geſchäfts— 
tüchtigfeit war e8 auch, im Anbetracht deren ihm nach Rabatta’8 Tode das 
wichtige Amt eines Faiferlichen Generalfriegstommiffärs verliehen wurde. 

Als ſolchem ftanden ihm alle Verfügungen über die Bezahlung und 
die Einguartierung der Truppen, über die Herbeifchaffung der Kriegs- und 
Lebensbepürfniffe für biefelben zu. Carafa war in der That diefer fchwieri- 
gen Aufgabe fo jehr gewachien, daß man es zumächit feinen zweckmäßigen 
Borkehrungen zufchrieb, daß der Kaiſer die Laft eines gleichzeitigen Kam— 
pfes gegen die Türfei und gegen Frankreich zu ertragen vermochte. 

Am Hofe gehörte Carafa entfchieden zu Kinsky's Partei. Bon Stratt- 
mann behauptete man, er jehe nur mit einer gewiffen Eiferfucht die häufige 
Berwendung Carafa’s in diplomatischen Gefchäften. Zur Führung derfelben 
würde Carafa feiner Gewandtheit, ja feiner Schlauheit wegen völlig geeig- 
net gewejen fein, wenn nicht manchmal dert, wo er einen Widerfacher zu 
finden und fich angefeindet glaubte, plötzlich unter der glatten Hülle hervor 
bie Heftigkeit feines füolichen Temperamentes ſich Bahn gebrochen hätte. 
Diefe Eigenfchaft und der Starrfinn, mit dem er meift an vorgefaßten 
Meinungen fejthielt, Hatten oftmals feiner Yaufbahn gefchadet. Sie 
fchmälerten auch das Zutrauen, welches der Raifer font in ihn gefetst 
hätte *9. 

Die eifrigen Bemühungen diefer Männer und der Nachdruck, mit 
welchem Eugen in den Eonferenzen feine Anficht vertheidigte, hatten den 
günftigften Erfolg. Es wurde ver Beichluß gefaßt, die in Piemont befinv- 
liche Streitmacht auf zwanzigtaufend Mann zu bringen. Da dieß jedoch 
nur durch Zuziehung von Hülfstruppen möglich war, fo wurde dem Kur— 
fürften von Baiern, um ihn zur Entjendung einiger Regimenter nad Pie- 
mont zu vermögen, ber Oberbefehl über diefe Streitkräfte angetragen. 

Graf Carafa führte diefe Unterhandlung zu München mit vieler Ge- 
wandtheit, und um feinen Worten noch größeren Nachdruck zu verleihen, 
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begab fich Eugen auf ven ausprüdlichen Wunfch des Kaifers am legten 
April 1691 gleichfalls dorthin *4). 

Nicht nur Eugens Reife hatte ven gewünfchten Erfolg, e8 gelang dem 
Wiener Hofe noch außerdem, den König von England zu bejtimmen, dem 
Herzoge von Savohen breimalhundert, dem Kurfürften von Baiern aber 
einmalhunderttaufend Thaler für ven Marfch und ven Unterhalt ver Trup- 
pen zuzufagen. Endlich verwendeten fich noch die Faiferlichen Gefandten bei 
den Regierungen von England und Holland wegen eines von ihnen nach 
Italien zu entfendenden Hülfscorps. 

Carafa war es hauptjächlich geweſen, welcher die Schwierigkeiten 
binweggeräumt hatte, die fich der Verwirklichung der Plane Eugene 
entgegenftellten. Freilich that er dieß nicht ohne Nebenabficht, denn 
er wünfchte mit‘ Lebhaftigkeit, das kaiſerliche Armeecorps unter dem 
Dbercommando des Kurfürften befehligen zu dürfen. Eugen ver: 
wendete fich angelegentlih für ihn, benn er war damals der Anficht, 
daß Carafa eben jo fehr der gemeinjamen Sache die nüglichften Dienfte 
zu erweifen im Stanbe fei, als daß, wenn feine Winfche nicht erfüllt 
würden, Niemand als er ihr größeren Schaden zuzufügen vermöge #). 
Der Prinz gab hiedurch ein jchönes, leider nur zu felten befolgtes Bei- 
fpiel der Selbjtverläugnung und der Unterorbnung feines eigenen Vor— 
theils unter die Rückſichten auf das allgemeine Wohl. Statt fich felbit 
um das Commando zu bewerben, fuchte er dasſelbe einem Anderen zu 
verfchaffen, von welchen er fich eine höchſt erfpriegliche Wirkſamkeit 
verſprach. 

Nachdem Alles dieß in Ordnung gebracht worden war, kehrte Eugen 
im Mai 1691 nach Piemont zurüd, ven Befehl über fein dort zurückgelaſſe— 
nes fleines Corps wieder zu übernehmen, 

Die günftigfte Veränderung, die er daſelbſt antraf, war die, daß 
Graf Fuenfalida durch ven Marquis von Leganez, einen erfahrenen und 
dem Kaiferhaufe ungemein ergebenen Mann in dem Gouvernement von 
Mailand und fomit in dem Oberbefehle über die fpanifchen Truppen in 
Piemont erſetzt worden war 49). 

Die Freude, mit welcher Eugen dieſe Aenderung begrüßte, wurde 
aber durch den Blid auf die bevrängte Lage getrübt, in der er den Herzog 
von Savoyen fand. 
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Schon am 4. April 1691 hatte fih Nizza an Catinat ergeben, am 
29. Mai fiel Avigliano, am 10. Juni Carmagnola. Turin felbft wurde 
bedroht. Der Hof verließ die Hauptjtadt und fuchte Zuflucht in Vercelli. 

Es wurde fein Augenblid verloren, Turin in fo guten Vertheidigungs— 
zuftand zu jegen, als es die Kürze der Zeit und die fparfamen Mittel 
erlaubten, über die man zu gebieten hatte. Was die Schaphaftigfeit der 
Fejtungswerfe für Turin befürchten ließ, follte durch die Stärfe der Be- 
fagung wieder aufgerwogen werden. Das Commando der Stadt wurde für 
den Fall einer Belagerung dem Prinzen Eugen bejtimmt. Denn ihn hielt 
ber Herzog für den geeignetjten, gleichzeitig den Anfällen von außen zu 
widerftehen und den Nachtheilen zu begegnen, welche er von ver Bejtür- 
zung befürchtete, von ver die Einwohnerfchaft ergriffen war #7), In über- 
zeugenderer Weife konnte der Herzog fein Vertrauen zu feinem Vetter nicht 
an den Tag legen, und es war dieß der jprechenpfte Beweis der hohen Mei» 
nung, welche man trog des jugendlichen Alters des Prinzen von feiner ganz 
außergewöhnlichen Begabung hegte. 

Die Unternehmung auf Turin erfchien jedoch dem franzöfifchen Feld: 
herrn damals noch zu gefährlich. Er wandte ſich von der Hauptſtadt ab 
und gegen Cuneo, weldes als Schlüffel zur Verbindung der Grafichaft 
Nizza mit Piemont für die Franzoſen von befonderem Werthe fchien. Die 
Belagerung dieſes Plages ging jedoch nur langfam von Statten. Der 
tapfere Widerſtand ver Bejatung war eben fo fehr Urfache dieſer gerin- 
gen Fortfchritte, als die wenig gefchidte Leitung der Belagerer, welche der 
franzöfifche Generallieutenant de Bulonde befehligte. Diefer legtere bot in 
der That fo viele Blößen, dag der Herzog und Eugen in ihrer Abjicht 
beftärft wurden, den Entfag von Cuneo zu unternehmen. 

Am 26. JZuni mit Tagesanbruc machte jich Eugen mit zweitaufend 
fünfhundert Reitern auf den Weg, um fi gegen Cuneo zu begeben, auf 
feinem Marfche jo viel Milizen als möglich zu verfammeln und mit ihnen 
den Entſatz des Plages zu verfuchen. Sollte dieß nicht gelingen, jo war 
bie Abficht, wenigftens die Belagerten mit Schießpulver zu verfehen, an 
welchen fie empfindlichen Mangel litten. Catinat, der von dem Zuge des 
Prinzen Nachricht befommen hatte, entjandte ein überlegenes Detafchement, 
um Eugens Abfichten zu vereiteln. Der Prinz fah ein, daß es nun vor 
allem gelte, ver franzöfifchen Truppenabtheilung vor Euneo zuvorzufommen, 


61 


Er gab daher alle Abficht eines Entfages auf und wollte fich darauf beſchrän⸗ 
fen, das Pulver nach der Stadt zu bringen. Eugen ließ die Milizen zurüd 
und fette, feinen Marfch zu befchleunigen, denſelben nur mit ver Reiterei 
fort. Wer befchreibt jedoch fein Erftaunen, als er fich der Stadt näherte 
und mit der Nachricht empfangen wurde, der Feind habe plöglich die Be— 
fagerung aufgehoben. Dem Generallieutenant Bulonde war die Nachricht 
von dem Anmarfche des Prinzen binterbracht worden. War es die Furcht 
vor Eugens Namen, oder hatte der Ruf die Anzahl feiner Streitkräfte fo 
weit übertrieben, gewiß ift nur, daß Bulonde plötlich aufbrach und in fol- 
cher Verwirrung fein Pager verlieh, daß er eine Kanone und ungefähr hun— 
dert verwundete Soldaten mit vier Officieren bafelbft zurückließ *°). 

Wenige Stunden von feinem Lager entfernt, begegnete Bulonde der 
Truppenabtbeilung, welche ihm Catinat zur Verftärfung zugeſchickt hatte. 

Die übereilte Aufhebung der Belagerung von Cuneo machte einen für 
die Franzoſen äußert ungünftigen Eindrud im Lande. Bulonde wurde ver» 
baftet, jedoch bald wieder in Freiheit gejett. Der Herzog ven Savoyen 
aber war fo erfreut über biefes Ereigniß, daß er zu deifen Andenken eine 
Medaille prägen ließ und der Stadt Privilegien, ihren tapferen Vertheidi- 
gern aber glänzende Belohnungen verlieh. 

Bon feinem glücklichen Zuge gegen Cuneo nach dem Lager von Mon— 
calieri zurüdgefehrt, mußte Eugen wieder die fchönfte Zeit in Unthätigfeit 
vorübergehen fehen. Der Marquis von Leganez war zwar nicht fo ftarr- 
finnig und übelmilfig wie fein Vorgänger, aber auch er war jeber fühnen 
Unternehmung abhold, auch er fürchtete jede Berantwortlichfeit, und fein 
einziges Trachten war, die Grenzen des Gebietes von Mailand vor einem 
ettvaigen Einfalle der Franzoſen ficher zu ftelfen. Dem Drängen Eugene 
fuchte man durch Verbächtigung desfelben in Spanien, vielleicht auch in 
Wien zu begegnen. Man behauptete von ihm, daß er zu fehr nach glän- 
zenden Kriegsthaten dürfte, daß er zu ungeſtüm, zu wenig bebächtig fet, 
während doch nichts als die Unthätigfeit ver Berbündeten, durch die fpani- 
ichen Generale verſchuldet, an den bisherigen Fortichritten der Franzoſen 
Schuld trug. Aber Eugen hegte feine Scheu vor ven Verleumbungen der— 
jenigen, welche feine Abfichten nicht theilten. „Die Feinde wären längft 
ſchon geichlagen,“ fchrieb er vem Grafen Tarini, „wenn jeder feine Pflicht 
„hun würde. Man mag von mir fagen, was man will, ich werde es nie- 
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„mals beachten, denn e8 wäre Unrecht, wenn durch irgend ein Privatintereffe 
„dem Dienfte des Kaifers und dem allgemeinen Wohle Schaden zugefügt 
„würde 49), 

Das feit langem erfehnte und endlich erfolgte Eintreffen ver Verſtär— 
fungstruppen machte der Unthätigfeit, welche im Lager zu Moncalieri 
geherrfcht hatte, ein Ende. Zuerft war der Herzog von Schomberg einge- 
troffen, der Sohn jenes berühmten Felvhauptmannes, der vor furzem in 
Irland den Tod gefunden hatte. Schomberg führte einige aus Schweizern 
und franzöfifchen Proteftanten gebildete, in englifchem und holländiſchem 
Solve ftehende Regimenter herbei. Dann famen die faiferlichen Generale 
Graf Carafa, Graf Palffy und ver Prinz Commerch an ver Spite von 
zwölftaufend Dann. Enplich führte der Kurfürft von Baiern felbft, ver 
durch Erkrankung jo lange in Deutfchland zurüdgehalten worden war, 
fünftaufend Mann feiner eigenen Truppen herbei. 

Bon Marimilian Emanuel erwartete Eugen, daß er noch immer ver 
glänzende Kriegsfürft fei, ver er fich vor drei Jahren bei der Erftürmung 
von Belgrad gezeigt hatte. Damals war der Kampf im eigentlichiten 
Sinne des Wortes feine größte Freude gewefen. Mit wahrer Todesver- 
achtung hatte er fich ftets in das dichtefte Handgemenge geitürzt, und feiner 
war, dem er am perfönlicher Tapferkeit zurüdjtand. Keine einzige Eigen- 
Schaft mangelte ihn, welche ven braven Solvaten ziert, aber alle jene 
gingen ihm ab, die den wahren Feldherrn ausmachen. Auf den Gegner 
einbringen, fei es im offenen Anprall, ſei es im Überfall auf deſſen Lager 
oder im Sturme gegen vie feindliche Brefche, das war feine Luft. Aber 
den Plan dazu zu entwerfen, vie Bewegungen großer Maſſen mit fcharfem 
Überbli zu Ienfen, die Blöße des Gegners zu erfpähen, feine Abficht zu 
errathen und ihr zuborzufommen, für alle die taufend Bedürfniſſe feines 
eigenen Heeres zu forgen, Furz alles das zu thun, was dem Feldherrn als 
folchem obliegt, das verftand er nicht, darum kümmerte er fich nicht, fondern 
überließ e8 feinen Generalen. 

Auf diefen ruhte daher bie eigentliche Laſt ver Kriegführung. Waren 
fie tüchtig, fo konnte noch auf günftigen Erfolg gehofft werben. Aber ein 
Hauptvortheil ging bei einer folchen Einrichtung doch immer verloren. 
Denn die oberfte Yeitung der Operationen lag nicht in einer einzigen fiche- 
ren Hand, fondern es mußte ein gewiſſes Schwanfen in den Entfchlüffen 
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fühlbar werden, je nachdem der eine oder der andere General ben Oberfeld⸗ 
berrn für feine Anficht zu gewinnen vermochte. 

Carafa war ein Mann von Kenntniffen, und deßhalb hatte ihn ſelbſt 
Eugen zum erften NRathgeber des Kurfürjten für geeignet gehalten. Der 
Prinz hatte geglaubt, daß die beiden Chefs der Armee fich gegenfeitig 
ergänzen, und der eine die Eigenschaften mitbringen würde die dem andern 
fehlten. Aber fo richtig dieß auch gewiſſermaßen erfchien, fo zeigte es fich 
doch bald daß Garafa dem ihm angewiefenen Poſten nicht gewachjen war. 
In anderer Stellung hatte er für bedeutend gegolten, zu einem größeren 
Commando berufen, vermochte er das in ihn gefegte Vertrauen in feiner 
Weiſe zu rechtfertigen. 

Graf Johann Karl Palffy, ein Sohn des Velatim⸗ Paul Palffy, 
galt als ein Mann von Verjtand und von lebhafter Anhänglichfeit an das 
Kaiferhaus. Diefes erwies fich dafür auch im vollen Maße dankbar; denn 
in jener Zeit bürgerlicher Unruhen war es für die Regierung von großem 
Werthe, Männer aus fo angefehenen Familien, wie die Palffy, die Ejter- 
hazy es waren, mit unerfchütterlicher Fejtigfeit an dem Throne fefthalten 
zu fehen. Der Abficht zu zeigen, daß treugebliebene Ungarn im faiferlichen 
Dienfte befondere Berüdfichtigung fänden, wurde denn auch bie raſche 
Beförderung Palffy’s zugefchrieben, deſſen militärifche Dienfte von feiner 
bejonveren Bedeutſamkeit waren. 

Größere Befähigung zum Kriegsdienfte als Palffy, wenn gleich nicht 
entfernt an jene Eugens binanreichend, befaß Karl Franz Prinz von 
Commerch, der ältefte Sohn des franzöfifchen Generallieutenants Grafen 
Fisfebonne aus der zum Haufe Lothringen gehörigen Familie Harcourt. 

Kurz nah Eugen in öfterreichifche Dienste getreten, hatte Prinz Com— 
merch meift in der näheren Umgebung feines erlauchten Verwandten, des 
Herzogs Karl von Lothringen, raſch eine Stufe nach der anderen in ber 
militärischen Laufbahn erftiegen. Sein liebenswürbiges, ritterliches Wefen 
gewann ihm die Neigung aller, die ihn fannten, während die glänzende 
Tapferkeit, die an wahren Heroismus gemahnende Unerfchrodenheit, welche 
er überall, insbefondere in den Türfenfriegen an ven Tag legte, vie größte 
Bewunderung verdienten. Aus Ungarn folgte er dem Herzoge von Yothringen 
an ven Rhein. Nach deſſen Tode foll fih Prinz Commmerch an Ludwig XIV. 
um Crlaubniß zur NRüdfehr nach Frankreich gewendet haben. Ob ver 
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König dieß Begehren zurückwies oder das Projekt fich in anderer Weife 
zerfchlug, ift unbekannt. Gewiß ift nur, daß Prinz Commerch im faifer: 
lichen Dienste verblieb, und nun, ein hochwillkommener Waffengefährte für 
Eugen, nach Italien gefendet wurde, dort in feiner Charge als Feldmarſchall— 
Lieutenant zu dienen. Er füllte dieſen Plat vellfommen aus. Ob er aber 
dereinft zu ſelbſtſtändiger Wirffamfeit ebenfo befähigt fein würde, glaubte 
man bezweifeln zu müſſen. Die zu große Deftigfeit feines Temperamentes 
ließ befürchten, daß er niemals dazu gelangen werde, fich ſelbſt jo zu 
beberrfchen und im Zaume zu halten, wie es für einen Feldherrn 
nöthig ift 9). 

Nah dem Eintreffen der Verftärfungen zählte das Heer der Ver: 
bündeten mehr als vierzigtaufend Mann und war fomit den Franzofen 
weit überlegen. Bei dem Thatendurſte des Kırfürften konnte von einer 
längeren Unthätigfeit nicht mehr die Rede fein. Hatte es Eugen nicht gelin= 
gen können, die Bebenflichkeiten des Marquis Leganez ſchon früher zu befei- 
tigen, jo mußten biefelben doch vor dem ausgefprochenen Willen des Kurs 
fürften von Baiern verftummen. Er, der Schwiegerfohn des Kaifers, der 
Beherricher eines reichen Yandes, ver Eroberer von Belgrad, fette mit 
Leichtigkeit dasjenige durch, was Eugen, der nachgeborne Prinz und länder— 
loſe Fürft, nicht zu erreichen vermocht hatte. Schon am Tage nach dem 
Eintreffen des Kırfürften brach das Heer auf und wandte fich gegen 
den Feind. 

Den Po aufwärts gingen die Verbündeten nach Carignano. Catinat 
begriff fogleih, daß feine überlegenen Gegner eine Schlacht wünfchten. 
Diefer auszumweichen und gleichzeitig Saluzzo zu ſchützen, zog er fich zurück. 
Eugen aber, ftets voll Wachfamteit, jede Blöße erſpähend, die der Gegner 
bot, und fie mit Bligesfchnelle benütend, warf fih mit fünfhundert Dra- 
gonern auf die feindliche Nachhut. Mit ungemeiner Energie vollführte der 
Prinz den Angriff. Drei feindliche Schwadronen wurden fat gänzlich auf: 
gerieben und die wenigen Flüchtlinge, die entfamen, verjegten jelbft pas 
franzöfifche Hauptheer in Schreden >"). 

Die Allirten wählten nun eine günſtige Stellung unweit Staffarda, 
wodurch fie Catinat die Verbindung mit Pignerol abſchnitten. Sie hofften 
ihn entweder zum Schlagen oder zum Rückzuge auf franzöſiſches Gebiet zu 
zwingen. Aber der franzöſiſche Feldherr war mit Lebensmitteln wohl 
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verfehen, und er wich nicht aus feiner ftarfen Pofition bei Saluzzo, in ber 
ihn die Verbündeten nicht anzugreifen wagten. 

Selbft Eugen war nicht für den Angriff diefer fejten Stellung. Aber 
er war der Meinung, daß man den Po überfchreiten, dem Feinde fich fo 
fehr als möglich nähern und ohne geradezu auf ihn loszugehen, ihn doch 
fo ftark bedrängen folle, daß auch feine Verbindungen mit Saluzzo, mit 
Carmagnola und Savigliano geftört würden. Dieß leichter zu bewerfitelligen, 
follten die Landleute der ganzen Gegend unter die Waffen gerufen 
und zur Wegnahme der Zufuhren angewiefen werden. Dann müßte Catinat 
feine vortheilhafte Stellung verlaffen und eine Gelegenheit zur Schlacht 
fich bieten. 

Für den Fall der Verwerfung diefes Vorfchlages war Eugen für den 
Entfag von Montmelian, des wichtigften Plages von Savoyen, ber von 
den Feinden hart bedrängt wurbe. Ja biefer Entſatz fchien Eugen eigentlich 
als die dringendfte und nothwendigſte Unternehmung, jedoch als unverein- 
bar mit ber Abficht, ven Feind einzuengen und zu einer Schlacht zu 
zwingen °®). 

In dem vielföpfigen Kriegsrathe wurde weber ber eine noch ber 
andere Vorfchlag angenommen, fondern man entfchloß fich zur Belagerung 
von Carmagnola. Eugen ward mit zweitaufend Reitern vorausgejchickt, 
um die Entfendung von Verftärkungen nach vem Plage zu verhindern. Am 
28. September traf er mit bem Hauptheere vor Carmagnola zufammen. 
Am 8. Oktober ergab ſich die Befagung auf die Bedingung freien 
Abzuges. 

Catinat hatte, wie Eugen vorhergefehen, die Entfernung der Verbün— 
beten benütt, um fein Lager bei Saluzzo unangefochten zu verlaffen und 
fich auf Pignerol zurüdzuziehen. Noch war es Zeit das begangene Verſe— 
ben gut zu machen, und Eugen rieth dringend, dem Feinde raſch zu folgen. 
Da Catinat, fo meinte ver Prinz, um jeden Preis ein Treffen zu vermei- 
ben fuchen werde, fo müßte e8 ein Leichtes fein, ihn zur Rückkehr über die 
Gebirge zu nöthigen und dann nach freier Wahl entweder Sufa anzugrei- 
fen oder Pignerol zu bombarbiren, ja fogar beides zu gleicher Zeit zu thun. 
Denn feine diefer Unternehmungen fei mit befonderen Schwierigkeiten ver: 
bunden, und die erjtere fogar von großer Wichtigkeit für ven Entjag von 
Montmelian 3°). 
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Aber auch dieſer einfichtsvolle Rath ſchien nur gegeben, um nicht 
befolgt zu werben. Man ließ Catinat volle Freiheit fich zu bewegen, ein 
Zugeſtändniß, von welchem verfelbe venn auch wader Gebrauch machte. 
Der franzöfifche Feldherr fandte einen Teil feiner Reiterei nach Frankreich 
zurück. Einige taufend Mann warf er nach Pignerol, mit dem Reſte des 
Heeres wandte er fich gegen Sufa, verftärkte deſſen Beſatzung und nahm 
felbft eine fefte Stellung in der Nähe des Plakes. 

Die Verbündeten batten inzwifchen die Belagerung von Sufa 
befchloffen. Site fanden jedoch die Höhen um die Stadt mit fo zahlreichen 
und fo wohl poftirten Streitkräften befegt, daß eine Belagerung Sufa’s 
unausführbar ſchien. Zu dem gleichfall8 in Vorfchlag gebrachten Bombar- 
dement von Pignerol mangelten, jo gab man wenigftens vor, die nöthigen 
Gefhüte, und Montmelian hielt man für zu weit entfernt, um biefem 
fo wichtigen Plage Hülfe bringen zu können 9). Es wurde baher am 25. 
Oktober der Rüdzug angetreten. Die Feinde warfen fich auf die Nachhut, 
welche aus dem Faiferlichen Regimente Yothringen und dem ſavoyiſchen 
Garveregimente bejtand. Das Feuer war von beiden Seiten fehr lebhaft. 
Eugen befand fich wie gewöhnlich mitten in vemfelben, fein Page Santus 
fiel. Jedoch wurde ver Rückzug mit ziemlicher Ordnung bewerfftelligt °°). 

Die Verftimmung, mit welcher das Fehljchlagen der Unternehmung 
auf Sufa die Feldherrn ver Berbündeten erfüllte, trug wohl das meifte dazu 
bei, daß man an feine neuen Plane mehr dachte. Die Truppen wurden in 
die Winterquartiere verlegt. Nur Catinat gönnte fich noch nicht die von 
dem berbündeten Heere fo eilfertig gefuchte Ruhe. Er begab ſich perſönlich 
nah Montmelian und fegte mitten im tiefen Winter deffen Belagerung 
fort. Am 29. Dezember 1691 ergab ſich die Befagung nach einer wahr- 
haft glänzenden Vertheibigung auf die Beringung freien Abzuges nach 
Zurin. 

Die Ereigniffe diefes Feldzuges hatten Eugen mit dem tiefften Unmuthe 
erfüllt. Ye größere Hoffnungen er auf die zahlreichen Verſtärkungen geſetzt 
hatte, welche nach Piemont gejendet worden waren, deſto bitterer war bie 
Enttäufchung über die mit denfelben errungenen Erfolge. Er Hatte ſich 
vollen Ernftes gefchmeichelt, e8 werde ven Verbündeten möglich fein, nicht 
nur die Feinde ganz aus dem Yänbergebiete des Herzogs von Savoyen zu 
vertreiben, fondern den Kriegsichauplag, wie e8 des Kaifers und Eugene 
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innigſter Herzenswunſch war, auf franzöſiſchen Boden zu verlegen. Nun 
waren der Entſatz von Cuneo und die Einnahme von Carmagnola die einzigen 
und wenig bedeutenden Waffenthaten des ganzen Feldzuges geweſen. Der— 
ſelbe hatte noch überdieß mit einer fehlgeſchlagenen Unternehmung, der 
gegen Suſa, geendigt. 

Die Leiter der Operationen waren es, denen nach Eugens Anſicht 
die Hauptſchuld des ſo wenig befriedigenden Ausganges beigemeſſen werden 
mußte. Maximilian Emanuel ſchien nicht mehr derſelbe, der er vor Ofen 
und Belgrad, der er auf dem Schlachtfelde am Berge Harſan geweſen war. 
Sein Drang nach kühnen Thaten ſchien der frivolen Leichtfertigkeit, welcher 
er von jeher zu viel Spielraum eingeräumt hatte, vollends erlegen zu ſein. 
Mehr aber noch als den Kurfürſten, der ja doch der Sache nur den Namen 
zu geben hatte, traf in Eugens Augen den Grafen Carafa die Schuld des 
Mißlingens ſo großartiger Entwürfe. Die wichtigſten Feldherrngaben 
fehlten Carafa gänzlich, der Ueberblick über große Verhältniſſe, der Muth 
des Entſchluſſes und die Kühnheit der Ausführung. Durch dieſe Mängel 
kam ein ſolches Zaudern und Schwanken in die Operationen der Verbün— 
deten, daß Eugen, in ſeinem Unmuthe wohl zu weit gehend, dem Grafen 
Carafa auch alle militäriſchen Kenntniſſe abſprach: „Ich glaube nicht,“ 
ſchrieb er dem Grafen Tarini, „daß es irgend Jemand geben kann, der 
„weniger Soldat iſt und ſich weniger auf den Krieg verſteht, als unſer 
„Generalcommiſſär, insbeſondere wenn er durch einen Cavalleriegeneral wie 
„Balffy geleitet wird *0)“. 

Zur Strenge diefes Urtheild mag auch das Zerwürfniß beigetragen 
haben, in welches Eugen bald nach dem Eintreffen Carafa’s mit ihm gera- 
then war. Die neu angefommenen Truppen hatten große Exceffe begangen, 
denen man nur durch fcharfe Edikte fteuern zu fönnen glaubte. Diefe fanden 
aber gegen die Soldaten von Eugens Regiment allein Anwenbung, während 
den übrigen, jo meinte wenigjtens der Prinz, jede Unbill ungeftraft hin- 
ging. Eugen reclamirte einen feiner Leute um, wie das Recht des Regi— 
mentsinhabers es mit fich brachte, mit ihm ſelbſt nach dem Geſetze ver- 
fahren zu laffen. Denn nach dem Begnadigungsrechte, dem größten Privi- 
legium, welches damals ven Faiferlichen Regiments-Commandanten zuftand, 
war ihnen einzig und allein vie Vollziehung oder Aufhebung des über einen 
ihrer Leute gefällten Urtheils eingeräumt, So hoch wurde jenes Recht 
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gehalten, daß wie der alte Rink bezeugt, der Kaifer jelbjt einem verur- 
theilten Soldaten nicht das Leben ſchenken konnte. So eiferfüchtig wachten 
die Oberften über ihr Privilegium, daß die Vermittlung des Kaifers oder 
ver Raiferin zu Gunften eines Verurtheilten um fo gewiffer feinen Tod 
berbeiführte, denn fie wollten Niemanden, auch den Höchſtſtehenden nicht, 
ben geringjten Einfluß auf die nur dem Oberften gebührende Entfcheidung 
über Leben und Tod des Soldaten einräumen ?7). 

Hierauf meinte num auch Eugen vollen Rechtes fein Verlangen ftügen 
zu können. Aber der Aubitor, von Carafa mit der Durchführung des Pros 
zeſſes beauftragt, weigerte die Rückgabe des Dragoners. Ohne Zaubern 
wurde der friegsrechtliche Spruch gefällt und die Hinrichtung des Schul: 
digen vollzogen. Auch Eugen war damals ver Meinung, daß die Disciplin 
in ben Regimentern nur durch die unbefchränfte und von ben Generalen 
unabhängige Autorität der Oberſten erhalten werben könne. In feiner 
Perfon die Rechte des Negimentscommandanten verlegt, Carafa und ben 
Auditor im Unrecht glaubend, ließ fich der Prinz gegen ben letteren zu bef: 
tigen Drohungen hinreißen °°). 

Carafa war darüber hoch erzürnt und er ließ Eugen fagen, wenn 
verfelbe gleich als Prinz geboren fei, jo würde man fich doch auch von ihm 
Gehorfam zu verfchaffen wifjen. 

Eugen, der von jeher feinen Stolz darein gefett hatte, feinen Oberen 
ven pinftlichften Gehorfam zu beweifen, war über den ihm gemachten Vor— 
wurf der Infubordination höchlich erbittert. So lebendig aber dieſes Gefühl 
und bie Ueberzeugung erlittenen Unrechts in dem Prinzen war, fo gab ihm 
doch die unedle Weiſe, in welcher Carafa dieſen Vorfall ausbeutete, gar bald 
ſeine würdevolle Haltung wieder. Denn Eugens Abteien waren im Laufe 
des Krieges vollſtändig niedergebrannt und geplündert worden. Die Ein— 
künfte aus denſelben fielen ſomit für längere Zeit hinweg und der Prinz 
befand ſich, wie Carafa wußte, in dringender Geldverlegenheit. Dieſe zu 
mehren und ſich in ſo niedriger Weiſe zu rächen, erklärte Carafa, der als 
Generalkriegscommiſſär auch das Geldweſen der Armee in ſeinen Händen 
hatte, daß Eugen fruchtlos auf die Auszahlung ſeiner Bezüge warten 
werde. 

So verletzt der Prinz über dieſe Vorgänge Carafa's auch war, ſo ließ 
er ſich doch nicht dazu hinreißen, ihm perſönlich in unziemlicher Weiſe zu 
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begegnen. Ihre äußeren Berührungen blieben in ben vorgezeichneten 
Schranfen, aber gegen feine VBertrauten fprach Eugen fich mit Erbitterung 
über Carafa aus. Tarini wurde beauftragt, in Wien zu erklären, daß der 
Prinz um feinen Preis mehr unter Carafa fortdienen, daß er eher ven 
kaiſerlichen Dienft gänzlich verlaffen werde, und daß er um einen Ausweg 
einzufchlagen, die Bitte ftelle, dem nächften Feldzuge in Deutfchland unter 
feinem Better und Freunde, dem Markgrafen Ludwig von Baden beimohnen 
zu dürfen. 

Das Benehmen des Raiferhofes in diefer Sache war voll Würde und 
Takt. Man konnte e8 dem Prinzen nicht erfparen, ihn das Unrecht, das er 
begangen hatte, auch fühlen zu laſſen. Und doch wurde ver Tadel in fo 
milder und verföhnlicher Weife ausgefprochen, daß Eugen, deſſen vortreff- 
licher Dienfte man fo dringend bedurfte, fich dadurch nicht gefränft fühlte. 
Er jchrieb vem Grafen Tarini, daß er nicht mehr von der Sache fprechen 
werde, „obwohl ich nicht begreife,“ fett er hinzu, „daß man meine Bot: 
„ſchaft an den Auditor gar fo tadelnswerth gefunden habe." Dem Grafen 
Strattmann aber, dem er die befriedigende Ausgleichung ver Sache zufchrieb, 
danfte er für feine Freunpfchaft und verficherte ihn auf's heiligfte, daß er 
fih niemals in irgend einer Angelegenheit zu einem dem Dienfte bes Kaifers 
nachtheiligen Schritte werde hinreißen laffen 3°). 

Eugens lebhafter Wunfch, bei der unangenehmen Stellung, in die er 
zu Carafa gerathen war, den Winter nicht in Italien zubringen zu müſſen, 
fand von Seite des Kaiferhofes bereitwillige Gewährung. Der Prinz hatte 
bie angelegentliche Bitte geftellt, fich zum Befuche feiner Mutter, die er 
feit fechs Jahren nicht gefehen habe, nach ven Niederlanden und dann nach 
Wien begeben zu bürfen ©). Eugen erhielt diefe Erlaubniß, er führte 
feinen Borfag aus und ſchon im Jänner des Jahres 1692 finden wir den 
Prinzen in Wien, aufs eifrigfte mit den Vorbereitungen zum nächften Feld: 


zuge bejchäftigt. 
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Viertes Enpitel. 
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Daß man in Wien das Benehmen Eugens gegen Carafa tadelte, 
zeigte noch nicht, daß man mit dem Letzteren zufrieden geweſen wäre. 
So wenig man dem Prinzen mit ſeinen perſönlichen Beſchwerden gegen 
den Grafen Recht gegeben hatte, ſo ſehr fand man die Anſchuldigung 
gegründet, daß für die geringen Erfolge, die man in Italien davon ge— 
tragen, Niemand mehr als Carafa verantwortlich zu machen ſei. Zu dem 
Mißlingen der Operationen kam nun auch das tadelnswerthe Benehmen, 
welches Carafa nach Beendigung des Feldzuges beobachtete. Schon einmal 
hatte der Wiener Hof eine traurige Erfahrung mit ihm gemacht und durch 
Carafa's kaltblütige Grauſamkeit wäre bald eine kaum gewonnene Provinz 
wieder auf's Spiel geſetzt worden. Aehnliches drohte auch in Italien, und 
ſchon frühzeitig hatte Eugen darauf aufmerkſam gemacht, daß gleiches 
Benehmen wie in Ungarn, auch hier die gleiche Wirkung befürchten laſſe 9. 
Der Raifer, ftets mild und verföhnlich gefinnt, war daher auch unzufrieden 
mit Carafa, und Eugens freimithige Vorftellungen fanden vie wohlwel- 
lendfte Aufnahme ?). 

Es iſt leicht begreiflich, daß der Kurfürft von Baiern in Wien die 
Art feiner Kriegführung während des vergangenen Feldzuges zu rechtfer- 
tigen fich bemühte, Aber die Ereigniffe ſelbſt ſprachen zu laut wider ihn, 
und Niemanden blieb e8 unbemerkt, daß er gar viel von der guten Meinung 
eingebüßt hatte, die früher von ihm und feinen militärifchen Talenten gehegt 
worden war. Auch Carafa vermochte e8 nicht, fein Betragen zu befchönigen, 
fo zahlreiche Freunde er auch am Wiener Hofe beſaß ?), Man hegte dort 
nicht minder weitreichende Entwürfe als im vorigen Jahre, und man war 
vollfommen mit England und Holland einverftanden, daß alles aufgeboten 
werben müfje, um in biefem Jahre die Hauptabficht des Kampfes in 
Italien zu verwirklichen und den Krieg auf franzöfiiches Gebiet zu fpielen. 

Zur Erreichung diefes Zwedes mußte man fich aber entjchließen, vie 
Leitung der Angelegenheiten in völlig andere Hände zu legen. Der Ober» 
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befehl wurde, ganz fo wie ihn ver Kurfürft von Baiern geführt hatte, dem 
Herzog von Savohen anvertraut *) und er in biefer Weife für die Stand- 
baftigfeit belohnt, mit welcher er die fich ſtets erneuernden Verlodungen 
Ludwigs XIV. wiederholt zurücdgewiefen hatte. Carafa wurde zurüdberufen. 
Es handelte fich darum ihm eine andere Bejtimmung zu geben. Er ſelbſt 
wollte als Nachfolger des Fürften Anton von Liechtenftein die Stelle eines 
faiferlichen Botfchafters zu Rom erlangen. Diefen Wunfch zu erreichen, 
war er vaftlos thätig. Unerfchöpflich in ver Aufzählung feiner eigenen Ver- 
bienfte 3), erbot er fich zur Niederlegung des Amtes eines Generalfriegs- 
commifjärs, und machte fich anheifchig, ven Papft, mit dem er von mütter- 
licher Seite verwandt fei, zur Bewilligung nahmhafter Subfivien für bie 
Fortführung des Türfenkrieges zu bewegen. Carafa erlangte in ver That 
den Poſten, den er fo fehnlich wünſchte. Bevor er ihn aber antreten 
fonnte, ereilte ihn plöglich der Tod. An feiner Stelle wurde ver Feld— 
marfchall Graf Neneas Caprara dem Herzoge von Savohen an die Seite 
geſetzt. 

Auch Caprara war, wie Carafa und der edle Friedrich Veterani, einer 
jener zahlreichen Italiener, welche im Militärdienſte des Kaiſers bereitwil- 
lige Aufnahme gefunden Hatten. Aus einer vornehmen Familie Bologna’s 
entftammt, ſah Caprara feine Laufbahn ſchon in voraus durch günftige 
Berwandtfchaftsverhältniffe geebnet. Seine Mutter war die Schweiter 
Octavio Piccolomini's, und Fürft Raimund Montecuccoli fein naher Ver- 
wandter. Durch die Gunft des Legteren gehoben und fich verfelben nicht 
unwürdig zeigend, hatte Caprara gar bald die höchſte militärifche Würde 
erreicht. Durch die Erftürmung von Neuhäufel war fein Name in ganz 
Europa befannt geworden. Am Kaiferhofe galt er für denjenigen der Gene» 
rale, welcher alle anderen an wiffenfchaftlicher Bildung, an Kriegserfahrung 
überragte. 

Doch diefe fo fchägenswerthen Cigenfchaften wurden durch gar 
manche minder lobenswürbige verbunfelt. Caprara galt für geizig und hab» 
füchtig, ja man behauptete von ihm, daß ihm nichts größeres Vergnügen 
bereite, als ver Plünderung einer feindlichen Stabt, eines Lagers beizuwoh⸗ 
nen und fich felbjt ven beiten Theil der Beute zuzumwenben. Auch nannte 
man ihn ſchwer umgänglich, unverträglich, ja fo mißgünftig gegen andere 
Generale und fo neidifch auf ihre Erfolge, daß er befchuldigt wurde, fie oft 
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durch Heinliche Intriguen an der Ausführung glänzender Thaten gehindert 
zu haben. 

Er felbjt war als Feldherr nicht unbeliebt bei feinen Solvaten, denn 
fie fannten die vege Sorgfalt, mit der er weit mehr als es damals gewöhn- 
lich war, für ihre Bepürfniffe Vorkehrung traf. Aber dennoch fühlten fie fich 
nie recht wohl unter feiner Führung, venn diejelben Fehler, an denen Carafa 
litt, die Unentfchievenheit im Entfchluffe, die Bedenklichkeiten bei der Aus— 
führung, die Vorſicht, die in Aengftlichfeit ausartete, die unerträgliche 
Langſamkeit endlich Hebten auch Caprara an, und fie brachten eine gewiffe 
Lauheit in die Leitung der Operationen, welche ven Soldaten Miftrauen 
einflößte und fie ftatt mit Zuverficht, mit Unbehagen erfüllte. 

Da König Ludwig XIV. fich perfönlich zu feiner Armee nach Flan- 
bern begab, fo waren, um diefe zu verftärfen und ihr glänzende Erfolge zu 
fihern, die übrigen franzöfifchen Heere nicht unmerflich geſchwächt worben. 
Diek war insbefondere mit ven-unter Catinats Befehle ſtehenden Streit: 
fräften der Fall, und ver Generallieutenant mußte fich darauf befchränfen, 
wieder eine feite Stellung zwifchen Sufa und Pignerol einzunehmen. Bon 
bier aus konnte er denjenigen ber beiden Pläte unterftügen, ver zuerft an- 
gegriffen werben würde. 

Erft zu Anfang Juni begannen die Streitfräfte ver Verbündeten fich 
im Lager bei Pancalieri zu verfammeln. Die deutjchen Truppen, die vor 
den übrigen daſelbſt eingetroffen waren, machten verjchiedene Streifzüge 
gegen Pignerol. Nach dem Einrüden aller Heeresabtheilungen zeigten fich 
die Verbündeten den Franzoſen wohl um bie Hälfte überlegen. Bei folcher 
Uebermacht hoffte Eugen auf das Erringen entſcheidender Refultate. 

In dem großen Kriegsrathe, welchen ver Herzog von Savoyhen hielt, 
um über die zu unternehmenden Operationen Bejchluß zu faffen, wurde bie 
Frage erörtert, ob man Gatinat in feiner verfchanzten Stellung angreifen 
oder ob man durch das Thal von Barcelonnette in Frankreich eindrin- 
gen folle. 

Eugen gab feine Meinung über diefe beiven Vorfchläge zuerft münd- 
(ih und dann auch fehriftlich ab. 

„So ſchwierig der Angriff des feindlichen Lagers in einer fo vortheil- 
„haften Situation und in einer Gegend, welche die Franzofen fo genau fen- 
„nen, immerhin jet, fo würde ich," erklärte ver Prinz, „doch unbedingt 
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„dafür ftimmen, wenn baburch die Belagerung von Pignerol möglich ge- 
„macht würde. Denn diefer Pla ift von einer folchen Wichtigkeit, daß 
„nichts vernachläffigt werben darf, was deſſen Wegnahme erleichtern Fönnte, 
„Da dieß jedoch durch den Angriff auf das franzöfifche Lager nicht der Fall 
„wäre, jo wiirde e8 zu nichts führen, auf eine fo gefahrvolle und zugleich 
„ungewiffe Unternehmung einzugehen, dabei aber vielleicht fo viele Leute 
„zu verlieren, daß der ganze übrige Feldzug unbenügt vorübergehen Könnte. 
„Dieß aber müffe vor Allem ein Heer zu vermeiden trachten, auf welches 
„als eines der zahlreichiten die ganze Allianz erwartungsvoll die Augen 
„gerichtet habe.” 

„Der zweite Vorfchlag, durch das Thal von Barcelonnette in Franfe 
„reich einzubringen, fei weit leichter auszuführen, da die Gränze auf diefer 
„Seite von feindlichen Truppen entblößt fei. Bis deren herbei fümen, 
„könne mit Leichtigkeit irgend ein wohl zu vertheidigender Poſten weg— 
„genommen werden. Ob man fich dort den ganzen Winter über erhalten 
„könne, fei Schwer voraus zu beftimmen, aber etwas möge boch auch auf 
„das Kriegsglüd vertraut werben.“ 

„Zur leichteren Durchführung diefer Unternehmung müffe man fus 
„hen die Feinde zu täufchen und fie in ver Meinung zu beftärfen, daß man 
„einen Angriff auf ihr Lager beabfichtige. Zu dieſem Ende wäre ein Obſer— 
„vationscorps in Piemont zurüdzulaffen, vor allem aber fchleunigft ein aus 
„Dragonern und einiger Infanterie zu bildendes Detafchement zur Beſetzung 
„der Uebergangspäfle abzufenden 9).“ 

Die Meinung des Prinzen fand den Beifall ver übrigen Generale. 
Die Armee der Verbündeten wurde in mehrere Corps getheilt, wovon das 
eine fünfzehntaufend Mann ftarf unter dem Grafen Palffy zur Beobach— 
tung Catinats zurüd blieb. General Pianezza wurde mit fechstaufend Mann 
zur Blokirung von Caſale entjenvet, das Hauptheer aber, noch neun und 
zwanzigtaufend Mann ftarf, wurde wieder in drei Abtheilungen getrennt, 
um auf eben fo vielen Wegen in Frankreich einzubringen. Das erfte Corps 
marfchirte über Cuneo gegen Barcelonnette. Hier befanden fich der Herzog, 
Gaprara umd Leganez. Das zweite Corps führte ver Marquis Parella über 
Saluzzo, Caſtel velfin und den Col de Longet nach Guilleftre. Das 
britte Corps endlich, unter dem Herzoge von Schomberg, nahm feinen 
Marfh durch das Thal von Luſerna gegen das Fort von Gueiras, 
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Prinz Eugen, welcher die Vorhut führte, ging der zweiten Colonne 
voraus. 

Von den Bergbewohnern trefflich geführt, überſchritten alle drei Hee— 
resabtheilungen ohne Hinderniß die Gränzpäſſe. Hier im ſavoyiſchen Ge— 
birge löfte Eugen fein Wort, den franzöſiſchen Boden nur mehr mit den 
Waffen in der Hand zu betreten. Guilleftre, Barcelonnette wurden genom— 
men, Embrun jedoch erft nach einer vierzehntägigen Vertheivigung, bei wel- 
her Eugen eine Contufion in der Schulter erhielt 7). Die Verlegung war 
aber fo leicht, daß er ſchon am 19. Auguft fich mit ver Vorhut der Verbün— 
deten gegen Gap in Marjch fegen konnte. 

Man fand diefe Stadt von den Einwohnern verlaffen, jedoch mit 
allem angefüllt, was ermüdeten Soldaten nur immer erwünſcht fein fonnte. 
Dein und Lebensmittel waren in Menge vorhanden, aber auch außerdem 
eigneten fich die Soldaten alles zu, was für fie nur irgend Werth hatte *). 
Dann wurde die Stadt den Flammen übergeben. 

So bevauerlich diefer Vorgang auch an und für fich fein mechte, fo 
war es boch leicht begreiflich, daß die Deutfchen und Piemontefen, als fich 
ihnen endlich einmal Gelegenheit bot zur Rache für die in der Pfalz und in 
Piemont verübten Gränelthaten, diefe nicht ungenütt vorübergehen ließen. 

Die Meinungsverfchiedenheit, die ſich unter den Generalen ver Ber: 
bündeten gleich von Anfang an über das Vorbringen in Frankreich erhoben 
hatte, trat mum von Tag zu Tage ftärfer hervor. Die Unternehmenderen 
aus ihnen, Eugen an ihrer Spite, waren für Ausvehnung der Eroberungen 
in Frankreich. „Nichts hindert uns,” erklärte ver Prinz, „bis nach Grenoble 
„vorzugehen.“ Und in der That waren weder genügende Streitkräfte, noch 
fefte Pläße vorhanden, welche vem Zuge der Verbündeten hätten Einhalt 
thun können. Die Zaghafteren meinten dagegen, man entferne fich zu weit 
bon der Bafis der Operationen und fege fich durch zu unvorfichtiges Vor- 
rüden jedem nicht im voraus zu berechnenden Ereigniſſe ohne Rückhalt 
aus, Yeider trat eine Begebenheit ein, welche ven Fortſchritten der Verbün- 
beten ein größeres Hemmniß bereitete als es von Seite ver Feinde gefchah. 

Noch während des Zuges gegen Gap war der Herzog von Savoyen 
bon einem Fieber befallen worden, welches feine Rückkehr nah Embrun 
nöthig machte. Hier brachen die natürlichen Blattern aus und das Leben 
des Herzogs ſchwebte in dringender Gefahr. 


75 





Alles fühlte tief, von welcher Wichtigkeit der Ausgang der Krankheit 
bes Herzogs von Savoyen für die gemeinfame Sache fein werde. Die Waf- 
fen ruhten und die nie raftenden Entwürfe wanbten fich von dem Felde ver 
Kriegführung auf das nicht minder ergiebige politifcher Speculationen. Vic- 
tor Amadeus hatte damals noch feine männlichen Erben. Der taubftunme 
Prinz Emanuel Philibert von Carignan war zur Nachfolge berechtigt. Man 
vermuthete, daß er feiner Gebrechen wegen vom Throne ausgefchloffen und 
berjelbe feinem fiebenjährigen Schne vorbehalten werden würde. Der Kai— 
jer aber, fo meinte man, werde Alles daran fegen, um ven Prinzen Eugen 
zum Regenten des Yandes erheben zu laſſen ?). Frankreich war entjchloffen, 
ich dem zu widerfegen. Der zu befürchtenden Verwirrung machte jedoch 
bie Beſſerung und die darauf folgende Genefung des Herzogs ein Ende. 
Sobald er zu reifen vermochte, kehrte Victor nah Turin zurüd und bie 
ganze Armee folgte ihm in bequemen Märſchen nach Piemont. Weber bei ven 
Slugübergängen noch in den zahlreichen Defileen und bei den fchwer zu 
überjteigenden Höhen wurden fie von den Feinden beunruhigt. Bei dem 
Durchmarſche durch Embrun und Guilleftre wurden die Befeftigungswerfe 
demolirt. Die Einwohner biefer Städte hatten durch Verbleiben in ihren 
Wohnfigen und durch pünktliche Entrichtung der ihnen auferlegten Contri— 
butionen das Schickſal von Gap vermieden 19). 

War e8 Folge der Erkrankung und der Dadurch verurfachten Unthätigfeit 
des Oberbefehlshabers, war es Caprara’s Unentfchloffenheit oder die wieder 
mehr und mehr hervortretende Zaghaftigfeit ber Spanier, e8 wurbe nichts 
mehr von Bedeutung in diefem Feldzuge unternommen. Eine gewifje Le— 
thargie hatte fich Aller bemächtigt, und nur der unermüdliche Eugen eilte, 
fobald die Truppen die Quartiere bezogen hatten, nach Wien, mit anges 
ftrengter Thätigfeit für den Fünftigen Feldzug vorzuarbeiten. 

Schon am Tage feiner Rückkehr nach der Hauptftabt meldete fich 
Eugen bei dem Kaifer mit der Bitte, ihm einen Minifter zu bejtimmen, an 
welchen er feine Anträge über bie fünftige Kriegführung in Italien zu riche 
ten habe. Leopold antwortete voll Güte, er felbft wolle diefer Minifter fein 
und Eugen zögerte nicht, dem Kaifer eine wohl durchdachte Denkfchrift zu 
übergeben, in welcher er auseinanderjfegte, warum bisher jo geringe Er» 
folge in Italien errungen worden feien, und was zur Erreichung größerer 
Refultate zu gefchehen habe. 
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Die Haupturfache des bisherigen Fehlfchlagens der gehegten Hoffnun- 
gen beftehe darin, erklärte ver Prinz, daß man fich nicht fchon im Winter 
über ben Feldzugsplan einige, daß man nicht zu rechter Zeit die Vorberei- 
tungen zu Stanbe bringe und e8 niemals verftanden habe, ben Feinden 
zuvorzufommen. Wenn man erft zu Ende Juli die Campagne beginne, 
welches Refultat könne da wohl erwartet werden ? Und bei alledem fei man 
ziemlich weit in Frankreich vorgebrungen. Was hätte fich nicht erreichen 
laffen, wenn man zu gehöriger Zeit und während Frankreich noch mit 
der Belagerung von Namur befchäftigt gewefen, bie Operationen anfangeu 
und in Feindesland hätte einrüden können. Um viefen Fehler für bie 
Zukunft zu vermeiden, brachte Eugen in eingehender Weife alle die Vor— 
fehrungen zur Spracde, bie zu treffen wären, um bie Truppen zum 
rechtzeitigen Beginne der Operationen in Stand zu fegen. Als Kriegs- 
unternehmung wurde die Belagerung von Pignerol in ben Vorder— 
grund gejtellt und als nothwendig gefchilvert, dann ver gleichfalls in 
Vorſchlag gebrachte erneuerte Einbruch in Frankreich erörtert. Derfelbe 
folfe entweber nochmals duch das Thal von Barcelonnette, oder mit 
Hülfe englifcher und fpanifcher Schiffe von Nizza aus und nach der Pro- 
vence gefchehen. Die Entfcheidung über diefe Anträge wurde dem Kaifer 
anheimgeftellt und um nichts fo dringend als um baldigen Beſchluß 
gebeten 1"). 

Die aber war eben dasjenige, was mit aller Mühe nicht erreicht 
werben konnte. So wohlwollend ver Kaiſer die Borfchläge des Prinzen auch 
aufgenommen hatte, fo fehwer war es, ihn zu ſchneller Entſcheidung zu 
bringen. War Leopolds natürliche Unentſchloſſenheit ſchon ein Hemmniß, 
fo wurbe biefelbe, durch diejenigen, welche ihn umgaben, num noch verftärft. 
Da gab es fo viele Stimmen, die fich berechtigt glaubten, mitzufprechen, 
die gehört fein wollten, und um ja Niemanden zu verlegen, aus Angſt, 
daß nur jedem fein Recht widerfahre und fein Wunfch erfüllt werde, kam 
man zu feinem Entfchluffe. Stets traten die Intereffen der Perfonen in 
ben Vordergrund, und bie der Sache felbft wurden darüber vernachläffigt. 
So brehte fich auch jegt wieder alles um die Frage, wer auf den verfchie- 
denen Kriegsichauplägen commanbiren folle, und darüber wurden die Vor: 
bereitungen zum Kampfe felbft, die Verftändigung über den Feldzugsplan 
völlig außer Acht gelafjen. 
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Der Markgraf Ludwig von Baden follte die Beftimmung erhalten, 
die Faiferliche Armee am Rheine gegen bie Franzofen zu befehligen. Denn 
feit dem Tode des Herzogs von Rothringen hatte der Kaifer in der That 
Niemand, den er mit größerer Zuverficht diefem gefürchteten Feinde ent» 
gegenzuftellen vermochte. 

Markgraf Ludwig ftand damals auf dem höchften Punkte feines mili« 
tärifchen Ruhmes. Bon frühefter Jugend auf in den Waffen geübt, hatte 
er jeinen Beruf nicht bloß als ein Handwerf, fonbern als eine Wiffenfchaft 
aufgefaßt, die er fich völlig eigen zu machen auf's eifrigjte beftrebt war. 
Glückliche Naturanlagen erleichterten ihm dieß. So fehr nun auch feine 
Geburt ihm die friegerifche Laufbahn, insbefonvdere in ben niederen 
Stellen geebnet hatte, fo konnte doch Niemand fagen, daß er nur biefer 
und nicht in gleihem Maße feinem Verdienſte die hohen militärifchen 
Würden verbanfte, die er frühzeitig erreichte. Schon in feinem fieben- 
unbtreißigften Jahre war er nach. dem Tode des Herzogs Karl von Loth— 
ringen zum faiferlichen: Generallieutenant ernannt worden. Perfönliche 
Tapferkeit, Unternehmungsgeift, ja Kühnheit des Entjchluffes zeichneten 
ihn nicht weniger aus als gereiftes Urtheil, friegerifche Erfahrung, theo— 
retifche Ausbildung in den militärifchen Wiffenfchaften. Montecuccoli muß 
auf ihm von bebeutfamer Einwirkung gemwefen fein. Auch das Glück 
ſchien dem Markgrafen ganz befonders gewogen. Manches faft gar zu kühne 
Wagnif hatte er bis jett vollbracht. Keine feiner Unternehmungen war 
mißlungen und der Sieg von Szlanfament hatte ihm vollends den verbien- 
ten Lorbeer auf die Stirne gebrüdt. 

Leider liegt e8 ih der Natur der irbifchen Dinge, daß, wo fo viel 
Licht, oft auch viel Schatten ift. Kenner des -Kriegswefens warfen dem 
Markgrafen vor, daß er feine Truppen zu wenig ſchone, fie mit Leichtfinn 
opfere und in jedem Feldzuge auch eines neuen Heeres bebürfe 2). Was 
feine Perfon betraf, fo fagte man von ihn, daß fein Kriegsglüd ihn hoch— 
müthig gemacht habe, daß, wie früher feine Befehle, er jetst feinen Rath 
annehmen wolle, daß er fich niemals genug belohnt glaube und verjchwen- 
derijch in feinem Aufwande, zur Beftreitung desjelben immer neue und 
neue Begehren ftelle. An Gel, an Ehren hatte der Kaiſer auf ihn gehäuft, 
was ihm nur zu Gebote ftand. Der für jene Zeiten ungemein beträchtliche 
Bezug von achtzigtaufend Gulden jährlich, die Erlangung ber höchften mili- 
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tärifchen Würde im Staate, nichts war genügend, die hoch gefpannte Be- 
gehrlichkeit des Markgrafen zu befriedigen. Daher gab es mit dem faifer- 
lichen Hofe gar oft arges Mißverſtändniß, insbefondere mit Kinsky, mit 
welhem Prinz Ludwig auf äußerft gefpanntem Fuße ftand 19). 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift es, daß er troß all biefer 
Mängel weitaus der tauglichfte unter den Feldherrn des Kaifers war, das 
Commando gegen Frankreich zu übernehmen. Das Anfehen, welches der 
Markgraf bei ven deutfchen Fürften genoß, ließ hoffen, daß er dieſe ſaum— 
feligen Erfüller ihrer Verpflichtungen aus ihrer lethargifchen Ruhe etwas 
aufrütteln were. 

Durch die Entfendung des Markgrafen von Baden aber wurde eine 
burchgreifende Veränderung in allen Befehlshaberjtellen hervorgebracht. 
Der Raifer hatte wohl viele Feldmarſchälle, mehr als zwanzig an ver Zahl, 
aber unter ihnen nur gar wenige Feldherrn, welche einem jo jchwierigen 
Commando wie demjenigen gegen die Türken gewachſen waren. Eugen 
. felbft erklärte mit fchwerem Herzen, er wife durchaus Niemand, der in 
Ungarn nach dem Markgrafen Ludwig zu commandiren verinöge, als den 
Feldmarſchall Caprara 19). 

Unter Palffy könne und werde er nicht dienen, fügte der Prinz hinzu, 
und Eugens Beitimmungsort war wirklich bis auf den legten Augenblid 
unentſchieden. Endlich beſchloß man Caprara in Italien zu belafjen und 
dem Feldmarſchall Herzog von Croy den Oberbefehl über die Faiferliche 
Armee in Ungarn anzupertrauen. 

Ueber Brüffel, wo er feine Mutter befuchte, kehrte Eugen nach Pie- 
mont zurüd. Kurze Zeit nach feiner Ankunft dafelbft wurde er vom Kaifer 
zum Feldmarſchall ernannt '>). 

So beveutend die Dienjte auch waren, welche ver Prinz dem Haufe 
Defterreich Teiftete, jo muß man doch eingeftehen, daß die Anerkennung, 
bie ihm dafür zu Theil wurde, hinter feinen Leiftungen nicht zurückblieb. 
Im dreißigften Jahre feines Lebens, im zehnten feines Militärvienftes 
eine fo hohe Stellung erreicht zu haben, fpricht eben jo für tes Prinzen 
perfönlichen Werth, als es ein Zeugniß dafür ablegt, wie glänzend ber 
Kaiſer zu belohnen verſtand. 

Es ift ein eigenthümliches Zufammentreffen, daß ungefähr zu gleicher 
Zeit auch Catinat die Marſchallswürde erhielt. Es wird dem Prinzen nicht 
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zu nahe getreten, wenn man zugibt, daß der franzöſiſche Feldherr ſich dieſe 
Auszeichnung weit ſchwerer erringen mußte, als es bei Eugen der Fall war. 
Catinat hatte nahezu ſo lange gedient, als der Prinz Lebensjahre zählte, 
und ſein Benehmen in den letzten drei Feldzügen war in der That bewun— 
derungswürdig. Die Leitung des franzöſiſchen Heeres zeigte ſich der Füh— 
rung der Verbündeten weit überlegen. Denn derjenige, welcher allein unter 
den Generalen der letzteren Catinat nicht nur ebenbürtig geweſen wäre, 
ſondern, wie es ſich ſpäter zeigte, ihn weit überragte, befand ſich ja noch 
immer in einer untergeordneten Stellung, und war meiſt nur dazu beſtimmt, 
Befehle auszuführen, die er ſelbſt niemals gegeben hätte. Dieß Verhält— 
niß hatte auch viel drüdendes für Eugen. Er hatte deſſen fein Hehl und 
erflärte unummunden, er fei e8 müde, in einem Heere zu dienen, in wel— 
chem er erjt den fünften Rang befleive ?9). 

Daß er noch fo weit zurück in der Reihe ver Feldherrn ftand, machte 
fih auch in bevenklicher Weife während des Feldzuges des Jahres 1693 
fühlbar, der unter Eugens Obercommando gewiß ganz andere Nejultate 
gehabt hätte. 

Gleich im Anfange des Feldzuges zeipte fich wieder die alte Mattheit 
in der Yeitung der Operationen, und wer bieß mit anfah, konnte fchon von 
vorneherein Feine große Erwartung hegen. Statt wie Eugen fo dringend 
bevorwortet hatte, mit Beginn ver jchönen Jahreszeit, verfammelten fich 
die Truppen der Verbündeten erft im Juni zu Carignano. Die Eroberung 
des fejten Schloffes S. Giorgio unweit Cafale durch Leganez war ihre 
erite Waffenthat. Der Herzog von Savoyen wandte fich hierauf gegen 
Pignerol, die Wegnahme viefes wichtigen Plates zu verfuchen. Aber vie 
franzöfifche Beſatzung unter dem Generallieutenant Grafen von Teſſé 
wiberftand tapfer. Erſt nach preimonatlicher Belagerung gelang es, das 
Fort Santa Brigida zu nehmen. Num erft fonnte an den Angriff auf bie 
Feſtung jelbft gefchritten werben. Da aber die Belagerung fich fehr in vie 
Länge zog, hoffte man durch ein Bombardement fchneller zum Ziele zu 
gelangen. Auch dieſes hatte nicht ven gewünfchten Erfolg. 

Während die Verbündeten vor Pignerol lagen, hatte Catinat, ber in 
ſcheinbarer Unthätigfeit, aber ſcharf beobachten bei Feneſtrelles ftand, fein 
Heer auf eine weit größere Anzahl als das des Herzogs von Savoyen 
gebracht. Plötzlich erfchien er am 28. September mit feiner wohlgeorbneten 
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Streitmacht bei Bufjoleno im Sufathale. Herzog Victor beging den 
großen Fehler, vem Marfchall das Vorbringen aus dem Thale und bie 
Ausbreitung in der Ebene nicht zu verwehren, Er bob die Belagerung 
von Pignerol auf, fprengte das Fort Santa Brigida und wandte fich 
gegen Turin, feine Hauptftabt zu jehügen. Aber Catinat war ihm auf 
dem Wege dahin zuvorgefommen und am 4. October ftießen bie beiden 
Heere in der Ebene zwifchen ven Dörfern Marfaglia und Orbaffano auf 
einander. 

Es fchien nur ſchwer ausführbar, ein Zufammentreffen zu vermei— 
ben. Der Herzog von Savohen, tief erbittert über bie auf ausprüdlichen 
Defehl des Königs von Frankreich gefchehene Zeritörung feiner Luft 
ichlöffer, welche Satinat hatte in Brand fteden laffen, dachte auch gar nicht 
daran, dem Kampfe auszuweichen. Caprara und Eugen hatten biezu, wenn 
es noch zu bewerkitelligen wäre, dringend gerathen. Herzog Victor aber 
orbnete fein Heer zur Schlacht. Er felbft mit Caprara befand fich auf dem 
rechten, der Marquis von Leganez auf dem linken Flügel, Eugen führte 
das Centrum. 

Ein ftarfes Gefchüßfener, bei welchem die franzöfifche Artillerie ihre 
Ueberlegenheit erwies, eröffnete vie Schlacht. Die Franzofen griffen zuerft 
und mit ihrem gewöhnlichen Ungeftüm an. Der rechte Flügel und das 
Centrum wiberftanden, ver linfe Flügel aber wurde in wieberholtem Anfall 
zurüdgemworfen. Durch deſſen Rüdzug in feiner linfen Flanke bloßgegeben, 
von vorn und von der Seite mit dem Bajonnette angegriffen, ftand Eugen 
dennoch unerjchütterlih. Der rechte Flügel der Verbündeten hatte fogar 
bie ihm gegenüberftehenden Feinde mit großem Verlufte zurückgeſchlagen. 
As aber Catinat nach Befiegung des linken Flügels mit den dadurch 
verfügbar gewordenen Streitkräften den rechten Flügel der Verbündeten 
angriff, begann dieſer gleichfalls zu wanken. Eugen mußte endlich, von allen 
Seiten gebrängt, ven Rüdzug antreten, ven er in gejchloffener Ordnung 
und häufig gegen die Feinde Front machend, ausführte. 

Die Berlufte waren beiverfeits ungemein groß, bei dem gejchlagenen 
Heere aber noch weit bedeutender als bei jenem ver Sieger. Aber auch diefe 
waren erfchöpft und Catinat blieb ruhig auf dem Schlachtfelde ftehen, 
während der Herzog von Savoyen unter ven Mauern von Turin fein Heer 
wieder verfammelte. 
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Die tiefen Wunden, welche der blutige Kampf bei Marſaglia beiden 
kriegführenden Parteien geſchlagen hatte, lähmten ihre Thätigkeit während 
ber letzten Zeit des Feldzuges. Der Herzog von Savoyen ſtand unbeweg— 
lich in dem Lager, das er wieder bei Moncalteri bezogen hatte. Catinat 
begnügte fich damit, ven fünlichen Theil von Piemont mit Kriegsfteuern an 
Geld und Lebensmitteln zu befegen. Auch er unternahm nichts von Bedeu— 
tung und führte Anfangs Dezember fein Heer in die Winterquartiere auf 
franzöfifchen Boden zurück. 

Die Haupturfache ver Yauheit ver Kriegführung im vergangenen Feld— 
zuge lag ohne allen Zweifel in dem Herzoge von Savopen felbft. Mit fo 
großer Aufopferung derfelbe fich auch der Sache ver Alliirten angefchloffen 
zu haben fchien, jo ift e8 doch gewiß, daß er feine Verbindungen mit Franf- 
reich niemals gänzlich abgebrochen hatte. Anfangs waren biefelben ungemein 
verſteckt und Eugen, ver ſelbſt ſolchen Rückhaltes nicht fähig gewefen wäre 
und dergleichen auch feinem Vetter nicht zutrante, verficherte den Kaifer mit 
edler Yebhaftigfeit der umerfchütterlichen Anhänglichkeit des Herzogs von 
Savoyen. Aber nach und nach trat diefe Verbindung, fo geheim man fie auch 
fortwährend zu halten fuchte, dennoch mehr und mehr zu Tage. Die Haltung 
des Herzogs war eine ſchwankende geworben. Er erflärte fich weder offen 
für ven Frieden noch für energifche Fortfegung des Kampfes. Während des 
Feldzuges von 1693 und der Belagerung von Pignerol unterhandelte 
Victor Amadeus ſchon ziemlich unverholen mit dem Generalfieutenant 
Grafen Tefjfe. Dann aber fchien er plöglich wieder von heftigfter Feind- 
Schaft gegen Frankreich befeelt, und er vor allen hatte bei Marfaglia auf 
Lieferung ver Schlacht gebrungen. 

Der ımglüdliche Ausgang verfelben, die Erfchöpfung feines Landes, 
vielleicht das Gefallen felbft, pas er an tief verborgener, intriguenvoller 
Verhandlung fand, vermochten den Herzog wieder mit Frankreich anzır- 
fnüpfen. Teffe wurde von König Ludwig mit den geeigneten Bollmachten 
verfehen. Er war ganz ver Mann zu folhem Gefchäfte. Als Militär wenig 
beveutend, Hatte er immer mit Vorliebe gefucht, in biplomatifchen Ge- 
ſchäften gebraucht zu werden. Bon fehr einnehmendem Aeußeren, winfchte 
und verftand er zu gefallen. Ein Hofmann durch und durch, biegfam und 
einfchmeichelnd,, gewandt und verfchlagen, war er eben nicht wähleriſch in 
feinen Mitteln. Immer auf gutem Fuße mit denjenigen, die in Rang und 
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Anfehen ftanden, nicht im mindeften befümmert um folche, von welchen er 
fich feinen Nugen erwartete, wußte er bei allen denen, die am Hofe etwas 
galten und durch fie bei Ludwig felbft fih in Gumft zu erhalten. Auf 
diefem Wege gelang es ihm, Belohnungen und Auszeichnungen zu ernten, 
bie fein Verbienft weit übertrafen. 

Im höchſten Geheimniß, als Poſtillon verkleidet, hatte ſich Tefje am 
30. November 1693 nach Turin begeben !7) und durch eine geheime Thüre 
in das fönigliche Schloß führen laſſen. Hier blieb er durch ſechs Tage in 
tiefer Verborgenheit, direct mit dem Herzoge und befjen erftem Miniſter, 
dem Marquis von S. Thomas, die Unterhandlungen pflegenv. 

Diefelben führten endlich zu einer bedingnißweiſen Uebereinkunft, 
ver zufolge der Herzog verfprach, mit Frankreich gemeinjchaftlich gegen 
den Kaifer aufzutreten, wenn derſelbe fich nicht zur Anerkennung der 
Neutralität Italiens verjtände. 

Der Wiener Hof war jedoch hiezu nicht zu bewegen. Mit der unver- 
brüchlichen Treue, mit der er von jeher an den Traftaten gehangen hat, 
erflärte er ohne Zuftimmung feiner Verbündeten einen ſolchen Schritt 
niemals thun zu fönnen. England und Holland aber waren mehr als je 
zu nachbrüdlicher Fortfegung des Krieges entfchloffen. Sie drangen in ben 
Herzog, feinen vertragsmäßigen Verpflichtungen treu zu bleiben. Ihre ent- 
ſchiedene Sprache fchüchterte Victor Amadeus ein, und weder entfchloffen, 
mit feinen bisherigen Verbündeten zu brechen, noch für ehrlichen Kampf 
gegen Frankreich fich entſcheidend, wählte er das verwerflichfte von beiden, 
weil e8 das unredlichſte war. 

Er verſprach dem Könige von Frankreich, nach und nach feinen Abfall 
von den Verbündeten vorzubereiten und einjtweilen nur deren Operations- 
plane zu durchkreuzen. Um dieſes Einverjtändnig mit dem Feinde in ein 
noch tieferes Geheimniß zu hüllen, ſollten die ſavohiſchen Truppen mit ven 
Verbündeten agiren, alle entjcheidenden Unternehmungen aber vermieden 
werben, 

Wie pünctlich Victor Amadeus dieſes treulofe Verfprechen während 
des ganzen Feldzuges des Jahres 1694 gehalten hat, das beweifen am 
beften die Berichte des Marfchalls Catinat felbft. Er bezeugt darin, daß 
der Herzog, fo viel als er nur immer vermöge, die Zufagen befolge, bie er 
über fein fünftiges Verhalten gegeben habe. „So empfangen wir," fagt 
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Catinat, „im Einvernehmen mit dem Herzoge wie e8 fcheint, oder mit 
„einem feiner Minifter fortwährend Nachrichten, die fich immer volltommen 
„beitätigen umd und im voraus von den Bewegungen der Feinde unter: 
„richten“ 18). 

Unter ſolchen Berhältniffen und unter einem Oberfeldherrn, ver 
gewilfermaßen als fein eigener Gegner auftrat, ein Commando führen 
zu müffen, war in ver That ein Mißgefchie zu nennen. 

Eugen war es, der von vemfelben am fehwerften betroffen wurde, 
denn ibm vertraute, da Caprara nach Ungarn gefendet wırrde, ver Raifer - 
bie Führung feiner ſämmtlichen Streitkräfte in Italien. 

Bei Orbaffano zog Graf Palffy '?) zu Ende Mai des Jahres 1694 
die faiferlichen Truppen zufammen. Yäffiger als er waren vie Verbün— 
deten. Unter taufend Vorwänden verichob Victor Amadeus den Aufbruch 
und die Vereinigung feiner eigenen und ver fpanifchen Streitkräfte. Erſt 
gegen die Hälfte des Monates Juli trafen dieſe zu Orbaffano ein. 

Um viefelbe Zeit war auch Eugen aus Wien wieder in Turin ange- 
langt. Er wurde bier mit der erfreulichen Nachricht empfangen, daß ber 
Herzog bereits großen Kriegsrath gehalten Habe und eine Unternehmung 
gegen Caſale befchloffen worden fei. 

Victor Amadeus fpielte feine Rolle mit Meifterfchaft. Nachdem er 
durch jenen Bejchluß die Verbündeten von feinem Eifer für die gemein- 
fame Sache überzeugt hatte, erklärte er, daß feiner Meinung nach die 
Armee nicht ftarf genug fei eine förmliche Belagerung Eafale’8 vorzuneh- 
men und gleichzeitig den zu erwartenden Angriffen Catinats zu wiber- 
ftehen. Aus Nachgiebigkeit für ihn wurde daher einftweilen verabredet, 
die Feſtung eng zu blofiren. Ein mehreres vermochte Eugen troß lebhaften 
Drängens nicht zu erreichen. 

Es war ein betrübender Anblid zu fehen, wie eine geniale Kraft 
gleich derjenigen Eugens, wie bie lebendigfte Pflichttreue und das red» 
lichfte Wollen vergeblich fih abmühten in dem Ningen gegen die durch 
nicht8 zu ermunternde Paffivität, welche der Oberfeloherr angenommen 
hatte. Doch konnte der Herzog nicht hindern, daß Eugen wenigftens fo 
viel an ihm lag die Unternehmung gegen Caſale mit größtmöglicher 
Thätigfeit betrieb. Die Franzofen hatten fich des im vorigen Jahre von 
den Verbündeten weggenommenen Forts ©. Giorgio wieder bemächtigt. 
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Der Prinz wies die Nothwendigfeit nach dieſes Fort neuerdings zu 
gewinnen. Am 25. Auguft begann er mit preitaufend faiferlihen Soldaten 
den Angriff; drei Tage fpäter ergab fich die Beſatzung. 

Während der ganzen Zeit hielt fich Gatinat ruhig in feiner Stellung 
bei Feneſtrelles. Nur die Waldenfer, welche fich wenig an vie zweidentige 
Haltung ihres Landesherrn Fehrten, festen den Fleinen Krieg gegen bie 
Franzoſen mit Erbitterung und nicht ohne Vortheile fort. 

In die Wagfchale des großen Ganzen konnten fo geringe Erfolge 
jedoch fein Gewicht werfen. Herzog Victor wußte dafür Sorge zu tragen, 
jeven Auffhwung zu lähmen, welchen die Sache feiner bisherigen Ver: 
bündeten hätte nehmen fünnen. Mit Engen nach Orbaffano zurücgefehrt, 
veränderte der Herzog feinen Standpunkt nur dann, wenn er durch die 
Sorge für die Ernährung der Eolvaten und der Pferde dazu gezwungen 
wurde. Schon Anfangs Oftober endete ver ereignißloſe Feldzug. 

Bevor Eugen fih nach Wien begab, traf er mit Sorgfalt alle Bor» 
fehrungen zur Fortfegung der Blofade von Cafale, das den ganzen Winter 
hindurch eng umfchloffen gehalten wurde *'). Zu Wien theilte der Prinz 
unverholen die Wahrnehmungen mit, die er während bes vergangenen 
Feldzuges machen mußte. In der Stellung, in welcher er fich zwifchen 
den Chef feines Haufes, dem er perfönlich zu vielfachem Danke verpflichtet 
war, und feinen Herrn und Kaiſer gebrängt ſah, zögerte der Prinz 
feinen Augenblid, ven Weg zu gehen, welchen Pflicht und Ehre ihm vor- 
fchrieben. Unverzüglich Tehrte er nach Piemont zurüd, feft entſchloſſen, 
durch unausgeſetztes Drängen den Herzog fogar wider feinen Willen zu 
einer Unternehmung zu zwingen, und jo für den Kaiſer noch den mög- 
fichften Vortheil aus einem Bünbniffe zu ziehen, das wie Eugen fühlte, 
feinem Erlöfchen nahe war. 

Schon Anfangs März 1695, zu derſelben Zeit, in welcher, obne 
daß die Verbündeten davon mußten, die Verhandlungen wegen des 
definitiven Übertrittes des Herzogs von Savoyen zu Frankreich mit 
befonderer Yebhaftigfeit gepflogen wurden, fand zu Tırin die Berathung 
über die Unternehmungen ftatt, welche im bevorſtehenden Feldzuge aus- 
zuführen wären. Ihnen wohnten unter dem Borfite des Herzogs von 
Sapoyen Prinz Eugen für den Kaifer, Marquis Veganez und Graf 
Louvigny für Spanien, Pord Galway endlich für England und Holland bei. 
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Galwayh hatte nach dem Tode des Herzogs von Schomberg, welcher 
an den bei Marfaglia empfangenen Wunden gejtorben war, das Commando 
der von den Seemächten in’s Feld gejtellten Streitkräfte erhalten. Er 
war eigentlich ein Franzofe von Geburt, hatte in feinem Vaterlande den 
Namen Marquis von Rouvigny geführt und dasfelbe nach den Maf- 
regeln verlaffen, welche Yudwig XIV. gegen die Proteftanten ergriffen hatte. 
Seiner lebhaften Parteinahme für König Wilhelm IIE. und feiner warmen 
Anhänglichkeit an das proteftantifche Glaubensbekenntniß dankte er mehr 
als feinen nicht ſehr beveutenden Eriegerifchen Verdienſten bie fchnelfe 
Yaufbahn, die er in England machte. König Wilhelms Zutrauen hatte 
ihm jest ein Commando in ben Kriege gegen fein früheres Baterland 
übertragen, gegen welches er mit der gewöhnlichen Energie eines Neu: 
befehrten diente. 

So wenig der Herzog von Savohen foldden Eifer durch die That 
unterftüßte, fo ſehr verſtand er es durch hochtönende Worte wenigſtens 
furzfichtigere Augen über feine wahren Plane zu täufchen und ihnen 
volles Vertrauen auf feine Bundestreue einzuflößen, die er im Stillen 
ihon längſt gebrochen hatte. Galway gehörte zu dieſen Leichtgläubigen. 
Schon über Jahr und Tag hatte Victor Amadeus der Allianz insgeheim 
entfagt und fich dem Feinde zugewenbet. Alle Unternehmungen hatte er 
zu bintertreiben gewußt, und noch wollte Galway fich für die Neblichkeit 
ber Abfichten des Herzogs verbürgen. „Er iſt,“ fo fehrieb ber Lorb dem 
englifchen Gefandten in Wien, „ein Fürft von durchdringendem Verſtande, 
„und er kennt feine Intereffen zu wohl, um die Macht Frankreichs ver- 
„größern zu helfen. Er ift erbittert gegen basfelbe, und es gibt hier 
„Riemanben, feinen Hofmann, feinen Miniſter ober wer er auch fein 
„mag, ber ven Berbacht einer ſchwankenden Gefinnung gegen ihn hegt“ *'). 

Troß des Zauderus des Herzogs hatte Eugen e8 burchgefett, daß 
die ganze Generalität fih am 19. März zu Fraffinetto del Po verfam- 
melte, am folgenden Tage Eafale recognoscirte und dann neuerdings über 
das Unternehmen gegen diefen Pla in Berathung trat. Youvigny und 
Galway waren nur fir Verſtärkung und ftrengere Handhabung der 
Blofade, Leganez aber für eine fürmliche Belagerung von Eafale. Eugen 
fiel mit Lebhaftigfeit diefer letzteren Meinung bei. Schon im verfloffenen 
Jahre hatte ihm der Kaiſer die Eroberung von Cafale als die einzige 
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Unternehmung bezeichnet, „welche als eine fruchtbare und den Waffen 
„der Verbündeten Ehren bringende angefehen werden müſſe“ 2%). Man 
boffe von ihm, hatte der Kaifer gefchrieben, daß er alles an deren 
Berwirflichung jegen were. 2 

Nun war für Eugen der Augenblid gefommen, dem Vertrauen 
feines Kriegsheren zu entiprechen. Der Prinz bewies es Far, daß bie 
Unternehmung ver Stärke des Plages und der Anzahl der Beſatzung 
wegen fchwierig, daß fie jedoch durchaus nicht unmöglich fei.-Er ſprach 
fo eindringlich und trieb den Herzog jo jehr in die Enge, daß diefer, 
wenn er fich nicht ſelbſt verrathen wollte, gleichfalls beiftimmen mußte *°). 
Der Befehl zum Vorrüden ver Truppen wurde gegeben und jede Vor: 
fehrung zum Beginne der Belagerung getvoffen. 

Alles schien fich jedoch zu vereinigen, um den Planen Eugene 
hindernd in den Weg zu treten. Raum war es ihm mit fchwerer Mühe 
gelungen, ven Widerftand des Herzogs, die Zaghaftigfeit manches Andern 
zu überwinden, faum follte an die Unternehmung gefchritten werben, 
welche Eugen mit Recht als eine folgenreiche für die Sache des Kaifers 
anfah, da trat ein Ereigniß ein, das dem Herzoge willfonmenen Anlaß 
bot, ven Beginn der Belagerung wieder in's Enplofe zu verzögern. In 
der erften Hälfte des Monates April war durch zwei Tage und brei 
Nächte ununterbrochen Schnee gefallen, ver. prei Fuß hoch die Erde 
bevedte ?*). Statt die Laufgräben zu eröffnen, mußte man fich einftweilen 
darauf beſchränken, die Blokade zu verftärfen und eine engere Linie zu 
ziehen, um dem Plage jede Communication mit außen zu benehmen. 

Um viefelbe Zeit fchloß Victor Amadeus eine neue geheime Über: 
einfunft mit Ludwig XIV. ab. Er verpflichtete ſich die Truppen ber 
Berbündeten in Italien feftzuhalten, auf daß fie nicht anderwärts gegen 
Frankreich verwendet werben fünnten. Er verſprach außerdem jede Unter: 
nehmung gegen ven König umd veffen Heer bis zum Monate November 
zu bintertveiben, die Fortificationen von Caſale aber nach ver Einnahme 
biefes Plates raſiren zu laffen und fie während der Dauer des ganzen 
Krieges nicht wieder aufzubauen. Sollten die Verbündeten in die Demo— 
rung von Gafale nicht willigen wollen, jo betheuerte Victor fich 
unverweilt von der Allianz loszufagen und offen auf die Seite Franl- 
reichs zu treten. 
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Hiegegen verpflichtete fich der König auch feinerfeits in Italien nicht 
angriffsweife vorzugehen und von feinem bafelbjt befindlichen Heere feine 
Streitkräfte nach anveren Kriegsfchauplägen zu entfenden *°). 

So war ohne Eugens Wiffen über das Schickſal von Cafale 
entjchieden, bevor noch der Pla in die Hände der Verbündeten gerathen 
war. Dieß geſchah durch die Kapitulation vom 9. Juli, deren wichtigjter 
Artikel, vem geheimen Bertrage gemäß, die Rafirung der Feitungswerfe 
durch die Franzofen ausfprach. 

Eugen erklärte fich mit Nachorud gegen viefe Gapitulation, Er bewies, 
daß die Verfügung über Cafale, als ein Reichslehen, dem Kaiſer allein 
zuftehe. Er fuchte vem Herzoge zu Gemüthe zu führen, daß bie Geftattung 
fo langen Verweilens der Feinde in der fchon eroberten Stabt den Waffen 
ver Verbündeten nur zur Schande gereichen könne 26). Aber auf die Stimme 
der Ehre horchte Victor Amadeus ſchon längft nicht mehr, in fo einpringlicher 
Weife fie auch durch Eugens Mund zu ihm fprach. Er verblieb Hartnädig 
bei feinem Vorſatze. Durch offene Drohung feines Abfalles von dem Bünd⸗ 
niffe und des Uebertrittes zu Frankreich machte er endlich auch Eugene 
heftigen Widerfpruch verftummen. 

Jedoch nur nach langer und. ftürmifch bewegter Erörterung geſchah 
dieß 2). Eugens Erbitterung mag um ſo größer geweſen ſein, als eine 
Handlung, die er für unverträglich hielt mit der Waffenehre, ihn von 
Niemand mehr als dem Chef ſeines Hauſes verletzen mußte. Hiezu kam 
noch der immer ſtärker werdende Verdacht der üblen Abſichten des Herzogs. 
Dieſe Eindrücke machten Eugens früher ſo warme Anhänglichkeit an Victor 
Amadeus mehr und mehr erkalten. An die Stelle des innigen Freund— 
ſchaftsverhältniſſes trat eine Spannung, welche Eugen jedoch niemals zu 
offenem Zwieſpalt ſich erweitern ließ. Denn nie vergaß er die Pflichten 
perſönlicher Dankbarkeit, die er ſeinem Vetter ſchuldete, und nun forderte 
noch überdieß des Kaiſers Dienſt die Aufrechthaltung eines wenigſtens 
äußerlich guten Einvernehmens mit dem Herzoge. Denn noch hoffte Eugen 
auf eine zweite Unternehmung für diefen Feldzug, und er fchlug als folche 
die Belagerung von Pignerol vor. Victor Amadeus willigte jcheinbar ein 
und rückte gegen biefen Pla. Gleichzeitig feßte er jedoch den General: 
Lieutenant Teffe von feinen Bewegungen und ven Planen der Verbündeten 
in genaue Kenntniß 29). Durch Winkelzüge aller Art wußte er die Abfichten 
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derſelben zu hintertreiben, die Ausführung jedes Entjchluffes zu vereitelt, 
und in biefer Weife das dem Könige von Frankreich gegebene Verſprechen 
zu löſen. 

So verſtrich der Reſt der günftigen Dahreszeit. Als Eugen ſah, daß 
nichts erfprießliches mehr auszurichten fei, rieth auch er zur Beendigung 
bes Feldzuges, um die Truppen nicht durch zweckloſe Märfche während ver 
rauhen Witterung nutzlos anzuftvengen. 

Die Regimenter wurden in die Winterquartiere verlegt und Eugen 
felbft fehrte nach Wien zurüd. Man erzählte von ihm am franzöfifchen 
Hofe, daß er es auf feinem Rückwege vermieden habe, Caſale zu berühren, 
weil er den Platz nicht wiederfehen wollte, welchen man, vecht im Wider⸗ 
fpruche mit den Nechten und den Interefjen des Kaifers, nur demolixt, _ 
ftatt mit allen feinen Befeſtigungen verjehen in die Hände befommen 

habe 2°). Nun eilte ver Prinz nah Wien, dem Kaifer die Wahrnehmungen, 
welche er während des vergangenen Feldzuges gemacht hatte, und bie 
Befürchtungen darzulegen, die er daraus folgern zu müffen glaubte. 

So wenig man zu Wien Urfache hatte, mit den Ergebniffen des Feld: 

zuges zufrieden zu fein, fo war man doch zu gerecht, um nicht das Urtheil 

»..4 2, über das errungene Refultat ein ganz verfchiedenes von demjenigen über 
das Benehmen des Faiferlichen Feldherrn fein zu laffen. Dem letteren 
ließ man die vollfte Anerkennung wiserfahren. Die unermübdete Thätigfeit 
des Prinzen, ber raftlofe Eifer, den er im Heerlager gleichwie im Kriegs— 
rathe in ftetS unverändertem Maße an ven Tag gelegt hate, alles dieß 
fand am Kaiferhofe dankbarſte Würdigung und lebhafte Belobung ?9). 
Man hatte dort ein feines Gefühl für vie delikate Stellung, in ver fich 
Eugen zwijchen feinem Kriegsherrn und dem Chef feines Haufes befand. 
Die Ausdauer, mit welcher dev Prinz an ver Sache des Kaifers fefthielt, 
mußte ihm zu Wien Ste lebhafteften Sympathien erringen. Sie gewann 
auch feiner Stinmne ein neues und verjtärktes Gewicht im Rathe des Mon— 
archen, und auf Eugens dringendes Fürwort befchloß man zu Wien, alles 
mögliche zu thun, um ven Herzog von Savoyen- bei der großen Allianz 
gegen Frankreich feitzuhalten. 

Bictor Amadeus ging auf alle VBorfchläge ein, die man ihm machte, 
ſchon im voraus entfchloffen, Keiner feiner VBerbindlichkeiten nachzulommen. 
Zu gleicher Zeit, während er mit dem Kaiferhofe unterhandelte, ſchloß er 
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im tiefſten Geheimniß einen Allianzvertrag mit Frankreich ab. Gegen die 
Rückgabe von Pignerol und der Grafſchaften Suſa und Nizza machte er 
ſich anheiſchig, wenn die Verbündeten die Neutralität Italiens nicht aner— 
kennen ſollten, ſeine Truppen mit denen des Königs von Frankreich zu 
vereinigen. Die Vermählung ſeiner Tochter mit dem Herzoge von Bour— 
gogne, Ludwigs XIV. älteſtem Enkel, ſollte das neue Bündniß vollends 
beſiegeln. 

So dicht der Schleier auch war, mit welchem Herzog Victor ſeine 
Annäherung an Frankreich zu verdecken ſich bemühte, ſo vermochte er doch 
nicht, das wachſende Mißtrauen des Wiener Hofes zu beſchwichtigen. Im 
Vertrauen zu Eugens „bekannter Experienz, vielfältig bewieſenem Valor, 
„auch beywohnender guter Vernunft und Conduite 9"),* hatte ver Kaiſer es 
für notwendig gehalten, dem Prinzen neuerdings das Commando über 
feine Truppen in Italien zu übertragen. Es war ihm eingefchärft worden, 
„die Schritte des Herzogs bejtens, jedoch dergeftalt zu beobachten, * 
„derſelbe klein Mißtrauen verſpüren und daraus Anla 
„licheren Entſchlüſſen nehmen könnte. Uebrigens verlaſſe ſich,“ ſo enbete 


das Kefeript, „ver Kaifer völlig auf Eugens große Prudenz und —— u" 
„Geſchicklichkeit, womit er gewiß alles am beften vorzulehren wiſft >... 


„werde“ 3%), 

Unter dieſen Berhältniffen war, wie der Prinz von Commerch mit 
Recht dem Minifter Grafen Kinsky ſchrieb, die Stellung desjenigen, der 
vie faiferlichen Truppen in Italien zu befehligen hatte, eine der fchwierigften 
und undankbarjten, die es nur geben fonnte ?°). Ein Glück war es, daß 
Eugen ſich durch das heuchlerifche Benehmen des Herzogs von Savoyen 
nicht täufchen ließ. Wo Andere noch feſt an Victor Amadeus glaubten *4), 
hatte des Prinzen Scharfblid bald das richtige entvedt. Kaum in Turin 
angelommen, meldete er nach Wien, daß feiner Ueberzeugung nach ein 
geheimer Vertrag zwifchen Frankreich und dem Herzoge beſtehen müffe *°). 
Die militärischen Zispofitiouen, die er vorgefunden, feien jo verkehrt 
getroffen, daß fie‘ deutlich auf ein Einverſtändniß mit dem Feinde hin— 
wieſen. Der Prinz verhehlte dieſe Anſchauungsweiſe ſo wenig, daß der 
Herzog in die Euge gebracht, nach und nach den Generalen der Verbün— 
deten, wenn gleich Au in vorfichtigfter Weife, Mittheilungen über feine 
Unterhandlungen mit, Frankreich zu machen begann, 
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Diefe Enthüllungen erregten die lebhaftejte Entrüftung bei denjenigen, 
an welche fie gerichtet wırden. Schon früher war das Mißtrauen ver 
faiferlichen Truppen in Italien gegen ven Herzog von Savoyen fo groß 
geweſen, daß, um deſſen Infultirung zu verhindern, der Kaifer feinen Offi- 
cieven bei Lebensſtrafe verbieten mußte, „über des Herzogs Thun und Laſſen 
„ein Urtheil zu fällen, darüber zu reden oder Gerichte auszuftreuen“ 36), 
Nun aber brach der allgemeine Unwille unaufhaltfam los und machte fich 
in den beftigften Neußerungen Luft. Nur Eugen hielt an fich, denn er hatte 
wenigjtens die Befriedigung, unter den Erjten gewefen zu fein, welche des 
Herzogs Doppelzüngigfeit und fein falfches Spiel mit den Intereffen der 
Verbündeten erkannt hatten. Er ließ ſich auch durch die fortvauernde Ver— 
ftellung desfelben nicht täufchen. Er bezeichnete deſſen Mittheilungen über 
feine Unterhandlungen mit Catinat und feinen Briefwechjel mit bemfelben 
als das, was fie in der That waren, als ein trügerifches Spiel, und er 
fprach wiederholt die Leberzeugung aus, daß der Vertrag, veffen Unterhand- 
fung bier vorgejpiegelt wurde, längjt wirklich zu Stande gekommen fei 37). 

Daher famen auch die Vorftellungen, zu fpät, welche Eugen im Auf: 
trage des Kaiferhofes dem Herzoge machen follte, um feinen Abfall von 
dem Bündniffe zu verhindern. Der Prinz follte ihm, fo verlangte man 
zu Wien, zu Gemüthe führen, daß er fich jest freiwillig in das Joch 
begebe, vor welchen fich zu vetten er dev Yiga beigetreten fei. Die Franzofen 
würden in feinem Lande den Meifter fpielen und dem Herzoge Gefege 
vorſchreiben. Er ſelbſt habe genug Beifpiele davon erlebt, wie wenig 
Frankreich auch die verbriefteften Berfprechungen zu halten pflege. So 
würde es auch mit den ihm gemachten Verheifungen gehen, indem feine 
Macht da fei, welche einen Separatvertrag Frankreichs mit Savoyen 
garantiren und etiva die erftere Macht zur Einhaltung ihrer Berfprechungen 
verhalten würde. Im Falle des Gegentheils aber, und wenn der Herzog 
dem großen Bünbniffe treu bleiben follte, werde man ihm bei dem allge: 
meinen Frieden nicht nur weit befjere Bedingungen erwirfen, fondern auch 
Frankreich zum Erſatz des auf fanoyifchem Gebiete angerichteten Kriegs: 
fchadens verhalten und dasſelbe mit geſammter Macht zur Erfüllung dieſer 
Berpflichtungen zwingen. 

„Sollte aber," fo endigte der Kaiſer fein Schreiben an ven Prinzen, 
„der Herzog ſchon zu weit mit Frankreich gegangen und feine Hoffnung 
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mehr übrig fein, ihn der Allianz zu erhalten, fo wäre mit Peganez und 
Galway zu überlegen, ob die Streitmacht ver Verbündeten genüge, um 
auch ohne und gegen die ſavoyiſchen Truppen den Kampf in Italien 
fortzuſetzen“ 3®), 

Diefe lettere Frage glaubte Eugen nach reiflicher Erwägung bejahend 
beantworten zu folfen. Auch der Prinz Commerch theilte Eugens Meinung. 
Sie ſtimmten beide mit Wärme für die Fortfegung der Feindfeligfeiten in 
Italien. Ob fie hiebei nur die wirkliche Sachlage in Betracht zogen, ob fie 
nicht vielmehr ihr Urtheil dadurch beftimmen ließen, daß es ihnen 
ſchimpflich erfchien, ven Herzog von Savoyen der ganzen Allianz gewiffer- 
maßen Geſetze vorjchreiben zu ſehen, dieß iſt jett fchwer zu entjcheiven. 
Gewiß ift, daß Eugen jeden Schritt, um ben Herzog von feiner bevorfte- 
henden Verbindung mit Frankreich abzuhalten, für nutzlos anſah, und daß 
er von nichts mehr als ver Sorge für die Sicherheit feiner Truppen in 
Anfpruch genommen wurde. Der Abfall des Herzogs diente nur dazu, bie 
Eintracht zwifchen ven übrigen Berbündeten zu ftärfen, und Eugen, Leganez 
und Galwayp handelten in allem im genaueften Einverftänbniffe. Sie 
verweigerten e8, gleich dem Herzoge einen Waffenftillftand abzufchließen, 
und nahmen eine geficherte Stellung in ver Nähe der mailändifchen 
Grenze. 

Obgleich Eugen den Abfall des Herzogs von Savoyen als eine aus: 
gemachte, nicht mehr zu änderude Sache vargeftellt hatte, fo glaubte man 
in Wien doch einen legten Berfuch wagen zu müffen, um einen fo wichtigen 
Alliirten bei dem großen Bündniſſe gegen Frankreich feftzuhalten. Der kaiſer— 
liche Oberjthofimarfchall, Feldmarſchall Graf Mannsfeld, Fürft zu Fondi, 
wurbe in außerorventlicher Miſſion nach Turin gefendet. Die Anträge, bie 
er dem Herzoge zu machen hatte, waren glänzende. Dennoch wurde damit 
nichts mehr ausgerichtet; Bictor Amadeus war ſchon völlig von den Fran- 
zofen umgarnt. Auf die Weigerung des Kaifers, die Neutralität Italiens 
anzuerfennen, vereinigte ver Herzog feine Streitkräfte mit dem franzöfifchen 
Heere und trat als Oberfeldherr an die Spige vesfelben. 

Unter biefen Verhältniffen waren bie verbündeten Mächte nicht ver 
Anficht ihrer Fampfluftigen Heerführer, daß der Krieg in Italien noch län: 
ger fortzufegen fei. Insbefondere war es die fpanifche Regierung, welche in 
böchjter Bejorgniß für Mailand und deſſen Gebiet, auf Anerkennung ber 
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von Frankreich vorgefchlagenen Neutralität drang. Wenn auch Spanien 
abfiel, fo Fonnte der Kaifer, denn die Hülfe der Seemächte in Italien 
war nur von geringem Sewicht, nicht allein auf dem Kampfplatze bleiben. 
Es kam alſo wirflih am 6. October 1696 der Neutralitätsvertrag zu 
Stande 39), kraft deſſen völlige Waffenruhe in Italien bis zum Abfchluffe 
bes allgemeinen Friedens, und die Räumung des Landes von den Faiferli: 
chen fowohl als den franzöfifchen Streitkräften feftgefett wurde. 

Wenige Tage nach Abſchluß des Tractates begann auch jchon der 
Rückmarſch der kaiferlichen Truppen nach ven öfterreichifchen Erblänvern. 
Eugen fandte den Prinzen Commerch voraus, dem Kaifer über die Ereig— 
niffe in Italien erfchöpfenden Bericht zu erftatten *0). Er felbft blieb in 
Mailand zurüd, bis alles, und insbefondere die Subfivienzahlung geregelt 
war, welche die italienischen Fürften vertragsmäßig ven faiferlichen Trup- 
pen zu leiften hatten. Erſt als das letzte Regiment ven Rückmarſch angetre- 
ten hatte, begab fih Eugen gleichfalls nach Wien *'). 
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So wie in den früheren Jahren, fo war der Prinz auch dießmal zu 
Wien mit höchfter Auszeichnung empfangen worden. Der Kaifer zeigte fich 
mehr als zufrieden mit dem Benehmen, welches Eugen in Italien beobachtet 
batte. Diefe Anerkennung war dem Prinzen von dem Monarchen felbft, fie 
war ihm von feinem unmittelbaren Vorgeſetzten, dem Präſidenten des Hof« 
friegsrathes Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg in fchmeichelhafter Weife 
ausgedrüdt worden ). So gerechte Würdigung feiner Yeiftungen fonnte 
Eugen nur in feinem Eifer für den Dienft des Kaifers beſtärken. 

Die Gelegenheit, venfelben neuerdings und noch glänzender zu bethä- 
tigen als je zuvor, follte nicht lange auf fich warten laſſen. Zwar ruhten 
in Italien die Waffen, im deutſchen Reiche und in den Niederlanden wurde 
der Krieg gegen Franfreich nur läffig geführt. Aber mit deſto größerer 
Erbitterung dauerte ver Kampf im ſüdlichen Ungarn gegen ven Erbfeind ver 
Chriftenheit fort. i 

Seit Belgrad wieder verloren gegangen und die erneuerte Ueberftrö- 
mung Ungarns durch die Osmanen nur an dem Walle des von Guido 
Starhemberg fo tapfer vertheidigten Eſſek gefcheitert war, bildeten des 
Markgrafen Ludwig Sieg bei Szlanfament und die Eroberung von Groß: 
warbein die einzigen Lichtpunfte in der Kriegführung des Kaiſers gegen die 
Zirfen. Die beabfichtigte Wiedereroberung von Belgrad war mißlungen, 
das Fahr darauf hatte das Faiferliche Heer vielleicht noch größere Verlufte 
durch die Krankheiten erlitten, welche in dem befeftigten Yager von Beter- 
wardein herrfchten. Im Jahre 1695 endlich war der Oberbefehl in vie 
Hände des Kurfürften Friedrich Auguft II.von Sachen übergegangen, der 
als Preis dafür achttaufend Mann feiner eigenen Zruppen zu dem faifer- 
lichen Heere ftoßen ließ. 

Man hätte glauben fetten, daß mit einer — verſtärkten Armee 
ſich glänzende Reſultate hätten erringen laſſen. Es war dieß um ſo wahr- 
ſcheinlicher, als der Kurfürſt von einer Anzahl der ausgezeichnetſten kaiſer— 
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lichen Generale unterſtützt wurde. Da repräſentirte Graf Caprara militä— 
riſches Wiſſen und kluge, vielleicht zu ängſtliche Beſonnenheit, der tapfere 
Veterani aber die kriegeriſchen Talente in ihrer edelſten Geſtalt. Da war 
Donat Heißler, Graf von Heitersheim, einer der wackerſten Reiteroffi— 
ziere, welche vie kaiſerliche Armee jemals beſeſſen, feiner kühnen Unterneh— 
mungen wegen nur die Türkengeißel genannt, ein Kind ſeiner eigenen 
Thaten, durch perſönliches Verdienſt vom gemeinen Soldaten zur höchſten 
militäriſchen Würde, der eines Feldmarſchalls, emporgeſtiegen. Da war 
der wilde Sigbert Heiſter, harten, ja grauſamen Charakters, aber unbeug- 
famen Muthes, eifernen Willens, unfchigber am Tage ver Schlacht. Da 
war der General der Cavallerie Graf Rabutin, der unter Eugen in Italien 
mit Auszeichnung gedient hatte, zwar voll Stolz und Selbftüberfchägung, 
aber unter ver Leitung eines überlegenen Feldherrn ein höchft brauchbares 
Werkzeug zur Durchführung glänzender Kriegesthaten. Sie alle aber über- 
ftrahlte Guido Starhemberg, unter den gebornen Defterreichern unftreitig 
das erfte Friegerifche Talent feiner Zeit, der die ausgebreitetiten militärifchen 
Kenntniffe, eine durch nichts zu erfchiitternde Ruhe und Befonnenheit mit 
dem glänzendften perfönlichen Muthe verband, ein Charakter, vielfach 
angefeinbet, aber auch‘ vom Gegner auf's höchfte geachtet, in fpäterer Zeit 
Eugens vornehmfter, ihm nahe kommender Nebenbubler. _ 

Sp vorzügliches mit folhen Elementen ein wirklicher Feldherr zu 
leiften vermocht hätte, fo wenig wußte der Kurfürft fo große in feine Hand 
gelegte Kräfte gehörig zu gebrauchen. Er verftand es weder, die Achtung 
ver Generale, noch die Liebe feiner Solvaten zu erwerben. Die erfteren 
fahen mit Geringfchätung auf ihn, der wenig vom Kriege überhaupt und 
gar nichts von der Rriegführung gegen die Türfen verftand, ber ihre Rath— 
ſchläge nicht hörte, fondern nur feinen eigenen, gleich unerfahrenen Offizieren 
fein Vertrauen fchenkte, Die Solvaten aber fühlten e8 wohl, daß ver Kur— 
fürft weder Sorgfalt noch Intereffe für fie hatte, fie merften das Schwan- 
fende, Unfichere in feinen Maßregeln. Nichts wirkt ververblicher auf den 
militärifchen Geift, al® wenn die Truppen zu der Ueberzeugung fommen, 
daß fie fchlecht geführt werden. Dieß war in der That in hohem Grade 
unter Friedrich Auguft der Fall. Die Verwirrung, welche in feinen Anord— 
nungen herrſchte, war Schuld, daß in den beiden auf einander folgenden 
Feldzügen zuerft Veterani, dann Heißler das Leben verloren, daß bie Türken 
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den Kriegsjchauplag ziemlich tief nach Ungarn zu verlegen vermochten und 
das faiferliche Heer die namhafteften Verlufte erlitt. Solche Erfolge ermu— 
thigten die Feinde zu immer fühneren Streifzügen. Der geringe Schut, 
welchen die faiferlichen Truppen den Yandesbewohnern gewährten, erbitterte 
diefe, und überall herrſchte dumpfe Unzufriedenheit, die ſich fogar bie 
und da in Aufjtandsverfuchen Luft machte. Von allen Seiteh Tiefen vie 
dringendften Vorftellungen ein, und zu Wien wurde Berathung über Bera- 
thung gehalten, um die Mittel zu finden, dem fo drohenden Uebel zu fteuern. 

Eugen und Prinz Commerch, welche beide noch von Italien aus brin- 
gend gebeten hatten, in Ungarn dienen zu dürfen ?), wohnten biefen Bera- 
tbungen bei. Beide Fürften kannten das Land aus den früheren Türfen- 
feldzügen genau. Beide erflärten, daß ihrer Anficht nach die Wiedereroberung 
Belgrads das befte Mittel fei, den Feind zur Vernunft zu bringen. Sowohl 
in Anbetracht der Wichtigkeit der Feftung an fich fei dieß der Fall, als weil 
nur durch ihren Befig Ungarn völlig fichergeftellt und dann auch die Ein- 
nahme von Temeswar nicht mehr lange auf fich warten lafjen würde ®). Die 
Rathichläge, welche Eugen zur Ausführung diefes Projektes an die Hand 
gab, zeugten von fo vollftändiger Sachkenntniß, daß man in Wien bald 
nicht mehr im Zweifel war, wer in dem bevorftehenvden Feldzuge dem Kur- 
fürften von Sachſen an die Seite zu ſtellen fei. 

Denn fo wohl man auch am Kaiferhofe alle die Fehlgriffe kannte, welche 
fih der Kurfürft hatte zu Schulden kommen lafjen, fo glaubte man doch 
die fächfifchen Truppen nicht miffen zu können, bie fich beim kaiſerlichen 
Heere befanden. Die erfte Bedingung ihres Bleibens war aber, daß ber 
Kurfürft ven Oberbefehl nicht verliere. Man fuchte alfo alle die Gebrechen 
bes Oberfeloherrn durch paffende Wahl desjenigen auszugleichen, der unter 
ihm bie Truppen befehligen jollte. Statt des alternden und kränklichen 
Caprara, deſſen Ratbichläge mehr verlacht und verfpottet, als befolgt 
worben waren 9), ber aber auch andererſeits die Vorficht ſchon fo 
weit trieb, daß fie in umerträgliche Langſamkeit und Aengjtlichkeit aus- 
artete, wurde eine jüngere, energifche Perſönlichkeit gefucht, vie nöthigenfalls 
dem Kurfürften felbft zu imponiren vermöchte. Die Männer, deren Stimme 
biebet in erfter Pinie gehört wurden, waren der Generallieutenant Mark: 
graf Ludwig von Baden und der Präfident des Hoffriegsrathes, Graf 
Starhemberg. Sie wiefen beide auf Eugen hin, als den geeignetften zur 
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Ausfüllung jenes fchwierigen Poftens. „Er wiſſe Niemand zu nennen,“ 
erflärte Starhemberg dem Kaiſer, „der mehr Verftand, Erfahrung, Fleiß 
„und Eifer zu bes Kaiſers Dienjt, der eine großmüthigere und uneigen- 
„nützigere Gefinnung, der die Yiebe der Solvaten in höherem Grabe befite 
„als der Prinz >)". 

Ein foldhes Yob des jungen zweiunddreißigjährigen Mannes aus 
dem Munde eines Beteranen wie Starbemberg, der gleichwohl dem Prin- 
zen das Zeugniß größerer Erfahrung als den alten Generalen gibt, füllt 
ſchwer in die Wagfchale für Eugens Berdienft. Die allgemeine Stimme 
pflichtete der Aufchauungswelfe Starhembergs bei, und nur ver Kurfürft 
jelbft hätte lieber einen fügfameren Unterfelvherrn, den im Range jüngeren 
Feldmarſchall Grafen Styrum an ver Seite gehabt. 

Styrum aber mußte von jedem Unparteiifchen zu denjenigen Gene» 
ralen gerechnet werben, welche nicht den mindeſten Anfpruch erheben 
fonnten, auf einen fo fchwierigen Plat geftellt zu werden. 

Seine Familienverbindungen waren Urfache gewejen, daß er rafch vie 
unteren militärischen Rangftufen erftieg und fich ſchnell zu höheren Stellen 
befördert ſah. Sobald es ſich jedoch um Führung größerer Commando's 
handelte, zeigte ſich das Ungenügende feiner Befähigung von allen Seiten. 
Untavelhafte perfönlihe Bravour, eine nicht gewöhnliche Neitkunft, die 
viel genannt war wegen des forcirten Nittes, mittelft veffen er die Strede 
von Wien bis Neuftadt in fieben Viertelftunden zurückgelegt hatte, einige 
Uebung endlich in der Ausführung ver einfachiten Bewegungen, das war 
alles, was Styrum mitbrachte, um eine Armee befehligen zu können. Jeder, 
der nicht ein beftochenes Urtheil hatte, mußte einfehen, daß es viel zu 
wenig war zur Uebernahme eines in jeder Beziehung fehiwierigen Com— 
mando’s. vLudwig von Baden und Starhemberg fühlten vieß lebhaft und 
arbeiteten vem Verlangen des Kurfürjten mit Nachdruck entgegen. Umum- 
wunden erflärten jie, daß Styrum dem Prinzen in allen erforberlichen 
Eigenfchaften weit nachftehe. Der Kaifer pflichtete ihren Vorftellungen bei. 
Styrum wurde der Armee des Markgrafen Ludwig von Baden beigegeben, 
Eugen aber nach Ungarn beftimmt ©). 

Nirgends wurde die Ernennung Eugens mit größerer Freude begrüßt, 
als bei dem Heere felbft, das gegen die Türfen im Felde ftand. Die 
Generale waren, wie Rüdiger Starhemberg bezeugt, dem Prinzen ebenfo 


97 


— — — 


anhänglich geſinnt, als ſie dem Kurfürſten wegen ſeiner Rauhheit im 
Commando und ſeiner großen Selbſtüberſchätzung abgeneigt waren. Die 
Soldaten hofften von der ihnen wohl bekannten Sorgfalt Eugens, von 


dem Nachdrucke ſeiner Vorſtellungen Abhülfe ihrer Beſchwerden, Aus- - 


zahlung des rückſtändigen Soldes, neue Bekleidung, regelmäßige Ver— 
pflegung. Alle "erwarteten aber eine ganz andere Friegführung, als fie 
während der legten Jahre hatten durchmachen müſſen, und fie rechneten 
auf die Wiederfehr ver ruhmreichen Tage, an welchen fie von Karl von 
Lothringen, von Marimilian Emanuel von Baiern und Ludwig von 
Baden zum Siege geführt worben waren. 

Dieje günftige Stimmung bes Heeres ward noch durch den Umftand 
erhöht, daß in dem Augenblide, in welchem Eugen ſich zur Armee begeben 
wollte, der Kurfürft Friedrich Auguft, zum Könige von Polen erwählt, 
den Oberbefehl über das Heer in Ungarn dem Kaifer zurüdgab und nad) 
Krafau eilte, ven neuen Thron zu befteigen. Prinz Eugen von Savoyen 
wurbe an feiner Stelle mit dem Oberbefehle betraut. 

Dieß war der Schritt, mit welchem Eugen feine Siegeslaufbahn 
im eigentlichen Sinne des Wortes erft antrat. Bisher hatte er fih immer 
num in untergeordneter Stellung befunden, gezwungen, frembem, oft 
tadelnswerthem Befehle zu gehorchen. Nun fah er feinen Carafa, feinen 
Caprara mehr über fich, deren ängftliche Beforglichkeit jede Gelegenheit 
zur Erringung eines Erfolges. entjchlüpfen lieg. Nun hatte er es mit 
feinem Victor Amadeus mehr zu thun, von. dem man nicht wußte, ob er 
zu ben Freunden oder ben Feinden zähle, ob er nicht im Augenblicke 
anfcheinend vertraulicher Berathung über ſchimpflichen Verrath brüte. 
Auf fich felber war er angemwiefen, auf die eigene Kraft, das eigene Genie. 
. Der Moment war eingetreten, in welchem fich feine militärifche Bega— 
bung auf das glänzendſte bewähren follte. 

Den Eindrud davon noch zu erhöhen, mußten die Umftände von ber 
Art fein, daß fie die Hoffnung auf günftigen Erfolg in jeder Hinficht als 
eine überjpannte erjcheinen Tiefen. An vie urſprünglich in Vorſchlag 
gebrachte Unternehmung gegen Belgrad konnte durchaus nicht mehr gebacht 
werden. Die Yahreszeit war fchon zu weit vorgerüdt, das Heer von 
allem entblößt, die Mannszucht gelodert, die Belagerung von Bihacs 
durch die Rangjtreitigfeiten ber beiven Befehlshaber Auersperg und Bat- 
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thyany mißlungen. Ein Aufftand in Oberungarn, zunächft durch die Exceſſe 
der Mangel leidenden Garnifonen veranlaßt, mußte durch den Prinzen 
Vaudemont mit Waffengewalt unterbrüdt werden. Das Heer jelbit, 
welches Guido Starhemberg bei Eſſek verfanmmelt hatte, fand Eugen in 
einem fo verwahrloften Zuftande, daß er gleich nach feiner Ankunft bei 
demfelben den Grafen Solar nad Wien entfandte, um einerfeits aus- 
giebige Abhilfe, andererfeits freie Hand zur Ergreifung energifcher Maß— 
regeln zu erhalten. 

Am 25. Juli brach Eugen mit dem Heere gegen Peteriwardein auf. 
Graf Auersperg, welcher die Regimenter dem Kriegsichauplage zuführte, 
die vor Bihacz geftanden hatten, Graf Rabutin, Commandirender von 
Siebenbürgen und Prinz Baudemont, der mit einigen Cavallerie-Regimen- 
tern die Infurgenten in Oberungarn völlig gefchlagen hatte, fie Alle erhiel- 
ten Befehl, ſich mit thunlichjter Befchleunigung mit dem Hauptheere zu 
vereinigen. Auersperg und Vaudemont gehorchten pünktlich. Nur Rabutin 
zögerte und wollte, noch von des Kurfürften Zeit her an Eigenmächtigfeiten 
gewöhnt, nur feinem Kopfe folgen und Siebenbürgen gegen den Feind deden. 
Eugen zeigte, wie Rabutin zu ſchwach hiezu fei, wie ihm das Hauptheer 
feine Hülfe fenden und in feiner vereinzelten Stellung ihn leicht Veterani's 
Schickſal treffen könne 7). Der Kaifer ftimmte völlig Eugens Anſchauungs— 
weiſe bei, und ein jtrenges Reflript erging an Rabutin, ven Befehlen des 
Prinzen unweigerlich zu gehorchen ®). Eugen felbft jchlug ein Lager zu 
Cobila, wo er erfuhr, daß der Großherr zu Belgrad eingetroffen fei und vie 
Dsmanen fowohl über vie Donau als die Save eine Brüde errichtet hatten. 

Sultan Muftafa II., welcher nach ven furzen und wenig ruhmvollen 
Regierungen feines Vaters Suleiman II. und feines Oheims Ahmed II. 
ben Thron der Dsmanen beftiegen, hatte durch perfönliche Führung feiner 
Heere ven Kriegsoperationen derſelben einen neuen und fräftigen Impuls 
gegeben. Das Glüd war ihm günftig gewefen, und er hatte gegen Friebrich 
Auguft von Sachſen Dinge auszuführen vermocht, die feine Hoffnungen 
näbrten, in feinen Truppen aber und feinem Volke jene Zuverficht wedten, 
welche dem Feldherrn in feinen Unternehmungen fo fehr zu Statten fommt. 
In dem erjten Feldzuge hatte er Veterani's Niederlage und Tod, in 
dem zweiten bes Kurfürften Mißgeſchick in der Schlacht an der Bega 
herbeigeführt. Auch der dritte Feldzug begann unter günftigen Aufpizien für 
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ihn. In Oberungarn war die Fahne des Aufruhrs wieder erhoben worden, 
die Belagerung von Bihacs war mißglückt, und das Heer, welches ihm 
gegenüber ſtand, weder von der Stärke des ſeinigen, noch ſo gut wie das 
der Osmanen mit allen Kriegserforderniſſen verſehen. Denn das letztere 
war von einer mächtigen Donauflotte unterſtützt, die reich beladen war mit 
allem, deſſen das Heer nur immer bedurfte. 

Die allgemeine Vermuthung ging dahin, daß die Türken die Save über— 
ſchreiten und Peterwardein angreifen würden. Plötzlich wendeten ſie ſich 
jedoch weiter gegen Oſten, gingen am 19. Auguft bei Pancſova über bie 
Donau und fandten ihre Schiffe ven Strom hinauf bis gegen vie Mündung 
ber Theiß. Nun war einerfeits Titel zu Waffer und zu Lande bedroht, 
anbererfeits wäre es aber auch leicht möglich gewefen, daß ver Sultan ohne 
Titel anzugreifen, in Eilmärfchen gegen Siebenbürgen vorzubringen beab- 
fichtigte, um den mit acht Regimentern im Anmarfch befinvlichen Grafen 
Rabutin zu überfallen und vom Hauptheere abzufchneiden. Eugen ließ 
daher ven Feldmarfchalfstieutenant Nehem mit acht Bataillonen und acht- 
hundert Pferden in Titel zurüd, und ftellte noch zwei Regimenter längs 
ver Theiß auf, die Bewegungen ver Feinde zu beobachten. Er felbft mar: 
fchirte die Theiß entlang, dem Grafen Rabutin entgegen. 

Nachdem ver Sultan mit gefammter Macht fich gegen Titel gewendet 
hatte, war e8 dem Felomarfchall = Lieutenant Nehem mit feinem ſchwachen 
Corps nicht möglich geweſen, fich daſelbſt zu halten, und er warf fich, 
Eugens Befehlen gehorchend, nach Peterwarbein. Der Prinz felbft hatte fich 
an ber Theif mit VBaudemont, und wenige Tage darauf mit Rabutin ver- 
einigt. So verftärft beſchloß Eugen, gegen Beterwarbein zurüdzufehren, 
um eine etwaige Unternehmung ber Türken wider biefe Feſtung zu 
vereiteln. 

Der Prinz fam eben noch zur rechten Zeit, um die Verfuche ver Tür: 
fen zur Zerftörung der Moraftbrüden bei St. Thomas und Shred zu 
bintertreiben, Am 5. September traf das Heer in der Nähe ver Römer: 
ſchanze ein und feste am nächften Tage feinen Marfch in der Entfernung 
einer halben Meile am feindlichen Lager vorüber fort. Die türfifche Rei- 
terei, welche in zahllofen Scharen das Faiferlihe Heer umfchwärmte, 


wurde durch deſſen entjchloffene Haltung von wirflichen Angriffen abge-⸗ 


ſchredt. Nichts glich der freubigen und muthigen Stimmung bes dhrift- - 
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lichen Heeres, und die Zuverficht des Führers theilte fih allen Soldaten 
mit). Ungefährpet erreichte Eugen am Abende des 6. September den 
Moraft vießfeits Peterwardein, wo er ein Lager bezog. 

Aber ſchon am nächiten Morgen meldete Nehem aus Peterwarbein, 
daß man im türfifchen Lager großen Staub auffteigen fehe, jedoch nicht 
unterfcheiden könne, ob der Feind das Yager verlaffe oder nicht. Die 
wurde bald zur Gewißheit, und man überzeugte fich von der erfolgten Räu- 
mung bes Lagers. Der Feind, wohl einfehend, daß bei der jetigen Stel- 
lung des faijerlichen Heeres an eine Belagerung von Peterwardein nicht 
mehr zu venfen fei, war venfelben Weg, ven Eugen gefommen, abmarfchirt, 
und bereits im Uebergange über den erften Moraft begriffen. Ein Ueber: 
läufer brachte die Kunde, daß auf den Math Tököly's der Beſchluß gefaßt 
worden jei, bie Theiß entlang nach Szegedin zu gehen, diefe nur ſchwach 
befejtigte Stadt zu erobern und ſodann ven Weg nach Siebenbürgen ein- 
zufchlagen. Eugen zögerte feinen Augenblid, alles daran zu ſetzen um biefes 
Borhaben zu vereiteln. Unverzüglich brach er mit dem ganzen Heere auf, 
dem Feinde zu folgen. Er jelbit eilte mit der Reiterei voraus, ftellte die 
von den Türken zerftörte Brücde über ven Moraft von St. Thomas noth— 
bürftig wieder her und traf am 10. September zu Becs ein. 

Hier wurde auf die Nachricht, der Feind fei bei Zenta ftehen geblie- 
ben, Kriegsrath gehalten. Alle Generale theilten Eugens Meinung, daß 
man dem Sultan folgen und alles anwenden müſſe, ihn einzuholen, noch 
bevor er Szegebin erreicht habe. Streifparteien wurden entjendet, vom 
Feinde nähere Nachrichten zu bringen und ihm wo möglich einige Gefan— 
gene abzunehmen, um aus deren Nusfagen neue Auffchlüffe über die Ab- 
fichten der Gegner zu erhalten. In der Nacht noch empfing Eugen aus 
Zenta die Meldung, der Großherr fei den ganzen Tag über bort geftanden 
und habe viel Reiterei ausgeſchickt, das Land ringsum zu verheeren. 

‚In zwölf Colonnen fonderte der Prinz feine Streitkräfte, deren fechs 
bon dem Fußvolke, ſechs von der Reiterei gebildet wurden. Sp geordnet, 
die Artillerie in der Mitte, die Bagage aber unter Cavallerie-Bededung 
dem Heere folgend, brach dasſelbe am 11. September vor Tagesanbruch 
„auf, ben Marſch fortzufegen. Um neun Uhr Morgens famen einige Reiter 


- bon den ausgeſendeten Streifparteien mit der Nachricht, fie hätten bie 


- Wachfeuer der Feinde bei Zenta gefehen und mit ihren Vorpoften ein 
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Scharmützel beftanden. Sogleich ſchickte der Prinz Hufaren zur Unter» 
jtügung der Streifparteien ab und e8 gelang ihnen, ven vom Sultan gleich- 
falls auf Recognoscirung entjendeten Dſchaafer Paſcha einzubringen. 

Während des ununterbrochenen Marſches verhört und im Falle der 
Weigerung mit Enthauptung bedroht, machte der Gefangene die wichtigften 
Ausfagen. Nachdem der Sultan vernommen hatte, daß Eugen ihm auf dem 
Fuße folge und daß die Befatung von Szegedin ftarf genug fei, den Tür— 
fen bis zum Eintreffen des faiferlichen Heeres zu widerftehen, fei befchlof- 
fen worden, die Unternehmung gegen Szegedin aufzugeben, bei Zenta bie 
Theiß zu überjchreiten und geraden Weges nach Siebenbürgen zu geben. 
Schon ſeit geftern fei die Brüde über die Theiß gefchlagen, und der Groß— 
berr jelbft mit einem Theile ver Reiterei über ven Fluß gegangen. Bereits 
babe die ſchwere Artillerie und das Gepäd den Uebergang begonnen, bie 
Mehrzahl ver Truppen aber, das ganze Fußvolf und der Neft ver Reiterei 
ftehe mit mehr al8 hundert Kanonen noch dießſeits des Fluſſes und habe 
fi mit einer großen Berfchanzung umgeben, innerhalb deren fie nahe an 
ber Brüde ven Aufbau eines kleineren Retranchements begonnen habe. 

Unabläffig und mit größter Befchleunigung fegte Eugen ven Marfch 
fort. Alles beftätigte die Nachricht, ver Feind fei fortwährend im Ylußüber- 
gange begriffen. Der Prinz eilte daher mit der Reiterei und einigen Rano- 
nen ben übrigen Truppen voraus, näherte fich dem Lager der Türfen bis 
auf eine Stunde und erwartete bier das Heer, es zum Angriffe zu 
orbnen 19), 

Nichts glich dem Nachdrucke und ver Energie, mit welcher der Prinz 
die Vorbereitungen zum Kampfe traf. Es ſollte vie erfte Schlacht fein, 
die er felbitjtändig regierte, und dieſer Gedanke entwidelte in reichſtem 
Maße alle die Hülfsquellen, die feinem Genie zu Gebote ftanden. Die 
Eigenthümlichfeit, welche Eugens ganze Kriegsführung charakterifirte, der 
er feine ſchönſten Yorbeern verdanfte, die des rafchen, kühnen Entjchluffes 
und der unwiderftehlichen Durchführung zeigte ſich auch hier in glänzenpfter 
Weife. Aber fo jchnell auch der Entſchluß gereift war, fo waren boch bie 
gefaßten Mafregeln fo wohl durchdacht und fo zwedmäßig, daß wie ein 
Augenzeuge und Mitkämpfer in dem fchwülftigen Style jener Zeit ver- 
fihert: „ver Glüdsgöttin Fein Spielraum mehr blieb, ven Ausgang bes 
„Tages zu des Prinzen Nachtheile zu entfcheiden .“ 
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Den echten Feloherrnblid bewährte Eugen ſchon in der Wahl ver 
Generale, welchen er die Leitung ber einzelnen Heerfäulen übertrug. Die 
beiven Feldzeugmeifter Sigbert Heifter und Guido Starhemberg, Männer 
von der bewährtejten Unerfchrodenheit und wahrhaft unbeugfamer That- 
fraft, alterfahren im Kampfe mit vem wilden Gegner, mit welchem man es 
zu thun hatte, befehligten die beiden Flügel des Faiferlichen Heeres. Den 
rechten Flügel, der an das fteil abfallende Ufer ver Theiß fich lehnte, führte 
Sigbert Heifter, den linken aber, welcher weit hinaus ins Blachfeld fich 
erſtreckte, und der mit einer doppelten Reihe von Fußgängern und Reitern 
verftärkt wırde, Guido Starhemberg. Das Centrum befehligte Eugens 
Freund, Waffenbruder und Schickſalsgenoſſe, der Prinz von Commerch. 
Bei ihm befanden ſich der General der Cavallerie Graf Rabutin, der ſäch— 
fifche Feldzeugmeiſter Graf Reuß und der Oberbefehlshaber der faifer- 
lichen Artillerie, ver alte, erfahrne Feldzeugmeifter Börner. Hier nahm 
auch Eugen feine Stellung, doch behielt er fich vor, dorthin zu eilen, wo 
bie Gefahr feine Gegenwart erforverte. Dieß war die Ordnung, in welcher 
die faiferliche Armee gegen Zenta vorrüdte 12). 

Die Türken zeigten fich über die plögliche Annäherung des faiferlichen 
Heeres in feiner Weife erfchredt. Einige taufend osmanifche Reiter wurden 
ausgejenvet, dasſelbe in feinem Marfche zu ftören. Sie zurüdzumerfen, nahm 
Eugen aus jedem Flügel des zweiten Treffens drei Dragoner-Regimenter 
und einige Gefchüge, ließ jevoch die übrige Armee das Vorrücken nicht un- 
terbrechen. Bald zog fich die feindliche Reiterei wieder zurüd, und als das 
faiferlihe Heer auf Kanonenfchußweite gegen die Verſchanzungen beran- 
kam, jah es fich mit dem beftigjten Geſchützfeuer begrüßt. Unverzüglich 
wurde dieſe Kanonade beantwortet, die Dragoner fehrten auf ihre früheren 
Pläge in der Linie zurüd, Eugen aber mit feinem Heere näherte fich immer 
mehr dem türfifchen Lager. 

An das Ufer ver Theiß gelehnt und die Brüde über den Strom 
beſchützend, beftand diefes Lager aus einem ungefähr viertaufend Schritt 
langen und an Höhe einer Feftungsmauer gleichenden Erdwalle, der durch 
Kanonen gefehügt, mit einem Graben und mit Redouten verfehen war und 
fich halbfreisförmig von einem Ufer zum andern erjtredte. Hinter dieſem 
Walle ſah man eine Mauer, die von den Ruinen des ehemaligen kaifer- 
lihen Provianthaufes noch übrig war, und wo biefe aufhörte, begann eine 


ftarfe Berpallifabirung, welche fich ebenfalls bis an das Theißufer erftredte. 
Endlich wurde eine lange Reihe von Wagen, die in der Orbnung aufge 
ftellt waren, in welcher fie über die Brüde geführt werben jollten, gleich- 
falls als Bertheidigungsmittel benütt.- 

Unterhalb der Brüde war das Stromufer fteil und unzugänglid, an 
der anderen Seite aber lag, da der Wafferftand äußerſt niebrig, in ber 
Länge von vierzig Schritten eine Sandbank bloß, über welche die türfifche 
Reiterei ihren Rüdzug in das Lager bewerfitelligt hatte 1°). Diefer Um: 
ftand war Eugens Feloherrnblid nicht entgangen und wurde von ihm 
augenblidlich benützt. Er ließ einige Kegimenter aus dem linken Flügel 
vorrüden, um denſelben bis an die Theiß zu erftreden. Nur zwei Stunden 
waren noch vor Sonnenuntergang, als endlich das faiferliche Heer in völ- 
liger Schlachtorbnung das türfifche Lager umringt hatte. Hätte der Groß: 
wefir, fchnell entfchloffen, einen ungeftümen Angriff auf feinen Gegner 
gewagt, fo hätte das Glück des Tages fich vielleicht doch zu Gunften ver 
Dsmanen entfchieden. Aber es rührte fich fein Dann hinter den wohlver- 
wahrten Erbwällen. Wahrfcheinlich hoffte der türfifche Feldherr, dieſelben 
jo lange gegen die Angriffe ver faiferlihen Truppen vertheidigen zu können, 
bis der größte Theil feines Heeres den Uebergang über den Fluß bewerk— 
ftelligt haben würde. Es war daher fein Augenblid mehr zu verlieren. Hoch 
zu Roffe vurchflog Eugen die Reihen feiner Krieger, fie mit feurigem 
Worte zu fühner That ermunternd, und felbjt freudig angeregt von ber 
Rampfbegierbe und dem ftolzen Siegesvertrauen, das Offiziere und Solda— 
ten ihm zeigten. 

Da die feindlichen Truppen unabläfjig über die Brüde gingen, Tieß 
Eugen zur Befchießung verfelben auf beiden Flügeln einige Kanonen vor- 
führen. Wenige Augenblide fpäter erhielt der linfe Flügel und bald darauf 
das ganze Heer den Befehl zum Angriffe, welcher von allen Seiten mit 
der größten Unerfchrodenheit vollführt wurde. Von den Türken mit hef— 
tigem Feuer empfangen, erlitten die Kaiferlichen bei dieſem Anfalle einige 
Berlufte. Während jedoch die Osmanen hinter ven Schangen mit Ausdauer 
widerftanden, hatte Eugen dem linten Flügel feines Heeres den Befehl 
ertheilt, fich einen Weg über die Sandbänfe der Theiß in das Innere bes 
türftfchen Lagers zu bahnen. Troß der verzweifelten Gegenwehr ver Janit— 
ſcharen waren Guido Starhemberg und der Prinz von Vaudemont an der 
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Spitze ihrer Truppen eingedrungen und fielen den türkiſchen Kriegern, 
welche die Wälle vertheidigten, in den Rücken. Zu gleicher Zeit hatten das 
Centrum und der rechte Flügel des kaiſerlichen Heeres, nachdem der Schre— 
cken überwunden war, welchen im erſten Augenblicke das furchtbare Feuer 
der Feinde verurſacht hatte, die Schanzen im Sturmſchritt erſtiegen. 
Eugen ſelbſt hatte ſich an die Spitze des Regimentes Styrum geſtellt und 
dasſelbe mit kühner Todesverachtung in das dichteſte Feuer geführt. 19). 
Da das Terrain für die Pferde immer enger und enger wurbe, fah bie 
Reiterei fich gezwungen, hinter dem Fußvolfe zurüdzubleiben. Um aber 
ber Ehre des Sieges gleichfalls theilhaft zu werben, faß fie ab und eilte, 
was Eugen felber nie gefehen zu haben erklärte, mit der Infanterie zugleich 
über den feindlichen Graben. Wie die erfte Verfchanzung wurde auch die 
zweite erftiegen und die Wagenburg mit Sturm genommen. 

Als die Janitſcharen fich von zwei Seiten zu gleicher Zeit angefallen 
fahen, wurden fie von Verzweiflung ergriffen. Um fih Dann gegen Dann 
im Hanbgemenge zu vertheidigen, warfen fie die Fenergewehre weg und 
zogen bie Säbel. Aber nichts vermochte dem unaufhörlichen, fürchterlichen 
Teuer des deutſchen Fußvolfes Widerftand zu leiften. Die Yanitfcharen 
wandten fich in rafendem Getümmel zur Flucht. Der Kampf war geenpigt 
und das Gemetzel begann. Auf fein Commanbowort wurde mehr gehört, 
ver Soldat folgte nur der wilden Blutgier, die fich feiner bemächtigt hatte. 
In fchredlicher Todesangft drängten die Türken gegen die Brüde, als ven 
einzigen Ausgang, der Rettung winkte. Bon diefem aber fahen fie fich durch 
Guido Starhemberg abgefchnitten, der die Wagenburg mit Sturm genont- 
men, ven Zugang zur Brüde ftarf befetst und viefelbe fortwährend befchoffen 
hatte. Sie drängten ſich alſo an die Theiß, ftürzten fich von dem felfigen 
Ufer in ven Strom und fanden vafelbft faft alle ihr Grab, denn diejenigen, 
welche fich fonft durch Schwinmen gerettet haben würden, wurben von 
ben andern erfaßt und in ven Abgrund gezogen. 

Schredlich wüthete das Schwert der Sieger in den Reihen ber 
Ungläubigen. Troß der höchften Summen, welche die türfifchen Heeres- 
fürften boten, wurde von den faiferlichen Soldaten fein Quartier gegeben. 
So kam e8, daß nur wenige Gefangene gemacht wurden, gegen zwanzig- 
taufend erfchlagene Osmanen das Schlachtfeld bevedten, mehr als zehn- 
taufend in der Theiß ertranfen, kaum taufend fich jenfeits des Fluſſes zu 
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retten vermochten. Der Großweſir und vier andere Weſire, die Statthalter 
von Anatoli und Bosnien, der Weſir Janitſcharen-Aga, dreizehn Begler- 
bege, viele Bafchen, aber nicht alle von dem Schwerte der Feinde, fondern 
viele von den mitten im Schlachtgewühle empörten Yanitfcharen erfchlagen, 
hatten ven Tod gefunden. Erſt mit der hereinbrechenden Nacht endete vie 
Schlacht, als ob, wie Eugen in dem Berichte an den Kaiſer fich ausprüdt: 
„die Sonne felbft nicht eher hat weichen wollen, bis fie mit ihrem glänzen 
„den Auge den völligen Triumph Euer Kaiferlichen Majeftät glorwürbig- 
„ten Waffen vollftändig hat anſchauen können.“ 

Bon dem jenfeitigen Ufer der Theiß fah ver Sultan mit unfäglichem 
Schmerze das Verberben feiner Getreuen, ven ſchmachvollen Untergang 
feiner Siegeshoffnungen. Bon Angft erfaßt, daß vie Kaiferlichen die Brücke 
pafjiren und ihm den Rückzug nach Temeswar abjchneiden könnten, floh 
er, von feinen Reitern begleitet, in folcher Haft nach viefer Feftung, daß 
er ſchon den nächjten Mittag daſelbſt eintraf. Aber auch hier hatte er feine 
Ruhe und eilte zwei Tage darauf nach Belgrad. 

Prinz Eugen, welcher nach den offiziellen Ausweifen nur gegen 
breihundert Todte und zwölfhundert Verwundete verloren hatte, fanbte 
vom Schlachtfelde weg ven Prinzen Carl Thomas Vaudemont nad Wien, 
Um zehn Uhr Abends zog er feine Truppen aus den erftürmten Ver— 
Ihanzungen zurück und ließ ſie in ſo guter Ordnung als die durch den 
Sieg erzeugte Aufregung und die finſtere Nacht es geſtatteten, die Theiß 
entlang der Ruhe pflegen. 

Am nächſten Morgen führte Eugen das ſiegreiche Heer über den 
Fluß in das vom Sultan verlaſſene Lager. Nun erſt wurde die ungeheure 
Größe des feindlichen Verluſtes vollfommen klar, nun erſt gewann man 
eine Ueberficht über die reiche Beute, welche ven Siegern zu Theil geworben 
war. Die drei Millionen Piafter enthaltende Kriegsfaffe, eine Menge 
von Waffen aller Art, das ganze Gefchüg und Gepäd, eine Unzahl von 
Pferden, Kameelen und Ochſen, eine Mafje von Fahnen, Roßſchweifen, 
Standarten und anderen Kriegstrophäen fiel in ihre Hände. Das köftlichite 
Beuteftüd aber war das große Siegel, das der Grofwefir als Zeichen 
feiner Machtvollfommenheit am Halfe trägt, und das noch niemals in 
Feindes Hand gefallen war, felbft nicht bei Szlankament, wo der Groß— 
wefir Muftafa Köprili ven Kriegertov gefunden hatte, Ein mit Rabutin 
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aus Siebenbürgen gefommener Beamter erbeutete vasfelbe und brachte es 
dem Prinzen, ver fich vorbehielt, es nad) feiner Ankunft in Wien perfönlich 
dem Kaifer zu überreichen. Mit ven übrigen eroberten Feldzeichen wurde 
der Dragoner-Oberft Graf Dietrichftein nach Wien abgejendet und diefer 
überbrachte ven ausführlichen Bericht Eugens über den herrlichen Sieg, 
welchen er nächft Gottes Hülfe dem „nicht genug zu lobenden tapferen 
„Helvengeifte der gefammten Generalsperfonen, Offiziere und Soldaten“ 
zufchrieb. Von fich felbjt aber jagte der Prinz fein Wort, und er that 
Recht daran. Denn feine glänzende Waffenthat fprach lauter zu feinem 
Lobe, als die beredtefte Zunge es vermocht hätte. 

Es fann fein Zweifel darüber obwalten, daß die Schlacht bei Zenta, 
das legte glänzende Kriegesereigniß des fiebzehnten Jahrhunderts, zugleich 
als einer der fchönften Siege gelten muß, welche während desſelben erfoch- 
ten worden waren. Sie veränderte mit einem einzigen Schlage die ganze 
Lage der Kriegführung gegen die Türken. Aus dem ſchwer bebrängten 
Bertheidiger wurde mit einem Male ein durch nicht8 gehinderter Angreifer, 
und e8 war nicht das Verdienſt der Türken, wenn die Folgen der Zentaer 
Schlacht für fie nicht ganz fo verberblich ausfielen, als es Anfangs den 
Anfchein hatte. 

Die Art und Weife, in welcher Eugen ven Sieg erfochten hatte, kann 
nur ungetheilte Bewunderung erregen. Er legte einen militärifchen Scharf: 
blid, eine Kühnheit des Entfchluffes und einen Nachdrud in ber Ausfüh- 
rung an ven Tag, welche ihm zum höchſten Lobe gereichen müfjen. Zu 
Wien war man insbefondere über die Schnelligfeit entzüdt, mit welcher 
ber Prinz die Sandbank der Theiß benützt hatte, um das Yager im Rüden 
anzugreifen umb ben Feind von der Brüde abzufchneiden '°). Durch die 
erjtere Bewegung war die fonft jehr gewagte Erftürmung der ungemein 
hohen und ftarfen Schanzen fehr erleichtert, durch die leßtere der 
ungeheure Berluft des Feindes recht eigentlich herbeigeführt worden. 
Eugens Name war in Aller Munde, und durch ganz Deutfchland — ja 
durch Europa verbreitete fich der Ruhm des Prinzen, der von nun an mit 
ben eriten Feldherrn feiner Zeit in eine Yinie geftellt wurde. Selbſt Eugens 
Neider vermochten nichts anderes vorzubringen, als daß fich ein Wunder 
ereignet habe, und man den gewonnenen Sieg ver unbegreiflichen Verblen— 
dung der Feinde zufchreiben müffe 19). 
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Nach der Erringung des herrlichen Sieges kam, wie e8 fich von ſelbſt 
verftand, fogleich die Frage feiner Benügung zur Sprache. Eugen war ber 
Meinung, daß die Jahreszeit zu weit vorgerückt fei, und ver Mangel an 
den nöthigen Erfordernijien e8 unmöglich mache, den Zug nach Temeswar 
zu unternehmen, den man am faiferlichen Hofe fehnlichft wünfchte. Die 
übrigen Generale ftimmten dem Prinzen bei. Sie theilten Eugens Anficht, 
daß in jenen fumpfigen Gegenden, bei herannahender Regenzeit, bei dem 
Mangel an Proviant und an Xransportmitteln, die Armee eher zu 
Grunde gehen, als den beabjichtigten Zwed, die Wegnahme Temeswars, 
erreichen würde 17). Auch zu Wien waren faft Alle, felbft ver immer zu 
neuen Unternehmungen drängende englifche Gefandte diefer Meinung !9). 
Der Hoffriegsrath erflärte gleichfalls, daß er eine Unternehmung gegen 
Temeswar nicht für ausführbar halte, daß Eugen wohlgethan habe, fie zu 
unterlafjen, und es beffer fei, die Armee für dieß Jahr in gutem Stande 
zu erhalten und für das folgende an einen frühzeitig beginnenden Feldzug 
zu denfen 19). i 

Dieß waren die Gründe, aus welchen der Prinz fich darauf befchrän- 
fen zu follen glaubte, zur Verfolgung des fliehenden Feindes und zur Meh— 
rung der Beute einige Schwärme leichter Reiter, dann ein aus fechshun- 
dert Pferden gebilvetes Detafchement unter Oberſt Glödelsperg abzufenden. 
Hierauf führte er fein Heer aus dem Lager, in welchem die ungeheure 
Menge von Leichen die Luft verpeftete, hinweg und die Theiß hinauf gegen 
Szegedin. Um leichter für die Subfiftenz der Truppen zu forgen, befchloß 
Eugen, viefelben in vier Corps zu theilen. Die Infanterie mit ven branden- 
burgifchen Truppen fandte er über die Donau gegen Mohacz und Ofen, 
die Savallerie aber mit den ſächſiſchen Hülfovölkern ging dießſeits ber 
Donau gegen Pefth, die Artillerie wırce mit Ausnahme von zwölf Kanonen 
beordert, geraden Weges nah Böhmen zu marfchiren und dort die Winter- 
quartiere zu nehmen. Rabutin fehrie mit vier Cavallerie-Regimentern nad) 
Siebenbürgen zurüd. 

Eugen hatte es zwar für unthunlich gehalten, an eine Unternehmung 
gegen Temeswar zu fchreiten, dennoch konnte er fich nicht entſchließen, ſchon 
Anfangs October den Feldzug zu beendigen. Da er gegen einen feften 
Pla nichts mehr ausrichten zu können glaubte, jo befchloß er, mit einer 
anserlefenen Schar einen Einfall in Bosnien zu unternehmen. 
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Es ift zu bevauern, daß in Eugens Schriften, deren aus jener Zeit jchon 
eine große Anzahl vorhanden ift, nirgends von den Gründen Rechenſchaft 
abgelegt wird, welche ihn zu dieſem Entfchluffe bewogen. War e8 blos der 
Wunfh, Rache an ven Türken zu nehmen für die vielen verheerenden 
Streifzüge, welche fie, fo oft fich mr die Gelegenheit bot, nach dem faifer- 
lichen Gebiete unternahmen? Glaubte der Prinz, ein folcher Zug in das 
Innere des feindlichen Landes würde dazu dienen, den Schreden vor den 
aiferlichen Waffen zu mehren, und dieſe Furcht die Türken leichter dazu 
vermögen, auch unter ungünftigen Bedingungen den Frieden zu fuchen ? 
Hoffte Eugen, im Inneren von Bosnien, unter der dortigen chriftlichen 
Bevölkerung, Antnüpfungspuncte zu einer dauernden Verbindung mit den 
ungarifchen Grenzländern, zu bleibender Unterwerfung unter das faifer- 
liche Scepter zu findeu? Meinte er die Fäden fortfpinnen zu können, welche 
vor acht Jahren Piccolomini bei ven chriftlichen Bewohnern von Serbien 
und Albanien mit fo vielem Glücke angefchlagen hatte? Oder wollte ver 
Prinz nur diefe Glaubensgenoffen befreien von dem ſchweren Joche ver 
Zürfen, unter dem fie feufzten, und fie herüberführen nach dem ungarifchen 
Örenzgebiete, diefe durch den langen Krieg verödeten Lanpftriche mit 
ihnen zu bevölfern? Wohl mögen alle dieſe Gründe zufammengewirft 
haben, ven Prinzen zu einem Unternehmen zu beftimmen, welches, ein 
völlig unerwartetes, bie Freunde in Erjtaunen, die Gegner in Beftürzung 
verſetzte. 

Aus viertauſend ſeiner beſtberittenen Reiter, zweitauſend fünfhundert 
ſorgſam gewählten Fußgängern, den zurückbehaltenen zwölf Kanonen und 
zwei Mörſern ſammt Bedienung und Beſpannung, aus allen Mineurs 
endlich, die ſich beim Heere befanden, bildete Eugen ſein Armeecorps, 
welchem noch eine große Anzahl von Ober- und Unteroffizieren ſich an— 
ſchloß. Feldmarſchall Prinz Commerch, Feldzeugmeifter Graf Guido Star- 
hemberg, der aus Wien bereits zurüdgefehrte Prinz Vaudemont, Graf 
Gronsfeld, Baron Truchfeß und Graf Leopold Herberftein waren bie 
Generale, welche Eugen auf feinem Zuge begleiteten. Oberjt Kuba, ver 
flavonifhen Grenze tapferer Commandant, wurde zu dem Prinzen 
berufen, feiner genauen Kenntniß des Landes wegen zu den Berathungen 
gezogen 2°) und befebligt, mit den Grenzmilizen zu Pferde zu fteigen und 
bie Vorhut zu bilden. Zugleich erhielt ein anderes Corps von Grenzern 
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den Auftrag, bei Banjalufa einen Einfall in Feindesland zu machen, 
und Graf Rabutin wurde aufgefordert, durch einen Streifzug gegen 
Temeswar und Paucſova die Aufmerkfamfeit der Türken von Bosnien 
abzulenfen. 

Das faiferliche Kriegsarchiv verwahrt unter feinen koftbarften Schäten 
ein von Eugen durchaus eigenhändig geführtes Tagebuch über feinen Zug 
nach Bosnien. 

Am 6. October brach Eugen nach Eſſek auf. Er ging über die Save 
und drang in Bosnien ein. Achtzehn Tage dauerte der Marjch, größten: 
theils durch dichte Wälder, über fteile Höhen, durch enge Thäler und tiefe 
Schluchten. Oberſt Kyba mit breihundert Pferden und ungefähr zweitau- 
jend Grenzfoldaten war immer vorans, um die fchon jahrelang nicht mehr 
befuchten Wege möglichjt vom Didicht zu fäubern und in gangbaren Zuftand 
zu verfegen 29. Am 16. October warb das Schloß Doboy, auf hohem und 
ſteilem Felfen an ver Bosna gelegen, nach furzem Wiverftande genommen, 
die Befatung freigegeben. Bon hier an wurde die Gegend wirthlicher, bie 
Dörfer waren nicht mehr von den Bewohnern verlaffen, Vieh und Lebens— 
mittel wurden vorgefunden. Am folgenden Tage ergab fih Maglay, ein 
anderes Schloß an der Bosna. Gröftentheils diefen Fluß entlang wurde 
der Marſch nach Schebze fortgefett. Diefer Ort, in der Ebene an ber 
Bosna gelegen, wollte fich nicht gleich auf die erfte Aufforderung ergeben 
und wurde mit Sturm genommen. Am 19. beſetzte Oberjt Kyba Wrandud, 
wo der Prinz der unfahrbaren Wege halber die Artillerie unter Bewachung 
von fiebenhundert Mann unter einem Oberftlieutenant zurüdließ, ver zu— 
gleich die Garnifonen von Maglay und Doboy unter feinen Befehlen und 
bie Verbindung mit Brood aufrecht zu erhalten hatte. Eugen felbit fette 
ununterbrochen feinen Marſch fort, und das Tagebuch des Prinzen zeugt für 
die Aufmerkfamfeit, mit welcher er feine Beobachtungen machte. Der Zu— 
ftand des Landes, der Wege, der Lagerplätze, der Orte, wo die Flußüber- 
gänge zu bewerfitelligen, wo gefährliche Defiléen zu paffiren find, alles 
ift mit Genauigfeit befchrieben und könnte wohl noch heutigen Tages bei 
einem ähnlichen Zuge als Leitfaden benügt werden. Ueberall kamen die 
hriftlichen Yanblente in großer Anzahl, baten um Schutwacen und 
erklärten fich dem Armeecorps auf deſſen Rückmarſche anfchliefen und mit 
ihm Bosnien verlajjen zu wollen. Die türkiſchen Einwohner aber hatten 
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fih alle nach Sarajevo zurücgezogen, wo fie in der Nähe der Stabt 
campirten. 

Am 23. October erreichte Eugen diefelbe. Schon Tags zuvor hatte er 
einen Cornet vom Regimente Caprara in Begleitung eines Trompeters mit 
einem Schreiben nach Sarajevo gefenvet, worin die Einwohner zur Unter: 
werfung aufgefordert wurden. Obfchon der Trompeter zum Zeichen ver 
friedlichen Sendung fortwährend geblafen und der Cornet in hoch erhobe: 
ner Rechte das Schreiben gezeigt hatte, wurde doch, als fie in der weit- 
läufigen, fchon größtentheils verlaffenen Stadt endlich auf Türken trafen, 
ber Erſtere niedergebauen, ver Cornet aber entfam mit fünf Wunden. 
Eugen fand ihn in diefem Zuftande zwei Stunden vor Sarajevo. Sogleich 
marfchirte der Prinz gerade borthin, ftellte fih auf den nahen Anhöhen 
auf, und betafchirte eine Anzahl Truppen, die Stabt zu befegen und zu 
plündern. 

Nach erfolgter Plünderung wurde die Stadt den Flammen übergeben ; 
vie Türfen hatten zwar ihre befte Habe geflüchtet, aber dennoch war man 
mit der gemachten Beute zufrieden. Sie zu vergrößern, wurben die Feinde 
von Streifparteien verfolgt, welche noch viele werthvolle Gegenftände, ins— 
befondere aber eine große Anzahl von Weibern und Kindern einbrachten. 
Wie Schon auf dem Wege, fo fanden ſich auch in Sarajevo Scharen von 
Ehriften ein, ihre geringen Habfeligfeiten mit fich führend, um mit Eugen 
das Land zu verlafjen. „Ich hoffe," fagt der Prinz, „alle Chrijten, welche 
„e8 bier gibt, über die Save zu bringen.“ 

Nachdem Sarajevo, pamals einer ber reichiten Handelsorte von Dit: 
europa, ber von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt war, eine große 
Auspehnung befaß und nach Eugens Zeugniß hundert zwanzig fchöne 
Mofcheen zählte, in Furzer Zeit von den Flammen völlig zerftört worben 
war, trat der Prinz am 25. October feinen Rüdmarfch an. Immer größer 
wurde die Anzahl der herbei ſtrömenden chriftlichen Yandleute. Man gab 
ihnen Schugwachen und Beförberungsmittel, ihr Mitkommen zu erleich- 
tern. Alles aber, was ven Türfen gehörte und vom Wege aus erreichbar 
war, wurde ſchonungslos niedergebrannt, das Schloß von Wranduck gleich 
dem von Maglay ven Flammen preisgegeben und gefprengt. Der Rüd- 
marſch wurde durch die eingetretene Kälte und ven frifchgefallenen Schnee 
zwar befchwerlicher gemacht, vom Feinde aber faft nicht beunruhigt. Doch 
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widerſtand das Schloß von Zefchein, und Eugen, ber fich vor vemfelben 
nicht aufhalten wollte, begnügte fich mit vem Schaden, welchen feine Artil- 
lerie an deſſen Mauern angerichtet hatte. 

Am 5. November ging der Prinz bei Brood über die Save, am 8. 
traf er mit der Neiterei zu Eſſek ein. Zwei Tage fpäter langte hier pas 
Fußvolk an, Eugen aber erhielt die günftige Nachricht, Nabutin habe in 
Begleitung des Generalmajors Grafen Leiningen mit breitaufend der 
beftberittenen Soldaten einen fühnen Einfall auf türfifches Gebiet gemacht. 
Am 29. October war das eiferne Thor paffirt und am 6. November Uj- 
palanfa mit Sturm genommen worden. Faſt die ganze aus fünfhundert 
Dann beftehende Beſatzung wurde hiebei nievergemacht, fechzig Türken 
geriethen in Gefangenfchaft und nur wenige entkamen in zwei fleinen 
Schiffen die Donau hinab. Ujpalanfa felbft, als zu weit in Feindes Land 
gelegen, wurde zerftört *22). Der Rittmeifter Graf Königsegg eilte mit 
ben eroberten Feldzeichen nad) Wien, Oberftlieutenant Graf Herberftein 
aber wurde mit einer Reiterabtheilung nach Pancfova gefendet. Er fand 
biefen Ort von feinen Einwohnern, welche Ujpalanka's Schidfal fürchteten, 
verlaffen und in Brand geftedt. Da Herberftein feine Zugthiere bei fich 
hatte, die zu Pancſova vorgefundenen acht Kanonen mit fich zu führen, 
fonnte er nichts thun, als die Gefhüge unbrauchbar machen, ven Ort 
vollends zerjtören und hierauf zu Rabutin zurüdfehren, ver fich, durch 
Mangel an Proviant an der Fortfekung des Zuges gehindert, num wieder 
nach Siebenbürgen begab. " 

Nachdem Eugen feine tapferen Truppen in die Winterquartiere ver- 
legt hatte, eilte er nach Wien. Vom Kaifer wurde er mit Wohlwollen und 
Dankbarkeit aufgenommen und erhielt neben vielen anderen Önaben- 
bezeigungen einen mit Edelſteinen reich befegten, auf zehntaufend Reichs: 
thaler geſchätzten Degen zum Gefchenfe 2°). Das Vol aber bewillfommte 
ben Prinzen mit ftürmifchen Jubel. Seit ver Nüdichr des Markgrafen 
von Baden aus dem Feldzuge des Jahres 1691 hatte man zu Wien nicht 
Gelegenheit gehabt, einen Türfenbefieger fejtlich zu begrüßen. Ye tiefer 
die Hoffnungen auf einen befriedigenden Ausgang des Feldzuges gefunfen 
gewefen waren, um fo lauter war nun die Freude über die von Eugen 
gewonnenen Refultate, durch welche auch die höchſt geſpannten Erwartun- 
gen befriedigt wurden *#), 
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Die allgemeine Bewunderung der glänzenden Waffenthaten. des Prin- 
zen veranlaßte auch die Prägung einer Medaille, durch welche das Andenken 
an ben Sieg von Zenta verewigt werben follte. Auf ver Vorverfeite fieht 
man das Dorf Zenta, das Lager der Türfen, die fliehenden Feinde, welche 
fih in den Strom ftürzen. Auf der Nüdfeite ift ver Flußgott der Theiß 
dargeftellt und eine Victoria mit dem Lorbeerfranze. Die Medaille ift mit 
paſſenden Infchriften geziert. 
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Sechſtes Capitel, 


Der Ryswiler Friede hatte dem Weiten Europa’s die Ruhe wieder 
gegeben. Es war Hoffnung vorhanden, daß die Faiferlichen Regimenter, 
die am Rheine verfügbar wurden, die Heeresmacht in Ungarn fo anfehnlich 
verftärfen würden, daß mit benfelben noch glänzende Refultate errungen 
werben könnten. Man zeigte auch zu Wien ven beften Willen, im bevor- 
ftehenden Feldzuge mit impofanten Streitkräften in Ungarn aufzutreten. 
Schon am 2. December 1697 reichte Eugen beim Kaifer eine Denkfchrift 
ein !), worin er nachwies, daß im bevorſtehenden Feldzuge eine Haupt— 
unternehmung nöthig fei, um den Feind zu einem günftigen Frieden zu 
zwingen. Belgrad fei wieder zu erobern, dann müſſe Temeswar von felber 
falfen. Der Abgang ver nach Polen berufenen fächfifchen Truppen folle 
durch andere erjegt werden, die Reiterei vollzählig und gut beritten fein. 
Die Donauflotilfe und die Artillerie feien VBerbefferungen zu unterziehen 
und zu vermehren. Das Heer zähle zu wenig gefchiette Ingenieurs, man 
folfe deren aus England und Holland fommen lajjen. Enplich haben bie 
Truppen ven ihnen gebührenden Solo mit Pünktlichkeit zu empfangen und 
es müffen an den verjchievenen Flüffen große Vorrathshäuſer angelegt 
werben, um bie Yebensmittel auf Schiffen dorthin zu bringen, wo ber 
Feind die Gegenwart des Heeres nöthig macht. 

Gern und begierig horchte der Kaiſer auf Vorfchläge, welche ihm ven 
Wiedergewinn von Belgrad, die Einnahme Temeswars in Ausficht ftellten. 
Es geſchah auch Einiges um diefe ftolzen Plane zu verwirklichen. Um die 
ſächſiſchen Hülfstruppen wenigftens theilweife zu erjegen, ſchloß der Kaiſer 
mit verfchievdenen deutjchen Fürften Verträge wegen Ueberlaffung von 
Regimentern. Es wurde der Vorfchlag zur Errichtung einer General- 
Kriegskaffe gemacht, welche mit ven zur Unterhaltung des Heeres bejtimm- 
ten zwölf Millionen botirt werben follte. Aber leider fand fich der größte 
Theil diefes Betrages nur auf dem Papiere vor, das Geld felbjt, ver Nerv 
aller kriegerifchen Unternehmungen, fehlte in ven faiferlichen Kaſſen. Die 
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in Ungarn ftehenden Regimenter litten fo großen Mangel, daß ihre Aus- 
rüftung nur langfam von Statten ging, fie nur fpät ins Feld rüden konnten, 
und die Armee auch dann noch ohne genügende Vorräthe an Lebensmitteln, 
an Proviant und den übrigen Kriegsbedürfniffen war. Weber die im 
Siegesraufche des verfloffenen Feldzuges fchon gelungen geglaubte Belage- 
rung Belgrads, noch eine andere erwähnenswerthe Unternehmung konnte 
in's Werk gefegt werden, und Eugens ganzes Anfehen bei ven Truppen 
gehörte dazu, um feinen durch Entbehrungen aller Art tief herabgeſtimmten 
Soldaten einen beſſeren Geift einzuflößen. 

Aber auch er Fonnte nicht verhindern, daß bei einigen Truppen— 
abtheilungen wirklich Meutereien ausbradhen. Die Dragoner-Regimenter 
Sachſen-Gotha und Herbeville empörten fich förmlich, wollten alle ihre 
Dfficiere tödten und fich mit den Türken vereinigen. Glücklicher Weife 
wurbe das Complott noch früh genug entvedt, um unterbrüdt zu werben. 
Bei einem fo betrübenden Stande der Dinge und wenn man zu ſchwach 
war, bemfelben abzubelfen, jchien es freilich am gerathenften, fich ange- 
legentlich mit Friedensgedanken zu befchäftigen. 

Bon dem gleichen Wuniche einer Beendigung des ſchon durch mehr 
als fünfzehn Jahre andauernden Kampfes war die Pforte befeelt. Zwar 
hatte fie, im richtiger Würdigung ihrer Lage, ein zahlreiches Heer auf bie 
Beine gebracht, das der neue Großwefir Huffein Köprili bei Belgrad ver- 
ſammelte. Aber trog feiner Stärfe herrfchte bei dem türfifchen Heere 
feine große Kampfluſt. Es befand fich noch zu fehr unter dem erfchüttern- 
ben Eindrude der gewaltigen Niederlage des verfloffenen Jahres. Dazu 
fam noch die Nachfolge des Kurfürften von Sachſen auf dem Throne 
Polens und die Befürchtung einer nachbrüdlichen Führung des Krieges 
von biefer Seite. Große Dinge erzählte der Auf von den Zurüftungen des 
Czars von Moskau zur See. Die Erneuerung des Bündniffes zwifchen dem 
Kaiſer und Venedig ließ auch größere Anftrengung von Seite der Nepublif 
erwarten. Den Schlußjtein hiezu bilvete enblich der Umftand, daß es wie- 
ber der gefürchtete Sieger von Zenta war, welchem das türfifche Heer fich 
gegenüber jah. 

Bei Peterwardein ftand der Prinz, bei Belgrad der Feind. Aber ber 
legtere war feſt entfchloffen, nur vertheibigungsweife zu verfahren. Denn 
ebenfo, wie e8 fein Bruder gewefen, zum Frieden geneigt, wollte ver Groß- 
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wefir durchaus nichts thun, was die Ausficht auf denfelben zu trüben ver- 
mocht hätte. Er ließ fich daher durch feinen ber vielfachen Märfche und 
Gegenmärfche des Prinzen verführen, feine vortheilhafte Stellung zu ver- 
laffen. So verftrich die günftige Yahreszeit, ohne daß von dem Einen oder 
dem Anderen der beiden Gegner ein nennenswerther Erfolg errungen 
worben wäre. 

Zu der ereignißlofen Kriegführung mag wohl am meiften beigetragen 
haben, daß die Augen aller betheiligten Mächte mehr auf das beabfichtigte 
Friedenswerf als auf ven Kriegsfchauplat gerichtet waren. Der Raifer 
wünfchte die Beendigung des Kampfes, weil er feit ver Schlacht von Zenta 
den Frieden unter den beiten Bedingungen zu erhalten hoffen durfte, weil 
feine Erbländer in den langen Kriegsjahren erftaunlich gelitten hatten, 
weil endlich die immer dringender werdende Frage der Nachfolge auf dem 
Ipanifchen Throne ihn zwang, all feine Aufmerkſamkeit nach jener Seite zu 
wenden, all feine Kraft dorthin verfügbar zu halten. Der Sultan aber 
wollte den Frieden, weil er gleich feinem Feldherrn fein günftiges Ergebniß 
von der Fortvauer bes Kampfes erwartete, und bei einem neuen Siege 
der faiferlichen Waffen noch härtere Bedingungen befürchten mußte. Die 
Bermittlung der Seemächte England und Holland wurde angenommen, 
ber gegenwärtige Befigjtand als Grundlage des Frievens feftgefett und 
das Städtchen Carlowig, am rechten Donauufer, Beterwarbein gegenüber, 
zum Congreßorte bejtimmt. 

Es bot einen wunderbaren Anblid, in einer Gegend, welche feit länger 
als einem Jahrzehent zum Schauplat des Krieges gedient hatte und baher 
völlig verwüſtet war, faft unter ven Kanonen einer Faiferlichen Feftung wie 
auf ein Zauberwort eine prunfende Zeltſtadt fich erheben zu fehen, in ver 
über vie künftige Geftaltung eines großen Theiles von Europa entſchieden 
werben follte. Noch feltfamer aber war e8, bie Türfen die Wiloheit ihrer 
bisherigen Gewohnheiten, ven Hochmuth ihrer Sprache ablegen, und fich 
den fchwerfälligen Förmlichkeiten der damaligen europäifchen Diplomatie 
anbequemen zu fehen. 

Die Wahl der Bevollmächtigten felbft war eine Sache von höchfter 
Wichtigkeit für die betreffenden Regierungen und wurde daher mit größter 
Sorgfalt betrieben. Der Kaiſer hatte gewünfcht, daß Graf Kinsky, in 
deffen Hände nah Strattmanne Tode die Beforgung der auswärtigen 
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Angelegenheiten völlig übergegangen war, als fein erſter Botjchafter am 
Congreßorte erfchiene. Kinsky aber zog es vor, in Wien bie Leitung ber 
Friedensunterhandlungen in Händen zu haben, als bei dem Congreſſe 
felbft nur als Werkzeug zu dienen. Auch andere follen die auf fie gefallene 
Wahl abgelehnt haben. So wurden endlich der Präfident des Reichs— 
bofrathes, Graf Wolfgang von Dettingen, und ber Generalmajor 
Graf Leopold Schlik als kaiferliche Botfchafter zu dem Friedenscongreffe 
abgeſchickt. 

Dettingen verdankte dieſen Beweis des Vertrauens zunächſt der per- 
fönlihen Zuneigung feines Monarchen. Wuch er war mit dem Kaijer 
berangewachfen, und Leopold I. hatte ihm, wie es bei faft alfen feinen 
Jugendbekannten der Fall war, fein Wohlwollen bis an's Ende unver- 
ändert erhalten. Dettingens gediegener Character ließ ihn diefer Auszeich- 
nung volffommen würdig erjcheinen. Denn er war in der That eine Ver— 
trauensperfon im vollen Sinne des Wortes. Im einer Zeit, in welcher die 
Staatskunſt ſchon anfing, zur Erreichung ihrer Zwede krumme Wege zu 
betreten, unter denen die Beitechung in erjter Reihe ftand, in einer 
folhen Zeit war erprobte Reblichkeit eine nicht hoch genug anzufchlagenve 
Eigenfchaft eines Stantsmannes, der mit den wichtigften Gefchäften 
betraut wurde. 

Dettingens geiftige Begabung war jedoch nicht von hervorragender 
Art. Er galt für ängftlich, mißtrauifch, dabei aber hartnädig an der ein- 
mal gefaßten Meinung fefthaltend. Im den Nechtsangelegenheiten des 
deutfchen Reiches, die er feiner Stellung nach jchon feit langer Zeit gelei- 
tet hatte, war er wohl erfahren. Die übrigen öffentlichen Gefchäfte jevoch, 
und insbefoudere diejenigen, welche das Ausland betrafen, waren ihm 
völlig fremd. 

Der gleiche Umftand waltete bei dem zweiten Bevollmächtigten bes 
Kaiſers, dem Grafen Leopold Schlif ob. Seine Ernennung erregte allge: 
meine Verwunderung, denn da er mur ben Poften eines Generalmajors 
inne hatte, fo hielt man biefe militärifche Stellung für zu gering, um zu 
gleicher Zeit die eines Botſchafters befleiden zu fönnen. Auch war er noch 
nie in irgend einem biplomatifchen Gefchäfte gebraucht worben. Aber vie 
enge Freundfchaft und Verbindung mit Kinsky hatte über diefe Schtwierig- 
feiten binweggeholfen. Man hatte eine Mitlitärperfon gewünfcht, welche in 
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den vielen, das Kriegswefen betreffenden Fragen, die beim Congreſſe zur 
Sprache fommen mußten, als fachverftändig gelten und von Einfluß fein 
fonnte. Zudem war Schlif ein Mann von fcharfem Verftande und aus: 
gebreiteter Bildung. Endlich kam ihm feine genaue Kenntniß ber italieni- 
ſchen Sprache wohl zu ftatten, welche vem Grafen Dettingen faft gänzlich 
mangelte. Mit natürlicher Beredſamkeit begabt, wußte Schlil auch in ver 
erregtejten Erörterung die Interejfen feines Monarchen mit Schärfe und 
Klarheit zu vertheidigen und zur Geltung zu bringen ?). 

Den beiden Botfchaftern war unter dem Titel eines Gehülfen ver 
faiferliche Oberft Graf Marfigli beigegeben. Ein Italiener von Geburt, 
wohl bekannt wegen feiner ausgezeichneten Gelehrfamleit, war Marfigli 
ſchon in ven früheren Friedensverhandlungen mit ver Pforte viel gebraucht 
worden. Aus diefem Grunde und weil er fchon mehrmals zu Konftan- 
tinopel gewefen, waren ihm bie Sitten und Gewohnheiten der Türken 
eben fo wenig fremd als die Art und Weife, in der mit ihnen am beften 
zu verfehren war. Graf Kinsky, welcher Marſigli's Kenntniffe wohl zu 
ſchätzen wußte, hatte feine Entfendung nach Carlowig bewirkt. Aber 
Meoarfigli hatte nur in den Conferenzen Sit und Stimme, in welchen vie 
faiferlichen Botfchafter unter fi) die Beforgung der ihnen übertragenen 
Geſchäfte beriethen. Marſigli's gediegene Bildung im Allgemeinen, feine 
genaue Kenntniß der Grenzbiftrifte insbefondere machte ven Botfchaftern 
deſſen Mitwirkung faft unentbehrlich. Doch warf man ihnen vor, daß fo 
fehr fie fich defjen auch bedienten als er ihnen noch nothwendig war, fie 
gegen Ende der Verhandlungen und als fie feiner weniger bedurften, eine 
Miene der Geringfhägung gegen Marfigli annahmen, welche venfelben 
nur tief verlegen konnte ®). 

Bon den übrigen Mitgliedern des Bünpniffes gegen die Pforte war 
Benedig durch einen feiner ausgezeichnetften Staatsmänner, ven geift- 
vollen Botichafter zu Wien, Carlo Ruzzini, in ausgezeichneter Weife ver- 
treten. Die Feinheit feines Benehmens, der Glanz feines Auftretens, 
bildeten einen ſeltſamen Contraft zu den Botichaftern von Polen und Ruß— 
land. Der Erftere war Stanislaus Malachowski, Palatin von Bofen. 
Obgleich ein Dann von Verftand und Bildung, that er fich doch fchon 
Anfangs durch "ertravagantes Benehmen in feltfamer Weife hervor. Auch 
bie Aermlichkeit feines Aufzuges konnte in jener Zeit, in welcher man 
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Prunk und Aufwand fo hoch fchägte, nicht für ihn gewinnen. Nach einem 
wenig erfreulichen Anfange gelang es doch mehr und mehr, fich in ihn, 
und ihm wieder, fich in die Andern zu finden, fo daß feine Stellung zuletzt 
als eine befriedigende angefehen werben mußte. 

Die Erfcheinung und das Benehmen des rufjifchen Botfchafters 
Procop Bogdanovies Wosniginow erinnerten gar fehr an die damals noch 
barbarifchen Sitten feiner Heimath. Den Türken gegenüber nahm er eine 
Miene der Ueberlegenheit und Mißachtung an, welche fie beleivigte. Nur 
mit kurzen und rauhen Worten erwiederte er die wohlgefegten Reben des 
Pfortendolmetfhes Maurocordato. Trog diefer wegwerfenden Behandlung 
zollte ihm diefer eine Ehrfurcht, welche die übrigen Botſchafter in Ver— 
wunberung feßte und die fie fich nicht anders als durch das gleiche 
Religionsbefenntniß Beider zu erklären vermochten. 

Den Botjchaftern der verbündeten Mächte gegenüber ftanben bie- 
jenigen der Pforte, der Reis Efendi Rami, und Maurocordato. Der 
Erjtere hatte durch natürlichen Berftand und gediegene Kenntniſſe eine weit 
höhere Stufe ver Bildung erreicht, als dieß insbefondere zu jener Zeit von 
Seite der Osmanen gewöhnlich der Fall war. Er war von verbindlicher 
Umgangsweije und konnte fogar fanft erfcheinen, wenn er nicht wie von 
Seite des ruffiihen Botſchafters einem Ausorude von Geringſchätzung 
begegnete, den er nicht zu ertragen vermochte. 

Der Griehe Maurocordato hatte einen Theil feiner Jugend auf 
italienifchen Univerfitäten, insbeſondere zu Padua zugebracht und ſich eine 
"völlig italienische Bildung eigen gemacht. Seit langer Zeit das Amt eines 
Pfortendolmetſches verfehend, hatte er fich eine reiche Erfahrung gefammelt, 
welche er mit der ihm eigenen Schlaubeit beftens zu werwerthen wußte. 
Aber das Glück war ihm nicht immer hold geblieben. Er hatte für Kara 
Muftafa’s DVertrauten gegolten, und feinen Rathſchlägen folgend, jo hieß 
es, habe viefer die Belagerung Wiens unternommen. Der unglüdliche 
Ausgang berfelben wurde an dem vermeintlichen Urheber gerächt. In ven 
Kerter geworfen, vermochte fih Maurocordato nur durch die beträcht- 
fichften Gelvopfer aus demfelben zu befreien. Nun hoffte er durch feine 
Theilnahme am Congrefje und die ihm in Ausficht gejtellte Belohnung fich 
nicht nur für bie früheren Leiden ſchadlos zu halten, fondern fein und ber 
Seinigen Glüd für immer zu begründen, 
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Der Berfehr zwifchen ven Bevollmächtigten der Staaten, welche fich 
fo lange befriegt hatten, wurbe burch bie Botfchafter der vermittelnden 
Seemächte bewerfftelligt. England hatte William Paget gefendet, einen 
betagten Mann, von gereifter Erfahrung und außergewöhnlicher Begabung. 
Er bewies einen unvergleichlichen Tact in ver Leitung der oft ftürmifch 
bewegten Verhandlung. Bon einnehmendem Wefen, meift ernft und abge» 
mefjen in Benehmen und Rede, war er boch auch im Stande fich zu 
erhigen, wenn ihm bier eine Anforderung unberechtigt, dort eine Weigerung 
unbilfig erfchien. Außerorventlich war das Anfehen, in welchem er bei ven 
türfifchen Bevollmächtigten ftand, und die Ehrerbietung bie fie ihm erwiefen. 
Daher fam es auch, daß er verfucht wurbe, die Leitung des Friedens» 
gefchäftes faft ganz in feine Hände zu ziehen, wodurch bie Wirkfamfeit 
des holländiſchen Botfchafters einigermaßen in Schatten geftellt wurde. 
Diefer war Jakob Coliere, ein Mann von offenem, gewinnendem Wefen, 
weit jünger als fein englifcher Colfege, daher auch weniger als viefer in 
Gefchäften erfahren. Was ihm hierin abging, erſetzte Coliers jedoch durch 
jeine genaue Kenntniß der Gewohnheiten und der Eprache ver Türken. 
Denn er war in Conftantinopel geboren worben, als fein Vater pafelbft 
als Bevollmächtigter ver Generalftanten fungirte. Durch einen langen 
Aufenthalt in der türfifchen Hauptftabt hatte Coliers fich mit den Sitten 
der Osmanen fo vertraut gemacht und mußte berart in ihre Eigenheiten 
einzugehen, daß fie ihm mehr als einem ver anderen Botfchafter anhänglich 
waren. So mußte alfo auch er als ein zwar nicht befonders einflußreiches, 
doch immerhin nugbringendes Mitglied des Friedenscongreffes angefehen 
werben. | 

Zwei und fiebzig Tage hindurch dauerten die Verhandlungen. Eugen 
hatte während diefer Zeit fein Heer getheilt. Er felbft zog mit dem einen 
Armeecorps die Theiß aufwärts gegen Szegebin, vie Führung bes anderen 
hatte er Guido Starhemberg anvertraut, und ihm befohlen, mit bemfelben 
bei Cobila eine Stellung zu nehmen und bie etwaigen Bewegungen bes 
Feindes zu beobachten. Während Starhemberg dieſem Befehle nachkam, 
batte Eugen felbft Gelegenheit, ver Sache des Kaiſers noch einen wich— 
tigen Dienft zu erweifen. 

Der Grunbfag, daß jeder ver ſtreitenden Theile im Befige derjenigen 
Länder zu verbleiben habe, vie er im Augenblide ver Eröffnung ver Ber: 
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handlungen befaß, war zur Bafis des Congrefjes gemacht worden. Alles 
folfte in vem vorhandenen Zuftande gelaffen werben, und insbeſondere waren 
bie Türken unbeugſam in dem Verlangen, daß dort feine neuen Befeftigun- 
gen gegen fie errichtet werben follten, wo fich nicht jchon welche befanden. 
Die Linie ver Drau war nur nothoürftig durch Effef, die der Donau durch 
Peterwardein gededt. Aber Titel, jener hochwichtige Poften an der Theiß, 
über welchen die Türken ſchon mehrmals ihren Einbruch in Ungarn bewerf- 
ftelligt hatten, war unbefejtigt, und durch nichts waren die Türken zu 
bewegen, die Anlegung von Fortificationen daſelbſt zuzugeftehen. So wäre 
alfo das ganze ungarifche Yand vom Donauftrom angefangen bis zur 
fiebenbürgifchen Grenze dem Feinde offen gelegen, der von Temeswar aus 
in jevem Augenblide dahin einzubringen vermocht hätte. Der Kaiferhof 
beabfichtigte um jeden Preis dem vorzubeugen. Wenn Titel nicht befeftigt 
werben follte, fo blieb ſchon die wichtige Linie der Theiß offen und 
ungefchütt. Gleiches durfte nicht auch an der Maros der Fall fein. Mit 
richtigem Blicke erkannte man zu Wien die Wichtigkeit der Yage von Arad, 
bas auf einer von der Maros gebildeten Infel liegt. In der Ueberzeugung, 
daß die Zuftimmung der Türken zur Anlegung einer Feſtung bafelbft 
unmöglich zu erlangen fein würde, wenn fich dort nicht bereits Fortifications: 
werke vorfänden, erhielt Eugen Befehl ohne Zeitverluft zu deren Errichtung 
zu fchreiten. Der Prinz entledigte fich feines Auftrages mit feinem gewöhn- 
lichen Eifer. Alles mußte Hand anlegen, und das Vorhaben gelang fo 
gut, daß innerhalb weniger Wochen anfehnliche Werke fich aus dem Erp- 
boden erhoben hatten, und die Türken das Fortbeftehen ver Feitung ala 
einer bereit vorhandenen genehmigen mußten *). 

Weniger glüdlih war der Kaiferhef in feinem Wunfche, im Wege 
des Austaufches in Befig der ihm jo wichtigen Feftung Temeswar zu 
gelangen. Die Türfen blieben unerfchütterlich. Jedes Mittel fie zu gewin- 
nen fchlug fehl, und Temeswar blieb im Befige des Großherrn. 

Aber auch ohne die Erlangung diefer Feitung war der Gewinn ein 
höchſt bedeutender, welcher dem Kaifer durch den am 26. Jänner 1699 
von den Botjchaftern unterzeichneten Frieden zu Theil wurde. Während 
früher Neuhäufel und Gran die türfifchen Grenzpoften gegen die Macht 
des. Haufes Habsburg gebilvet hatten, fahen fie fich nun auf Temeswar 
ynd Belgrad zurüdgeworfen. Siebenbürgen wurde dem Kaifer ganz, Sla— 
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bonien faft vollftändig gewonnen. Aber freilich waren es nicht die diplo— 
matifchen Verhandlungen gewefen, denen man dieſe Erfolge verbanfte, 
ſondern die kaiferlichen Waffen, die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen, 
bie glänzenden Talente ihrer Führer, unter denen dem Kleeblatte Karl von 
Lothringen, Ludwig von Baden und Eugen von Savoyen vor allen Uebrigen 
der Lorbeer gebührt. 

Schon feit Eröffnung der Friedensverhandlungen hatten, um diefel: 
ben nicht zu ftören, die beiverfeitigen Heere nur ſtumme Zufchauer des 
friedlichen Schaufpiele® abgegeben, das fich vor ihren Augen entfaltete. Der 
berannahenvde Winter und die Gewißheit des bevorftehenden Friedens 
befchleunigten die Verlegung der Truppen in ihre Quartiere. Eugen felbjt 
fehrte nach Wien zurüd, und hoffte wohl nach fo langen Jahren ununter- 
brochener friegerifcher Anftrengung einige Zeit der Ruhe und jenen wifjen- 
Schaftlichen Studien widmen zu können, denen er mit einer von Jahr zu 
Jahr fich fteigernden Vorliebe zugethan war. 

Schon im Jahre 1687 hatte fich Eugen völlig des Gedanfens ent- 
Schlagen, in fpanifche Dienfte zu treten. Auch fpätere Anregung hiezu, fei es, 
daß ihm förmliche Anerbietungen gemacht wurden, oder daß es nur Wünfche 
und Plane feiner niemals ruhig bleibenden, ſtets mit neuen Entwürfen 
befchäftigten Mutter waren, hat er immer von ver Hand gewiefen >). 
Sich ganz dem Kaiferhaufe und feinem Aodoptivvaterlande zu weihen und 
dafelbft fich eine neue Heimath zu gründen, hatte er ſchon im Jahre 1690 
in Wien ein Haus gefauft und einen befcheidenen Anfang gemacht, fich 
daſelbſt wohnlich einzurichten. Das Haus ftand in der Himmelpfortgaffe, 
an demſelben Plage, an welchem Eugen fpäter feinen neuen Balajt erbaute, 
in deſſen weiten Räumen jett das Finanzminifterium untergebracht ift. 
Sein Gefchäftsfreund und Bevollmächtigter, der piemontefifche Graf 
Tarini, war auch in diefer Sache fein Vertrauensmann und fchon im Jahr 
1691 bittet der Prinz den Grafen zu wiederholten Malen, nach feinem 
Haufe zu fehen und dort alles, da es Noth thue, nach Gutdünken zu 
ändern ©). 

Aber mit diefer Umwandlung des Haufes ging es nur langfam von 
ftatten, denn die Gelpmittel, über welche ver Prinz damals zu gebieten 
hatte, waren gar zu beichränft, und noch drei Jahre fpäter war Eugen 
nicht im Stande gewefen, den Betrag aufzutreiben, ver zu völliger Aus: 
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zahlung des Kaufpreifes erforderlich war 7). Dieß fchredte ven Prinzen 
jedoch nicht ab, je nachdem es feine Geldkräfte erlaubten, in der Einrichtung 
und Ausfhmüdung feiner Behaufung fortzufahren. Ya er beichränfte fich 
nicht allein darauf, er begnügte fich nicht allein vamit, fich ein Wohngebäude 
in ber inneren Stabt Wien anzueignen und es nach feinem Sinne einzu: 
richten. Wie die Mehrzahl der Großen, ja felbft ver Wohlhabenven zu 
Wien, fo wurde auch Eugen von der Luft ergriffen, fich einen gefchmad- 
vollen Sommeraufenthalt in ber mächften Umgebung ber Stadt zu 
gründen. - 

Es ift befannt, wie bald nach Wiens Belagerung durch die Türfen 
ber Eifer der Benölferung, neue Bauten anzulegen, den Vorſtädten 
einen nicht geahnten Auffhwung gab. Prachtvolle Paläfte entftanden mit 
einer für jene Zeiten wunderbaren Schnelligkeit dort, wo vor kurzem nur 
ödes Haideland, und wenn es hoch Fam, Weingärten unt Getreidefelder zu 
fehen gewefen waren. Dieß war vie Zeit, in welcher Graf Mannsfelo 
feinen Palaft am Rennwege, jegt dem Fürften Schwarzenberg gehörig, 
und ver reiche Hans Adam von Liechtenftein den feinigen in der Roſſau 
erbaute. 

Da wollte venn auch Eugen nicht zurücbleiben hinter fo ermuthigen- 
den Vorgängern. Zwar mußte es ihm, dem jungen und vermögenslofen 
Fürften gar ſchwer werben, mit Nebenbuhlern in die Schranfen zu treten, 
welche mit Glüdsgütern fo verfchwenverifch gefegnet waren. Aber Eugens 
feiner Geſchmack erfegte wieder, was ihm für ven Anfang wenigftens an 
Reichthum abging. Er bewährte viefen Geſchmack in glänzenpfter Weiſe 
durch die Wahl des Plages, ven er fich zu feinem Sommeraufenthalte 
erfor. Eine leichte Anhöhe im Süpoften der Stadt, mit einer freien und 
ungehinverten Ausficht auf viefelbe, das anmuthige Kahlengebirge mit fei- 
nen hellglänzenden Schlöffern und dunklen Yaubwäldern gerade gegenüber, 
ſchien Eugen der pafjendfte Ort, fich daſelbſt Häuslich niederzulaffen. Im 
Jahre 1693 faufte er die Gärten und Felder, welche fich jene Anhöhe hin- 
auf erftredten, und begann durch den Architecten Hilvebrand den Bau des 
Schönen Palaftes, welcher unter dem Namen des Belvedere allgemein 
befannt ift. Er legte babei jenen purchgebilveten äfthetifchen Sinn, jene 
Vorliebe für die Kunft in allen ihren Zweigen an den Tag, welche Eugens 
Bauten zu den ſchönſten Zierden der Refidenz erhoben haben, 
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Daß der Prinz hiebei feinem ausgebildeten Gefchmade zu folgen ver: 
mochte und ihm die Feffel beſchränkter Gelokräfte immer weniger fühlbar 
wurde, banfte er zum größten Theile der Freigebigfeit, mit welcher ihm 
für feine ausgezeichneten Dienfte ver Kaifer feine Erfenntlichkeit bezeigte. 
So abgefchmadt eine Fabel über angebliche Undanfbarfeit eines Fürften 
auch Klingen, fo gründlich fie immer widerlegt worben fein mag, fie findet 
boch ſtets wieder eifrige Nacherzähler und gläubige Hörer. Das Märchen 
von Eugens Verhaftung nach ver Schlacht von Zenta wirb immer von 
neuem aufgetifcht, von dem Lohne, welcher vem Prinzen für dieſen herr- 
lihen Sieg von feinem dankbaren Monarchen wirklich zu Theil wurde, 
gejchieht nirgends auch nur bie geringfte Erwähnung. 

Schon im Jahre 1698 erhielt Eugen von Kaifer Leopold als König 
von Ungarn in dem füblichen Theile des Landes einen beträchtlichen Grund» 
befig zum Gefchenfe. Es war der zu Siklos im Baranher Comitate 
gelegene Gütercompfler, welchen der Kaifer zur Belohnung für diejenigen 
feiner Generale bejtimmte, bie fich im Türkenkriege verdient gemacht und 
am meiften bazu beigetragen hatten, dieſe Landſtriche ver osmanischen Herr- 
jchaft zu entreißen. Dem Grafen Caprara wurde ein Befigantheil im 
Werthe von neunzigtaufend, ver Witwe des Feldmarſchalls Veterani ein 
folcher von fiebzigtaufend, Eugen aber ein folcher von achtzigtaufend Gul- 
den zugefprochen #9). Der Prinz erhielt Baranyavar, Bellye und eilf 
andere Ortſchaften, dann einundzwanzig Prädien mit einem Gefammt- 
erträgniffe von mehr als fünftaufend Gulden im Jahre °). 

Das Eugen zugefprochene Gebiet war mehrere Meilen lang und von 
nabezu gleicher Breite. E8 lag in der Yaupfpite, welche durch ven Zuſam— 
menfluß ver Drau und ver Donau gebildet wird. Im Weften war e8 tro- 
den und fruchtbar, im Oſten beftand es jedoch aus faft undurchdringlichen 
Sümpfen, welche nur durch die Jagd, die dort reiche Beute gewährte, 
einiges Einkommen abwarfen 10). 

Aber nicht nur durch die Gnade des Kaiſers, auch durch den Ankauf 
aus eigenen Mitteln war Eugen um jene Zeit ber Befiger ausgebehnter 
Ländereien in Ungarn geworben. Schon ein Jahr zuvor, im Jahre 1698 
hatte er von der Gräfin Barbara Marie von Heißler, Witwe bes Feld— 
marſchalls Donat Heißler, um den Preis von fünfundachtzigtaufend Gul- 
den die Donauinfel Efepel erfauft, welche fich in einer Länge von fünf 
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Meilen von Ofen weg in gerader Richtung nach Süden erftredt. Feld— 
marſchall Heißler hatte viefen Befig drei Jahre zuvor von der Familie 
Eſterhazy um zweiundvierzigtaufend fünfhundert Gulden eriborben, wozu 
ihm der Kaifer einen Beitrag von fünfzehntaufend Gulden gewährt 
hatte 19). 

Zur Injel Ejepel oder Raczkeve, wie fie nach der beträchtlichiten Ort: 
Ichaft, die fich dort befand, damals allgemein genannt wurbe, gehörte 
auch die Herrichaft Promontor, welche fich in ver Ausdehnung einer Qua- 
bratmeile unterhalb Dfen das rechte Ufer der Donau entlang binzieht. Es 
war ein finniges Zufammentreffen, daß der erfte Beſitz des Prinzen in 
Ungarn eben dort war, wo er fich vor zivölf Jahren bei der Wiedererobe- 
rung von Dfen fo reiche Lorbeern gepflüdt hatte. 

So war Eugen binnen furzer Zeit zum Eigenthümer weit ausgedehn— 
ter Landftriche in Ungarn geworden. Freilich waren biefe Gebietsftreden 
damals noch größtentheils wüft und leer. Die drückende Türfenherrfchaft, 
die fteten Kriege um den Beſitz des Landes, endlich die Peſt des Jahres 
1691 mögen in die Wette zu deren Verheerung und Entvölkerung beige- 
tragen haben. Eugen aber bot alles auf, dieſes Bild der Zerftörung zu 
befeitigen nnd dorthin wieder Anbau und Wohlftand zu verpflanzen, wo er 
meift nur ödes Yand überfommen hatte *2). 

Was dem Prinzen vielleicht das Erfreulichite an dieſer fo beträcht- 
lichen Berbefjerung feiner VBermögensverhältnifje fein Mochte, war, daß er 
fih in den Stand gefegt fah, die legten Verpflichtungen zu löſen, die ihn 
an Frankreich feffelten. 

Bon König Ludwig des Erbtheils feiner Väter beraubt, * er nur 
ärmlich daſelbſt gelebt, und bei feiner Abreiſe nach Deutſchland beträchtliche „ 
Schulden zurüdgelaffen. So bald er nur etwas zu Gelve kam, fchritt er an 
bie Tilgung berfelben. Alles wırrde bezahlt, bis auf ven legten Pfennig. Nicht 
nur biejenigen Gläubiger erhielten ihre völlige Befriedigung, welche Fei- 
nerlei jchriftliche Beglaubigung ihrer Forderung aufweifen konnten, auch 
folche wurden zu ihrer höchſten Ueberraſchung plößlich bezahlt, welche ihre. 
Anſprüche ſchon völlig vergeffen Hatten 19). Diefe Handlungsweife, gar 
ungewöhnlich in dem damaligen Frankreich, gewann dem Prinzen kaum we- 
niger Bewunderer A: als e8 fein glänzender Sieg über bie Türken ver- 


mocht hatte. 


125 


Aber nicht nur das läftige Band ver Verpflichtungen, auch das erfreu- 
lichere Berhältniß der Blutsverwandtichaft und Freundfchaft, das Eugen 
einſt an fo viele Berfonen in Frankreich gefeifelt hatte, war zufehends locke— 
rer geworben und endlich ganz zerriffen. Schon im Jahre 1693 war ber 
zweitgeborne der Brüder Eugens, Philipp, zu Paris geftorben, noch von 
Mazarins Zeiten ber im Befige reicher Abteien, aber ausfchweifenden 
Lebenswandels, in jeder Beziehung der fchrofffte Gegenfat zu Eugen. Der 
ältefte der Brüber, der Graf von Soiffons, hatte eine fo peinliche Stellung 
am franzöfifchen Hofe, dag er fich, nachdem er lange genug barin ausgehal- 
ten hatte, enblich um jeden Preis von berfelben loszumachen befchloß. Er 
beabfichtigte zuerft in den Kriegsdienſt ver Venetianer zu treten, welche ins- 
bejondere für ihre Landmacht gern aus fremden Heeren bie Führer wählten. 
Der König von Frankreich verweigerte ihm zwar nicht die Erlaubniß dazu, 
auf bie erfte Nachricht aber, daß der Graf von Soiffons zu Mailand den 
Herzog von Savoyen, wenn gleich in Gegenwart Vieler und nur als nahen 
Berwandten gefprochen babe, entzog er ihm und feiner Gemahlin augen- 
blicklich alfe Einfünfte, die fie in Frankreich befaßen '*). 

Sp trieb Ludwig XIV. den letzten Zweig des Haufes Savohen— 
Soiſſons recht abfichtlich von fih und in das feindliche Heerlager. Aber es 
war nicht leicht, für den Grafen Soiffons in fremdem Kriegspienfte einen 
paſſenden Plag zu finden. Eine niebrige Stellung mußte feiner Geburt, 
feinem Range unamgemeffen erfcheinen, eine hohe konnte er, da er bisher 
nur Gelegenheit gefunden hatte, fich zwar durch perfönlichen Muth, nicht 
aber durch Feloherrntalente hervorzuthun, nur ſchwer anfprechen. Die 
Unterhandlungen mit den Venetianern zerichlugen fih. Sie wollten, 
und das mit vollem Rechte, nur einen bewährten Heerführer, nicht aber 
einen Fürſten an vie Spike ihrer Truppen ftellen, ver feine Proben 
erſt abzulegen hatte. Der Graf von Soiffons wandte ſich nun nach ven 
Niederlanden. Zu Aachen fah er feine Mutter, und verföhnte fich mit 
ihr 15), die ihm wegen feiner Mißheirath noch immer gegrolit hatte. Im 
England, in Spanien Dienfte fuchend, konnte er nirgends einen ange— 
meffenen Poften finden, bis ihm endlich durch Eugens Einfluß ein folcher 
im faiferlichen Heere verichafft wurde. Als Feldzeugmeiſter trat er in 
basjelbe. Aber e8 war. ihm nicht gegönnt, fich lange diefer ehrenvolfen ' 
Stellung zu erfreuen. Er blieb im Jahre 1702 vor den Wällen von 
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Landau, bei deſſen Belagerung er mit Eifer und Gefchid ein Commando 
geführt hatte 6). 

Die Witwe des Grafen von Soiffons, noch bewunderungswürbig 
Ihön, z0g fi in ein Klofter nach Turin zurüd, wo ihr Herzog Victor 
Amadeus endlich ruhigen Aufenthalt gönnte 17). Ihre Kinder wurden von 
Eugen als die feinigen angenommen und behanbelt. 

Die gleichen Berfolgungen, welche ver Graf von Soiffons von Seite 
des Königs von Frankreich zu erdulden gehabt, biefelben ewig wieberfehren- 
den Zurüdfegungen und Heinlichen Kränkungen, die ihm endlich feine Stel- 
lung am Hofe von Verſailles unleidlich gemacht hatten, trafen auch Eugens 
Schweſtern, welche nach der Entfernung ihrer Mutter in Frankreich zurüd- 
geblieben waren. Die ältere, Johanna, wurde Fräulein von Soiſſons, die 
jüngere Louiſe Philiberta, Fräulein von Carignan genannt. Am franzöfifchen 
Hofe war e8 genug, daß der König Jemanden feine Ungnabe zeigte, um 
von allen Mebrigen wie mit anſteckender Krankheit behaftet geflohen zu wer- 
ven. Und ungnäbig zeigte ſich Ludwig XIV. bei jever Gelegenheit gegen 
die Brinzeffinnen von Soiſſons. Mag auch ihre ercentrifche Haltung zu fpöt- 
tiſchen Bemerkungen, ja vielleicht ihre Aufführung zu gerechtem Tadel 
Anlaß gegeben haben, pas wahrhaft feindfelige Benehmen des Königs, dem 
es am wenigften anftand, ven Eittenrichter zu fpielen, war in feiner Weife 
gerechtfertigt. Daß fie als Glieder einer in fo ausgefprochener Ungnabe 
befindlichen Familie feine ihren fonftigen Anfprüchen angemefjene Heirath 
Schließen Eonnten, verftand ſich wohl von felbjt. Aber auch außerdem gefchah 
alles, um fie zu verlegen und ihre Lage eine wahrhaft bevauerliche werben 
zu lajfen. 

Bon König Ludwig des reichen Einkommens beraubt, das ihr fürft- 
liches Haus in rechtmäßigfter Weife in Frankreich befeffen hatte, durften 
fie doch auf irgend eine Entſchädigung, wenigftens auf Verleihung einer 
jener zahlreichen Präbenden hoffen, welche dem Könige zur Verfügung 
ftanden und mit denen bie Mitglieder feines Hofes in fo verfchwenderifchem 
Make bevacht wurden. Nur die Prinzeflinnen von Soiffons waren es, 
bie fich bei jeber neuen Verleihung wieder übergangen fehen mußten. Die 
fortwährenden Gelbverlegenheiten, denen fie dadurch Preis gegeben 
wurben, fanden enblich durch das Uebereinkommen ein Ziel, mittelft veffen 
die Gräfin von Spiffons, Eugens Mutter, in ihrem eigenen Namen und 
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in dem ihrer Kinder mit ihrem Schwager, dem Prinzen von Carignan, 
ihre Gelvangelegenheiten ordnete 19). 

Es war das Erbtheil von Eugens Großmutter, der alten Fürftin von 
Garignan, welches zur Vertheilung kam. Die Gräfin felbjt erhielt vierzig: 
taufend Thaler bar, ihre Schulen zu bezahlen, und eine jährliche Penfion 
bon vierzigtaufend Franken. Jede der beiden Töchter empfing zehntaufend 
Thaler und eine Penfion von zwanzigtaufend Franken jährlich, die Brüder 
aber, der Graf von Soiffons und Prinz Eugen, jeder nur eine jährliche 
Rente von fünftaufend Franken, denn fie waren von der Großmutter, der 
Erjtere wegen feiner Mißheirath, der Zweite wahrfcheinlich wegen bes 
Uebertrittes in frembe Dienfte, enterbt worden 19). 

Durch diefe Verabredung war nun wenigftens fir bie materielfe 
Eriftenz der beiden Prinzeffinnen vorgeforgt. Die VBerfolgungen aber, denen 
fie am Hofe preisgegeben waren, nahmen fein Ende, ja fie wurden erft 
jegt mit wahrer Erbitterung fortgefeßt. So weit ging der König darin, 
daß er den Prinzeffinnen verbot, ihre jugendliche Bafe zu begrüßen, Marie 
Adelaide, die Tochter des Herzogs von Savoyen, welche fich mit Ludwigs 
Enfel, dem Herzoge von Bourgogne zu verinählen, nach Frankreich gekommen 
war. Dieß machte das Maß der fo vielfach erlittenen Kränkungen voll. 
Die Fräulein von Soiffons erfchienen nicht mehr am Hofe. Nach längerem 
Zaubern und nachdem man fie der tabelnswerthen Aufführung wegen, 
deren man fie befchuldigte, in ein Kloſter eingefchloffen hatte, zog fich die 
ältere ver Schweitern, Johanna, endlich dorthin zurücd, wo ihr Pla von 
jeher gewefen wäre, zu ihrer Mutter nach Brüffel. Der jüngeren Schwefter 
aber wurde die gleiche Erlaubniß nicht ertheilt. Sie wurde auf ſavoyhiſches 
Gebiet, zuerft nach Aofta, dann nach Savigliano gebracht, wo fie burch 
lange Zeit verweilte, ſtets ihre Unfchuld betheuernd, von ihrem Better 
Bictor Amadeus aber fortwährend in enger Beauffichtigung gehalten. 

So war e8 dem Könige von Frankreich gelungen, auch bie legten 
Mitglieder des Haufes Soiffons aus feinem Lande zu vertreiben. Und 
während er dieß that, während er mit folcher Härte gegen eine Familie 
handelte, die einft fo hoch geftanden war in feiner Gunft, follte er daran 
gedacht haben, Eugen zurücdzurufen und ihn zum Eintritt in franzöfifche 
Dienfte zu vermögen? Es wird behauptet, Ludwig XIV. habe zu dieſem 
Ende im Jahre 1696 Unterhandlungen mit dem Prinzen anfnüpfen laffen. 
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Der Marfchallsftab, die Statthalterfchaft der Champagne, welche Eugene 
Bater befleivet hatte, und eine Yahresrente von zwanzigtaufend Piftolen 
follen als Lodfpeife geboten worden fein ?%). Ein Beweis für biefe viel- 
fach nacherzählte Angabe läßt fich jedoch nicht beibringen. Hätte ver König 
den Prinzen gewinnen wollen, er wäre gewiß nicht fo rüdfichtelos gegen 
beffen nächſte Angehörige vorgegangen. in folches Benehmen konnte 
Eugen nur noch mehr erbittern, nicht ihn verfähnen. 

Dem fei jeboch wie ihm wolle, mit Gewißheit läßt ſich annehmen, 
daß Eugen jeden folhen Antrag, wenn er ihm wirklich gemacht worden 
wäre, mit Beftimmtheit abgelehnt haben würde. Was hätte ihm auch 
Frankreich bieten können? Zeine ganze Familie war aus dem Lande ver- 
trieben, Seine nächiten Verwandten, die Prinzen Conti, waren in Ungnade, 
feine Tanten Marie und Hortenfe Mancini, die erjtere dem Connetable 
Colonna, die leßtere dem Herzoge von Mazarin vermählt, gleichfalls 
aus Frankreich verbannt. Sein Oheim enblich, der Herzog von Nevers, 
der Bruder von Eugens Mutter, war ohne Einfluß und was noch mehr, 
ein Mann ver fich abfichtlih von jeder öffentlichen Angelegenheit fern 
bielt. So hätte Eugen Niemand in Frankreich gefunden, als Feinde und 
Neider. Er hätte eine der ficherften und glänzendften Stellungen auf- 
gegeben, um dafür eine ungewiffe und einzig umd allein von den Launen 
eines despotifchen Königs abhängende einzutaufchen. 

Mehr aber noch als diefe Rüdfichten für fein eigenes Wohl würden 
den Prinzen feine aufrichtige und Findliche Neigung zur Perſon des 
Kaifers, das lebhafte Freimpfchaftsgefühl, das er für den römifchen 
König, und die Hingebung, welche er für die Sache Oeſterreichs empfand, 
von einem folchen Webertritte abgehalten haben. Er kannte genau bie 
Gunft, in welcher er bei der ganzen Kaiferfamilie ftand, und er lohnte 
die Huld derfelben mit wahrer Liebe und Anhänglichkeit. Gegenfeitige 
Dankbarkeit fnüpfte diefes Band zu einem unlöslichen. Der Kaifer wußte 
wohl was er Eugen fchulde, und wie nur durch den Sieg bei Zenta der 
glüdliche Friedensfchluß mit ven Türken möglich gemacht worden fei. Der 
Prinz aber bewahrte dem Kaifer ein dauerndes und dankendes Andenken 
ber liebreichen Aufnahme, bie er in Defterreich gefunden, ber fchnellen 
Laufbahn, die er dafelbft gemacht, ver Ehren, Würden und Gefchenfe, 
mit welchen man ihn überhäuft hatte. Die Verehrung, welche das 
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Bolf dem Prinzen zolite, in dem e8 den Netter ſah aus einer neuen 
ZTürfengefahr, feine Beliebtheit im Heere, das unter feiner Führung 
fich für unbefiegbar bielt, alles das war von der tiefjten Wirkung auf 
Eugens edles Gemüth. Es machte, daß er fich nach und nach vollends 
für einen Dejterreicher, und fein Gefchid für ungertrennlid von dem 
feines neuen Baterlandes anfah. Daß fie beide fir immer vereinigt 
blieben, hat gewiß jedem von ihnen nur zum Glück und zum Ruhme 
gereicht. 

Während Eugen fich zu Wien aufhielt, wurde biefe Stabt von einem 
Manne befucht, deſſen Perfönlichkeit mit Recht das größte Auffehen 
erregte. Gzar Peter war e8, welcher im Gefolge feiner eigenen Bot— 
Ichafter von England und Holland kommend, in Wien anlangte und 
dert auch mit Eugen zufammentraf. Es ijt zu bedauern, daß weder 
von ber einen noch der andern Seite ein Zeugnik des Eindruckes eriftirt, 
welchen dieſe beiden außerorventlihen Männer auf einander bervor- 
gebracht haben. Denn das Intereffe, das fie an einander nahmen, muß 
ein großes gewejen fein. Den Beherrſcher Ruflands mit feinem lebendigen 
Sinne fir alles Außergewöhnliche mag in Wien nur wenig in höherem 
Maße gefeffelt haben, als die Bekanntſchaft mit jenem kühnen Türken— 
befieger, von deſſen Ruhme damals die Welt voll war. Eugens feinem 
Blicke hinwieder konnte nicht entgehen, welcher Schatz von Genialität unter 
der etwas rauhen Aufßenfeite des Czars verborgen war. Es war unerhört 
in der Gefchichte der neueren Zeit, einen regierenden Füriten fo weite Reifen 
machen zu fehen, ohne Gründe ver Staatsflugheit, wie man meinte, ohne 
Verhandlungen mit fremden Regierungen anzufnüpfen oder zu beenven, 
fondern nur um fich felbft und vie Seinigen zu bilden und die Letzteren zu 
Reifen nach civilifirteren Yändern anzueifern, als ihr Vaterland war. 

Gzar Peter wurde zu Wien mit den glänzenbften und zugleich 
ichmeichelhafteften Ehrenbezeigungen empfangen. Doc wurde hiebei bie 
pünktliche Beobachtung des vorgefchriebenen Geremoniells nicht aus ben 
Augen gelaffen. In der Gallerie des kaiſerlichen Luſtſchloſſes Favorita 
fand die erfte Zufammenfunft der beiden Monarchen ftatt. Der Kaifer 
empfing feinen Gaſt ftehend, von wenigen Miniftern umgeben. Er nannte 
ihn Bruder, den Titel Majeftät gab er ihm nicht. Man bemerkte, daß 
der Czar fich in Wien nur in geringer Weife jenen Extravaganzen hingab, 
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mit welchen er anderswo ſo großes Aufſehen erregt hatte und die man ſeiner 
vernachläſſigten Erziehung zuſchrieb. Die größte Aufmerkſamkeit widmete 
er den militäriſchen Dingen. In dieſer Beziehung wollte er ja ganz vor- 
zugsweiſe die ruffiichen Einrichtungen von Grund aus ändern, und nirgends 
bot fich ihm ein beſſeres Vorbild dazu als in der Reſidenz des Kaiſers, 
deſſen Kriegsheer damals durch ganz Europa einer gerechten Berühmtheit 
genoß. Nur die franzöfiichen Truppen durften e8 wagen ihm ben erjten 
Rang ftreitig zu machen. 

Czar Peter vermochte nicht, diefen Studien die Zeit zu weihen, 
welche er dazu bejtimmt hatte. Nachrichten von gefährlichen Aufftänden 
in Rußland riefen ihn nach feiner Heimath zurüd. 


19%, 


Siebentes Capitel. 


Im tiefften Frieden endigte das fiebzehnte Jahrhundert, welches wäh- 
rend feines Laufes die europäifchen Staaten in fo lange und verheerende 
Kämpfe verwidelt gefehen hatte. Ueberall war ver Waffenlärm verftummt, 
im Weften wie im Often unferes Welttheils jchien die allgemeine Ruhe 
durch jüngft gefchloffene Verträge neu gefichert. Derjenige unter den Für: 
jten, welcher am eifrigften die Kriegsflamme gefchürt, Ludwig XIV. 
hatte wieberholt erklärt, er wünjche vie Ruhe zu erhalten und feinem Volfe 
das gejegnete Andenken eines friedlichen Fürften zu hinterlaſſen ). Alles 
ſchien geveihliche Entwidlung ver verfchiedenen Staaten zu verfprechen. 
Aber noch war fein Jahr vergangen und ein Krieg brach aus, ver durch 
breizehn volle Jahre alle Kräfte der Faiferlichen Erbländer aufs äußerſte 
in Anfpruch nahm, fie wahrhaft erichöpfte und die Entfaltung ihrer inneren 
Hülfsquellen auf Jahrzehente erfticte. 

Eine der wichtigften Fragen für die politifche Geftaltung Europa’s 
nahte ihrer Entfcheidung. Das Leben Karls II., Königs von Spanien, 
ging zu Ende. Mit ihm erlofch die ältere Linie des Haufes Habsburg, und 
ein Erbtheil, wenngleich von gefunfenem Glanze, doch noch von vielen und 
reichen Yändern wurde verfügbar. Spanien felbjt mit feinen überjeeijchen 
Befigungen, die Niederlande, Mailand, Neapel, Sicilien, Sarbinien end: 
(ich ftanden unter dem Scepter Karls II. Alle diefe Reiche und Länder 
ungetheilt beifammen, unter einem und bemfelben Herricher zu erhalten, 
war die leitende Idee jener fpanifchen Stuatsmänner, deren Stimmen von 
Einfluß waren auf die Entjchlüffe ihres fterbenden Königs. Diefen Zwed 
aber, die Erhaltung der Einheit des Reiches, glaubten fie nur mit und 
durch Frankreich, niemals wider dasfelbe erreichen zu können. Deßhalb 
berebeten fie ven ſchwachen König, feine oftmals gegebenen VBerficherungen, 
das unbezweifelte Erbrecht feiner nächiten Verwandten, der jüngeren Linie 
des Haufes Habsburg, zu verlegen und in feinem Teſtamente ben Enfel 
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bes Königs von Frankreich, ven Herzog Philipp von Anjou, zum alleinigen 
Erben zu erflären. 

Am 1. November 1700 verfchien Karl IT. Gleich nad) feinem Tode 
wurde das Teftament eröffnet, welches jene enticheidenden Beitimmungen 
enthielt. Sein Inhalt war dem Wiener Hofe fein Geheimniß gemwefen. 
Schon feit Wochen hatte der faiferliche Botjchafter zu Madrid, Graf 
Harrach, feine Gründe zu dem Verdachte gemelvet, daß der König 
einen franzöfifchen Prinzen zum Erben eingefett habe. Bald varauf 
erhielt man in Wien unfehlbare Nachricht von dem zu Gunften Frank: 
reichs errichteten Teftamente °). Dennoch trug man fi noch mit ver 
leifen Hoffnung, daß die Geſundheit des Königs fich beffern und es 
vielfeicht gelingen werde, ihn zur Aenderung feines legten Willens zu 
vermögen. 

Als aber die definitive Nachricht von nem Tode des Königs von Spa- 
nien und ben Beftimmungen feines Teftamentes zu Wien eintraf, erregte 
fie daſelbſt die größte Entrüftung. Der Unwille über das dem Kaiferhaufe 
zugefügte Unrecht theilte fich allen Claffen ver Gefellfchaft mit. Das Volt 
tobte in den Straßen der Hauptftabt, die Minifter drangen in ven Kaifer, 
energifche Mafregeln zu ergreifen, und der römifche König, von der Leb— 
baftigfeit feines Charakters hingeriffen, machte dem franzöfifchen Gefand- 
ten Marquis von Villars die heftigften Vorwürfe über bie Ränke, welche 
Frankreich in dieſer Sache gefpielt hatte. 

Der Kaifer felbft, durch diefes Erlebniß auf's tieffte erfchüttert, ver- 
Ichloß in feinem Innern den Schmerz, und war durch zwei Tage für Nie- 
mand fichtbar. Bald aber raffte er fich zufammen, und traf mit einer Ent: 
ſchloſſenheit, die jonft nicht in feinem Charakter lag, die Maßregeln, welche 
Pflicht und Ehre ihm geboten. 

Der faiferliche Botfchafter in Madrid erhielt Befehl, gegen das Tefta- 
ment des verjtorbenen Königs und gegen die Thronbefteigung des Herzogs 
von Anjou eine feierliche Proteftation zu erlaffen und ſich ſodann aus 
Spanien zu entfernen. Diefer öffentlichen Erklärung des Botfchafters 
folgte eine zweite von Seite des Kaifers jelbft. Das Nachfolgerecht des 
Hauſes Habsburg in Spanien wurde dargethan, die Echtheit des Teſta— 
mentes angegriffen, das Recht, ja die Fähigfeit des verftorbenen Könige 
beftritten, Beftimmungen für feine Nachfolge aufzuftellen. 


Aber nicht zur Feder allein, auch zu ven Waffen griff der Raifer. 
Gleich nach dem Eintreffen der Unglüdsbotfchaft hatte der Präfivent des 
Hoffriegsrathes, Graf Rüdiger Starhemberg, im Auftrage des Kaifers 
mit ten brei Felpmarfchällen Saprara, Eugen von Savoyen und Com— 
merch geheime Berathung gehalten. Tags darauf wurde fie in Gegenwart 
des Monarchen fortgefegt. Yeopold fprach mit einer Heftigfeit und Ent- 
chloffenheit, die man an ihm zu ſehen erjtaunt war °). Die Entjendung 
eines Heeres nach Ytalien wurde befchloffen, um bie zu dem römifchen 
Reiche gehörigen Städte zum Gehorfam zurüdzubringen. Prinz Eugen von 
Savoyen wurde mit dem Oberbefehl über dasfelbe betraut. 

Es war ein eigenthümliches Walten des Schidfals, daß der Prinz 
nun als das vornehmjte Werkzeug gebraucht wurde, das Gelingen des weit- 
ausſehenden Planes zu hintertreiben, welchen fein Großoheim Mazarin für 
die Machtentfaltung Frankreichs und des Bourbon’fchen Königshaufes ent- 
worfen und unverrüdt feftgebalten hatte Durch Annahme des Tejtamen- 
tes ging Ludwig XIV. auf den Weg ein, welcher ihm vom Cardinal vor- 
gezeichnet worden war, als biefer, das Interejfe feiner eigenen Familie 
bintanfegenp, die Heirath Ludwigs XIV. mit der Infantin Maria Therefia 
zu Stande brachte. Der Verwirklichung diefes Planes trat nun Mazarins 
Großneffe entgegen. Vermochte er ihn auch nicht völlig zu hintertreiben, 
fo foftete deffen Realifirung dem Könige von Frankreich fo ungeheure Opfer, 
daß er es oft auf's bitterfte bereute, auf den Kampf eingegangen zu fein 
und nicht ven Weg friedlichen VBergleiches vorgezogen zu haben. 

Ohne irgend einen Verbündeten betrat der Kaifer den Kriegsfchau- 
plag. Die Seemächte hatten den Herzog von Anjou als König von Spa- 
nien anerfannt. Der Herzog von Savoyen war buch die Zufage der Ver- 
mählung feiner zweitgebornen Tochter mit König Philipp und durch einen 
Bertrag gewonnen worden, welcher ihm den Oberbefehl über das fran- 
zöfifch-fpanifche Heer in Italien umd die Bezahlung von Hülfsgeldern 
fiherte. Die Fürftin von Mirandola, dur eine Geldſumme erfauft, 
öffnete die Thore ihrer wohlverwahrten Citadelle den franzöfifchen Trup— 
pen. Ihrem Beifpiele folgend nahm ver Herzog von Mantua, gleichfalls 
durch Geld gewonnen, eine franzöfifche Beſatzung in feine Hauptjtabt ein. 
Papft Clemens XI. erklärte fih Anfangs für neutral, bald aber ebenfalls 
für Philipp. 
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Aber nicht nur die fremden Herrfcher in Europa wandten fich von 
dem Haufe Defterreih ab und Frankreich zu, mit welchem in Krieg zu 
gerathen fie vermeiden wollten. Selbft veutfche Fürften folgten ihrem Bei— 
fpiele, und was für Yeopold I. befonders fchmerzlich war, fein Schwieger: 
john, ver Kurfürft Marimilian Emanuel von Baiern, mit dem er fo lange 
Zeit in den innigften Verbältniffen geftanden hatte, war ber Erfte, welcher 
fih an Frankreich anſchloß. 

Marimilian Emanuel verlegte dadurch nicht blos die Verpflichtungen 
bie ihm als Reichsfürften oblagen, er brach auch die perfönlichen Gelöb- 
niffe, welche er kraft feierlicher Verträge eingegangen war. Als er im 
Jahre 1635 der Erzherzogin Maria Antonia angetraut worden, hatte er 
durch fürmlichen Neceß *) nicht nur die Verzichtleiftung feiner Gemahlin 
auf die Nachfolge in Spanien zu Gunften der männlichen Nachkommen— 
ſchaft des Kaifers Leopold anerkannt und bekräftigt, fondern fich noch über: 
dieß anheifchig gemacht, diefe Nachfolge des deutfchen Zweiges des Haufes 
Defterreih in Spanien aus allen Kräften zu unterjtügen und verfechten zu 
helfen. Hiefür war ihm denn auch, oder vielmehr feiner Gemahlin für ven 
Fall des unbeerbten Todes Des Königs Karl II. der Beſitz der fpani- 
chen Niederlande und zur Behauptung dverfelben bei einem Bruche mit 
Frankreich eine Truppenhülfe von zwanzigtaufend Mann und ein jährli- 
cher Gelobeitrag von einmalhunderttaufend Gulden zugefagt werden. Ja 
der Kaiſer verjprach ſogar, jedoch erft nach Beendigung des Türkenkrieges, 
jich in Spanien dafür zu verwenden, daß noch bei Lebzeiten des Königs der 
Kurfürft von Baiern nicht etwa als Statthalter, ſondern als zufünftiger 
Yandesherr in den Beſitz der Niederlande gefegt werben möge. 

Seit dem Zuſtandekommen dieſer wechfelfeitigen Verabredungen hat- 
ten fich jedoch die Verhältnijje weentlich geändert. Durch die Einfegung 
jeines Sohnes zum Erben der ganzen fpanifchen Monarchie, durch den 
Theilungstractat, welcher dem bairifchen Kurprinzen gleichfalls ven größ- 
ten Theil der reichen Erbſchaft zufprach, war eine fühnere Hoffnung in dem 
Kurfürften rege gemacht und das Andenken an die frühere Verpflichtung 
verwijcht worden. Der plögliche Tod des Prinzen und eine verläumberifche 
Einflüfterung, welche diefes unglüdliche Ereignig mit dem Erbanfpruche 
des Hauſes Defterreich in Verbindung brachte, hatte Mar Emanuel Frant- 
reich genähert. Durch die Verſprechung, daß alles, was er Defterreich 
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abzunehmen vermöge, in feinen Händen verbleiben folle, jo wie durch vie 
Zuſage des Befiges der Rheinpfalz war er von Frankreich vollends gewon- 
nen worden. Nicht nur als jpanifcher Gouverneur der Niederlande bewirkte 
er die Anerkennung König Philipps dafelbit, auch als Kurfürft trat er auf 
die Seite Frankreichs und begann die Rüſtungen in feinen Erblanven. 
Seiner Politik ſchloß fich ver jüngere Bruder, Kurfürft Clemens von Köln 
an, berjelbe, welchen das Haus Defterreich mit fo großer Anftrengung in 
feine Würde eingefegt hatte. Der eifrige Wiverfpruch der Stände und fei- 
nes Gapitels vermochten ihn nicht von diefer empörenden Handlung ber 
Undanfbarfeit abzuhalten. Zugleih Biſchof von Yüttih, öffnete Joſeph 
Clemens den Franzofen alle feine Feſtungen am heine und an der Maas. 
Auch kleinere deutſche Fürften, insbejondere die Herzoge von Wolfenbüttel 
waren, von Frankreich erfauft, wie immer gleich bei der Hand, Kriegs— 
rüftungen anzuftellen, um, zu ohnmächtig zu wirklicher Yeiftung, doch wenig- 
ftens ihren näheren Kreis mit Unruhe und Verwirrung zu erfüllen. 

Eben fo günftig wie gegen die Mehrzahl ver fremden Mächte gejtal- 
teten fi) die Verhältniffe der neuen fpanifchen Regierung im Innern der 
weitausgedehnten Monarchie. In Brüffel, in Mailand, in allen übrigen 
Ipanifchen Kindern war Philipp ohne Widerſtand als König anerkannt wor- 
den. Zwar waren die Bevölferungen biejer Gebiete, insbeſondere aber jene 
von Mailand und Neapel, vem Haufe Dejterreich zugethan und ven Bour- 
bonen abgeneigt ?). Doch wagten fie nicht, fich offen gegen die fpanifchen 
Bejagungen zu erheben. Diefe zu verftärken, hatte jchon im Jänner des 
Jahres 1701 General-Lieutenant Graf Teſſé franzöfifche Truppen nach 
DOberitalien geführt, fie mit den bort befindlichen fpanifchen Streitkräften 
vereinigt nnd alle feften Pläge ver Gebiete von Mailand und Mantua 
befekt. 

Alle diefe Erfolge entmuthigten den Kaifer feinen Augenblick, mit 

Entſchiedenheit vorzugehen auf dem Wege, welchen er al den einzig gezie- 
menden eingejchlagen hatte. Der Friede mit der Pforte hatte ihn in ven 
Stand gefet, bedeutende Streitkräfte aus Ungarn zu ziehen. Der Feld: 
zeugmeifter Guido Starhemberg verfammelte viefelben, ungefähr breißig- 
taufend Dann an der Zahl, in Südtirol. 

Die Ausficht auf den bevorftehenden Kampf mit Frankreich war von 
Niemanden mit größerer Freude begrüßt worden als von Eugen und feinen 
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beiden Waffenbrüdern Commerch und Vaudemont. Mit Zuperficht bofften 
fie auf Gelegenheit, fich felbft neuen Ruhm zu erwerben und dem übermü- 
tbigen Gegner manche Demüthigung zu bereiten. 

Am 20. Mai traf Eugen zu Roveredo ein und übernahm die Führung 
des Dberbefehls. Außer Commerch, welcher durch die in Frankreich ver- 
fügte Einziehung feines Erbvermögens mehr als je gegen Ludwig XIV. 
erbittert war, dienten unter dem Prinzen noch die Feldzeugmeifter Starhem: 
berg und Börner, von welchen der erjte das Fußvolk, der zweite aber die 
Artillerie befehligte. 

Durch fein eigenes DVerbienft und vom Glüde begünftigt, hatte fich 
Börner von den unterften Stufen der militärifchen Yaufbahn bis zur Stelle 
eines Feldzeugmeifters emporgefchwungen. Er galt für einen der älteften 
und erfahrenjten Offiziere Europa’s. Seiner Kenntniſſe und feiner Tapfer- 
feit halber hoch angejehen am Hofe und im Heere, war er wegen jeiner 
ſchlichten Geradheit überall beliebt. Er galt als Spezialität in feiner Waffe 
und insbejondere bei Belagerungen bielt man ihn für wahrhaft unentbehr- 
lich 9). Er hatte die kaiſerliche Artillerie in einen jo ausgezeichneten Zu: 
jtand verjeßt, daß wie Eugen felbit verficherte, „es damals feine fchönere 
und regulirtere in der Welt gab 7).“ 

Die Reiterei führte der General der Kavallerie Prinz Karl Thomas 
Vaudemont, der Sohn des fpanifchen Gouverneurs von Mailand Fürften 
von Vaudemont, welcher legtere, obgleich er feine ganze Yaufbahn nur der 
Gunft des Kaiferhaufes verdankte, doch gleichfalls vem Herzoge von Anjou 
als König von Spanien gehulpigt hatte. 

Es ift viel Aufhebens davon gemacht worden, daß Fürſt Baudemont, 
obwohl er im feinplichen Yager fich befand, doch feinem Sohne auf deſſen 
Anfrage ven Rath ertheilte, in dem Dienfte des Kaifers zu verharren, der 
fich ihm ftets als ein gnädiger Herr gezeigt habe. Bei näherer Befichtigung 
erfcheint indeR diefe Antwort wohl nur als ein Ergebniß fluger Berechnung. 
Denn bei einem für das Kaiſerhaus günftigen Ausgange des Krieges konnte 
es dem Vater nur erwünſcht fein, feinen Sohn in hoher Stellung im kaifer- 
lihen Dienfte zu wiffen und fo durch deſſen Vermittlung auch feine eigene 
Wiederaufnahme in die Gunft des Haufes Defterreich zu erwirfen. 

Wie dem auch fein mag, der Kaiſer konnte nur mit Befriedigung 
jehen, daß Prinz Thomas Vaudemont der Fahne treu blieb, welcher 
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er bon jeher mit fo vielem Ruhme gefolgt war. Der Prinz war in ber 
faiferlichen Armee einer ber edelften Repräfentanten jener glänzenden 
Tapferkeit, welche unmwiberftreitbar dem franzöfiihen Wefen eigen ift. 
Schon zehn Jahre zuvor, nach der Schlacht von Szlanfament, hatte ver 
Markgraf Ludwig von Baden den Prinzen „der fich wie ein Löw bei ber 
„Infanterie erzeiget ®)”, mit der Siegesnachricht nach Wien gefenvet. Gleich 
ehrenvolle Botfchaft ward ihm von Eugen nach dem Tage von Zenta zu 
Theil. Der Prinz wurde dafür zum General der Cavallerie ernannt. „Er 
verdient diefe Gunftbezeigung in der That,“ fchrieb der englifche Botfchafter 
Lord Lerington von ihm, „denn es kann wirklich feinen ausgezeichneteren 
„Dann geben, und er wird noch Großes leiften, wenn ihm Gott das Leben 
„ſchenkt 9). 

Dieß waren die vornehmften Führer, welche den Oberfeloherrn in 
feiner fehweren Aufgabe zu unterftügen hatten. Sie waren glücklicher Weife 
in jeder Beziehung geeignet, des Prinzen großartige Entwürfe zu verftehen 
und als taugliche Werkzeuge zu deren Verwirklichung zu dienen. 

Während die faiferliche Kriegsmacht nach und nach zu Roveredo 
verfammelt worden war, hatten bie franzöfifchen Truppen die Päſſe beſetzt, 
welche vom Gardaſee bis zur Etſch aus Tirol nach Italien führen. Lud— 
wig XIV. hatte ven Oberbefehl neuerdings dem Marfchall Catinat über: 
tragen, welcher fich fchon früher auf dem oberitalienifchen Kriegsichauplate 
jo reiche Lorbeern gefammelt hatte. Der Marfchalf follte e8 jedoch bald und 
mit Schmerz erfennen, daß ihm jest ein ganz anderer Feind gegenüber 
ftand, als jener vielföpfige Kriegsrath, mit dem er e8 früher zu thun gehabt 
hatte. Catinat richtete fein Hauptaugenmerk auf die fogenannte Chiufa, 
ben wichtigften Paß von Tirol nach Italien, durch welchen damals nur 
eine fehr jchmale Straße führte, zwifchen die tiefe und reißende Etſch zur 
Rechten, die fteilen Felswände zur Linken eingezwängt, von einem Blod- 
hauſe beherrſcht 10). Diefen Engpaß ſowohl als die feften Stellungen des 
Montebaldo befegte Catinat mit feinen Truppen und glaubte fo dem faifer- 
lichen Feldherrn den Eingang nach Italien verfperrt zu haben. 

Aber bald zeigte fich Eugens Ueberlegenheit über feinen Gegner. All— 
umfafjfend war die Thätigfeit, die er nach feiner Ankunft in Roveredo an 
ben Tag legte. Fortwährend hielt er Berathungen mit feinen Generalen, 
befichtigte die Truppen, recognoscirte die Thäler ringsumher und Tieß zu 
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gleicher Zeit an den nach Vicenza, Verona, Brescia und Bergamo füh— 
renden Wegen arbeiten. Er beabſichtigte dadurch ſowohl auf jeder dieſer 
Straßen, wenn es nöthig ſein ſollte, vorrücken zu können, als insbeſondere 
den Feind über den Weg, welchen er wirklich einzuſchlagen vorhatte, zu 
täufchen. Sein Anſchlag gelang vollkommen. Nachdem er ſich von der Un- 
angreifbarkeit ver feindlichen Stellungen überzeugt hatte, befchloß er fein 
Heer über das Gebirge in das Gebiet von Vicenza zu führen. Tauſende von 
Soldaten und alle Landleute der Umgegend waren emfig bejchäftigt, die 
fteilen Bergpfade für die Truppen gangbar zu machen. Am Morgen des 
26. Mai fand der Aufbruch ftatt. Es begann jener fühne Gebirgsübergang, 
bei welchem fast unüberfteigliche Hinderniſſe durch Unerfchrodenheit und Aus- 
bauer befiegt wurden, jener Zug, der mit ven berühmteften folcher Unter: 
nehmungen in alter umb neuer Zeit wetteifert, die meiften noch übertrifft. 

Die eine Hälfte des Faijerlichen Fußvolkes war angewieſen, über Ala 
durch das Val fredda, die andere, über Peri in das Gebirge zu rüden. 
Die zur Begleitung der Infanterie befehligten Dragoner mußten zu Fuße 
gehen und auf den Saummwegen ihre Pferde am Zügel führen. Die Kano- 
nen follten mit Striden auf die Höhen gezogen, die Wagen aber zerlegt 
und getragen werben. Die Reiterei erhielt Befehl, gleich links von Rove— 
vedo in das Val Duga zu ziehen. Der größte Theil des fchweren Gefchüges 
und des Gepädes mußte aber, da die Wege noch nicht fahrbar waren, in 
Roveredo zurücgelaffen werden, und follte erft nach einigen Tagen ver 
Armee folgen. General Guttenftein erhielt Befehl, mit vier Bataillonen und 
hundert Dragonern am Montebalvo eine Stellung zu nehmen und bie 
Gegner zu beobachten. Durch diefe Mafregel wurde ver Eingang nad) 
Tirol bewacht, ver Feind verhindert, Kunde von dem Marche des kaiſer— 
lichen Heeres zu erhalten und Catinat gezwungen, bei etwaiger Verände— 
rung feiner Stellung ein ftarfes Corps auf diefer Seite zurüdzulaffen. Den 
venetianifchen Behörden wurde ver Eintritt des faiferlichen Heeres auf ihr 
Gebiet einfach angezeigt und der March unverweilt ins Werk gefegt. Nach 
drei Zagen unglaublicher Anftrengungen trafen die Infanterie- Colonnen 
auf veroneſiſchem Boden ein und auf den Höhen von Breonio bezogen fie 
das erjte Lager auf dem Gebiete ver Republif. 

Zum größten Erftaunen der Landesbewohner, welche jich nicht entfinnen 
fonnten, daß jemals ein Karren über das unmwegfame Gebirge gefchafft 
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worden wäre, famen bald die Kanonen und Wagen nad. Ihr Transport 
war, wie natürlich, der mühſamſte Theil der ganzen Unternehmung gewe- 
fen. Zehn bis fünfzehn Paar Zugochjen mußten vor eine Kanone gefpannt 
werben, um biefelbe auf vem Wege fortzubringen, welcher, wo es nur irgend 
möglich, in einer Breite von neun Fuß durch vie Felfen gebrochen worben 
war. Soldaten und Bauern gingen den Geichügen und den Wagen zur 
Seite, fie halfen fie die Höhen mit Stricken hinanziehen, over hielten fie 
zurüd, al® der Weg wieder abwärts führte. Dabei ging num freilich fo 
manches zu Grunde, aber ein erwähnenswerther Unfall hat fich nirgends 
ereignet. 
Eugen blieb wenige Tage zu Breonio ftehen, um alle feine Streit: 
fräfte pafelbit zu verfammeln. Am 4. Juni fegte er feinen Marſch fort und 
traf ſchon am folgenden Tage bei St. Antonio, fünf Miglien von Be- 
rona ein, 

Nicht nur den Marfchall Catinat, welcher mit Beftimmtheit geglaubt 
hatte, Eugen werde den Weg durch's Gebirge nach dem Gebiete von 
Drescia einfchlagen ?), ganz Europa erfüllte der verwegene Zug bes 
Prinzen mit ftaunender Bewunderung. Selbſt die Gegner fonnten ver 
Kühndeit feines Planes und der vor nichts zurückſchreckenden Energie, mit 
welcher er burchgeführt wurde, ihre Anerkennung nicht verfagen. Auch 
Eugens Generale, und vor allen Guido Starhemberg, ver bie erjten 
Zruppencolonnen geführt hatte, ernteten ihren Antheil des Ruhmes. Ins— 
befondere aber wurde die freudige Ausdauer der Soldaten gepriefen und 
des glänzenden Beweiſes gedacht, welchen wie ſchon fo oft die bieberen 
Ziroler von ihrer Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus neuerdings geliefert 
hatten. Denn obwohl das ganze Gebiet von Trient und Roveredo Zeuge 
war dieſer Unternehmung, welche nur durch die thätige Mithülfe ver 
Bergbewohner bewerfitelligt werden fonnte, obwohl die Landleute voll- 
fommen einfahen, wie wichtig eine jolche Nachricht für Catinat wäre und 
wie reich fie dem Weberbringer gelohnt werden würde, fo hatte fich doch 
fein Berräther gefunden, ver dem franzöfiichen Feldherrn von ven 
Bewegungen des faiferlichen Heeres rechtzeitig Kunde gebracht hätte. 

Eugen hatte ven erſten Theil der großen Aufgabe, die ihm geftellt 
worden war, volljtändig erfüllt. Ohne auf Wiperftand zu ftoßen, ohne 
irgend einen Verluſt zu erleiden, hatte er fein Heer auf italienischen 
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Boden geführt. Am linken Etfchufer fich ausbreitend, drohte er dieſen 
Fluß zu überfchreiten und gegen das Gebiet von Mailand vorzurüden. 
Dieß zu verhindern, beeilte fich Catinat, die wichtigften Uebergangspunkte 
zu beſetzen. Eugen aber, durch verfchievene geſchickte Bewegungen feinen 
Gegner täuſchend, wandte fich plöglich fünwärts. Bei Caſtelbaldo hatte 
Feldmarfchall » Lieutenant Graf Johann Palffy mit großer Schnelligkeit 
eine Brüde gefchlagen. Eugen ging hier über den hoch angefchwollenen 
Strom. Er begab fich ſodann nach der Infel Vilabuona, welche durch ven 
Canal bianco und den Canal Malopera gebildet wird, nnd nachdem er fie 
recognogcirt hatte, nach Arcole. Bon diefem Centralpuncte aus hoffte er 
die Bewegungen des Feindes leichter beobachten zu fünnen. 

Der Plan, welchen Eugen befolgte, war fein anderer als Catinat 
zur Theilung feiner Streitkräfte zu verführen und biefelben ſodann einzeln 
zu fchlagen. Dem franzöfifchen Feldherrn gelang es nicht, fich über die 
Abfichten feines Gegners Har zu werben. Diefe Ungewißheit und das 
ängftlihe Bejtreben, feines Feindes Plane zu errathen und fich gegen 
diefelben ficher zu ftellen, brachten eine Hajtigfeit, eine Unficherheit in 
Eatinats Bewegungen, welche mit Eugens wohl durchdachten und mit 
Präcifion ausgeführten Mandvern feltfam contraftirten. Seinen linfen 
Flügel ließ Catinat noch immer durch die wenigen Streitkräfte des Generals 
Guttenftein bei Rivoli fefthalten. Den ganzen übrigen Theil des Heeres 
zerftreute er das rechte Ufer der Etfch entlang, feine Truppen durch fort- 
währende Hin- und Hermärfche fruchtlos ermüdend. Schon begann er zu 
fürchten, daß feine Haltung am Hofe von Berfailles nicht gebilligt werben 
würde, Und in der That war man dort durch die Kriegsereigniffe in Italien 
aufs lebhaftefte beunruhigt. Bei ver Kühnheit, welche Eugen bisher gezeigt 
hatte, beforgte der König, daß wenn es dem Prinzen gelänge, auch ven 
Canal bianco zu überfchreiten, ihn nichts mehr vom Uebergang über den 
Po, vom Einmarfch in die Gebiete von Ferrara und Modena zurüchalten 
werde. Dort könnten die faiferlihen Truppen genugjamen Unterhalt, 
vortheilhafte Lagerpläge finden, ja die Winterquartiere beziehen, vielleicht 
jogar einen Zug nach Neapel in's Werk fegen !?). 

Auch Katinat fühlte die Wichtigkeit, den Uebergang des Gegners 
über den Canal bianco zu bintertreiben. Doch glaubte er hiezu noch eine 
größere Anzahl von Streitkräften verfammeln zu müffen. Bevor er aber 
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damit zu Stande kam, hatte Eugen die Brüden über vie Canäle gefchlagen, 
fie ungehindert paffirt, acht Regimenter über ven Po geſetzt und auch bei 
Occhiobello eine Brüde über diefen Fluß errichtet. Nun glaubte Catinat, 
daß der Prinz in's Modeneſiſche eindringen wolle und befchloß ihm zuvor- 
zufommen. Bon Carpi, wo er den General Saint Fremont mit einem 
ſchwachen Corps zurüdließ, eilte Catinat nach Oftiglia, um feine dort 
befindlichen Truppen gleichfalls über ven Po zu führen. Num endlich war 
die Theilung der feindlichen Truppen vollftändig herbeigeführt und Eugen 
beichloß davon unverweilt Nugen zu ziehen. 

Im der Nacht vom 8. auf ven 9. Juli überfchritt der Prinz mit einem 
Armeecorps von eilftaufend Mann den Tartaro umd griff mit grauendem 
Morgen die vom Feinde verfchanzte Ortfchaft Caſtagnaro an. Nach tapferer 
Gegenwehr nahm er fie mit Sturm. Die franzöfifchen Soldaten zogen 
fih in die Kirche und auf den Thurm zurüd und befchoffen von dort aus 
die faiferlihen Truppen. Durch die Drohung, die Kirche in Brand zu 
fteden, wurden fie gezwungen, die Waffen zu ftreden. Unverzüglich wurde 
eine zweite Schanze, welche die Franzofen an dem Scheidepunfte ver Etfch 
und des Canals angelegt hatten, angegriffen und vom Feinde geräumt. 
Nach dieſen Erfolgen ſammelte Eugen feine durch den Marſch und das 
Gefecht etwas zerftreuten Streitkräfte. Dann führte er feine ganze Macht 
gegen Carpi vor. 

Die Schwierigkeiten, welche das mit Sümpfen, Canälen, Reis— 
feldern und Buſchwerk durchfchnittene Terrain barbot, wurden mit Aus: 
dauer überwunden. Da die Soldaten nur mit großer Anftrengung vorbringen 
konnten, ging die Frontlinie verloren. Das Küraffier-Regiment Neuburg 
wurde plößlich von allen Seiten angefallen, durch die ſchnelle Hülfe des 
Fußvolkes aber und des Kiürafjier-Regimentes Vaudemont wieder befreit. 
Ein allgemeines Treffen entjpann ſich. Mit glänzender Tapferkeit wurbe 
von beiden Seiten gefochten. Endlich gelang e8 den faiferlichen Truppen, 
welche mit unbeugjamer Kraft ven ungeftümen Angriffen der Franzofen 
widerjtanden hatten, diefelben zum Rückzuge zu zwingen. Da erfchien der 
Generallieutenant Graf Teffe, durch das hartnädige Feuern und durch 
Eilboten herbeigerufen, mit einer ftarfen Anzahl Truppen auf dem Kampf: 
plage. Er nahm vie Fliehenden in feine Reihen auf und ftellte das Gefecht 
wieder her. Aber ein Tefje konnte auf die Länge einem Gegner wie Eugen 
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nicht die Spitze bieten. Der Prinz führte ſelbſt ſeine Soldaten zum Gefechte, 
da war ihre Tapferkeit unwiderſtehlich. Eugen, als Oberfeldherr vielleicht 
zu ſehr fein Leben wagend, verlor fein Pferd unter vem Leibe. Er ſelbſt 
erhielt mitten im Kampfgetümmel eine leichte Schußwunde am Knie. Doch 
binderte ihn bieß nicht bis zum Ende auszuharren. Nach Teſſé's Rüdzuge 
nahm der Prinz Carpi und das feindliche Lager in Befit. Die Beute in 
beinfelben war nicht bedeutend, da die Feinde Gelegenheit gefunden hatten, 
vor ihrem Rückzuge das meifte wegzubringen 19). 

Seiner Wunde nicht achtend, rüdte Eugen am Tage nad) dem Treffen 
von Carpi gegen San Pietro di Yegnago vor, das dortige franzöfifche 
Lager anzugreifen. Bald traf jedoch die Nachricht ein, daß die Feinde 
bereits in der vergangenen Nacht in größter Stille von dort aufgebrochen 
und bie franzöfifchen Heeresabtheilungen in der Furcht, von einander ab: 
gejchnitten zu werben, in eiligem Rückzuge begriffen feien. Catinat felbit, 
höchſt überrafcht durch Eugens Uebergang über den Tartaro und die bei 
Caftagnaro und Carpi errungenen glänzenden Vortheile, ordnete den allge: 
meinen Rüdzug an und überließ feinem Gegner den ganzen Landſtrich 
zwifchen dem Meincio und der Etfch. Eugen bezog das vom Feinde ver: 
faffene Lager bei San Pietro di Legnago. Nachdem der Zweck ver 
Sendung eines Theiles feiner Truppen über ven Po, die Täufchung der 
Feinde, vollftändig erreicht worden war, rief der Prinz; das dort befindliche 
Armeecorps zurück und ließ die Brücke bei Occhiobello wieder ab- 
tragen. 

Es fiel Eugen nicht ein, fich mit den errungenen Vortheilen auch nur 
von fern begnügen zu wollen. Er entwidelte einen Unternehmungsgeift, 
eine Kühnheit ver Plane, eine Rafchheit der Ausführung, welche dieſen 
Feldzug zu einem der bewunderungswürdigſten des Prinzen machte. Nichts 
fchien feine Schritte aufhalten zu können. Nachdem er feine Streitkräfte 
neuerdings concentrirt hatte, brang er in norbweitlicher Richtung über 
Buttapietra und Billafranca gegen den Mincio vor, hinter welchen bie 
Feinde, nachdem fie die ganze Gegend geplündert und verheert hatten, zu: 
rüdgewichen waren. 

Schon am Morgen des 18. Yuli vecognoscirte Eugen in Perfon ven 
Mincio und das jenfeits desfelben bei Goito befindliche franzöfifche Lager. 
Bon allen Seiten gevedt, erfchien es unangreifbar. Zwei Tage darauf 
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hielt Eugen Kriegsrath. Die Prinzen Commerch und Vaudemont, die 
Feldzeugmeiſter Yörner und Starhemberg wohnten ihm bei. Die Frage 
ob man über ven Mincio oder den Po gehen folle, wurde in lebhafter 
Discuffion erörtert. Vaudemont fprach für das legtere, Guido Starhem- 
berg für ven Uebergang über den Mincio; ihm fiel die entjcheidenbe 
Stimme Eugens zu. So rafch und urplöglich aber auch die Bewegungen 
bes Prinzen waren, wenn ber Augenblid günftig fchien, jo ruhig wußte 
er feine Zeit abzuwarten, wenn die Umftände es erforverten. Durch 
mehrere Tage hielt Eugen fich till, insgeheim mit den Vorbereitungen 
zur Durchführung feines Planes fich befchäftigenp. 

Im feindlichen Yager war inzwifchen Victor Amadeus von Savoyen 
eingetroffen, den ihm traftatmäßig gebührenden Oberbefehl perfänlich zu 
übernehmen. Ohne daß die militärifchen Talente des Herzogs allzu gering 
anzufchlagen gewefen wären, jo brachte doch unter den obwaltenden Um— 
ftänden feine Anmefenheit ver Sache ver Verbündeten nur wenig Vortheil. 
Selbft immer voll Mißtrauen, erregte er auch nur folches. Niemals 
orbneten fich die franzöfifchen Heerführer ihm wirklich unter, nur dem 
Namen nach war er Oberfeloherr und die im Commando fo nöthige Einheit 
fitt durch feine Anwefenheit auf's empfinplichite. 

Für Eugen war das Eintreffen des Herzogs im franzöfifchen Lager 
ein Ereigniß, welches er gewiß lebhaft bebauerte. Er jah ſich nun dem 
Oberhaupte feines Haufes feindlich gegenüber geftelit. Obgleich in ber 
legten Zeit, des Zreubruches wegen, welchen der Herzog in dem vorigen 
Kriege an dem Kaiferhaufe begangen hatte, das früher fo freundfchaftliche 
Verhältniß zu Eugen fehr erfaltet war, jo bewahrte ver Prinz dem Herzoge 
doch immer eine vege Dankbarkeit für das, was er in früherer Zeit an 
ihm gethan hatte. Er hätte es gewiß weit lieber gefehen, wenn ber Herzog 
dem Heere der Verbündeten fern geblieben und er nicht gezwungen gewejen 
wäre, gegen ben Chef feiner Familie Krieg zu führen. Doch war biefer 
Umftand nicht von geringftem Einfluffe auf Eugens rege Pflichterfüllung, 
und feine Energie und Thatkraft zeigte fich nach wie vor im glänzenbften 
Lichte. 

Weniger erſchreckt durch die vielfachen Schwierigkeiten des Ueber— 
ganges über den Mincio, als Catinat es geglaubt haben mochte '*), fette 
fih Eugen am 27. Juli eine Stunde vor Mitternacht in Bewegung. Er 
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marfchirte ven Mincio aufwärts bis Saltonze, wo eine Stunde vor feinem 
Aufbruch ver Brüdenfchlag hätte beginnen folfen. Aber obgleich dieß erft 
am anderen Morgen gejchehen konnte, fo war doch ſchon um zwölf Uhr 
Mittags die Brücke vollendet. Allfogleich begann das Heer den Uebergang 
und vor Einbruch der Nacht waren die gefammten Streitkräfte des Prinzen 
auf dem rechten Ufer des Mincio angelangt. 

Die Feinde hatten diefe Bewegungen Engens ruhig mit angefehen. 
Das starke franzöfifche Corps, welches auf einer Anhöhe dem Uebergangs- 
punfte gegenüber geftanden hatte, zog fich auf die Hauptarmee zurüd. 
Diefe verließ alle Poſten, die fie am Mincio inne gehabt hatte, und bezog 
ein Yager bei Bolta. Eugen folgte dem zurücdhweichenden Feinde auf dem 
Fuße. Er befegte Monzambano, wo hundert Piemontefen gefangen wur- 
den, und Caſtel Goffredo und zwang die Beſatzung von Caftiglione, diefes 
Schloß auf die Bedingung freien Abzuges zu übergeben. 

Durch Eugens fühne und glüdliche Bewegungen wurden Catinats 
Beforgniffe für Mailand und deſſen Gebiet auf's höchfte gefteigert. Er 
fannte die Gährung, welche fich bei dev Annäherung der faiferlichen Truppen 
im lombarbifchen Volke zeigte '?), und er fürchtete einen Aufftand zu 
Gunften verfelben. Der Fürft von Vaudemont und Teſſé verließen das 
franzöfifche Heer, um Mailand und Cremona im Zaume zu halten. Gatinat 
jelbft dachte an nichts mehr als den Oglio zu gewinnen und von viefem 
Fluſſe gededt, dem Gegner den Eintritt auf mailändifches Gebiet zu ver- 
wehren '*). Daß die Franzofen vor ihrem Rüdzuge über diefen Fluß die 
Gegend am linfen Ufer vesjelben verwüfteten, erichwerte zwar dem nach: 
rüdenden Feinde vie Subfiftenz daſelbſt. Ihr Verfahren erbitterte aber 
das Landvollk, welches die faiferlichen Truppen gleich Befreiern vom fran: 
zöfifchen Joche begrüßte. 

Das unausgefegte Rückſchreiten Catinats, die Reihe von Vortheilen 
welche jein Gegner ohne nennenswerthe Verlufte errang, machten den 
übelften Eindrud auf ven Hof von Verfailles. König Ludwig war aufge 
bracht über die Hiobspoſten, die ihm von einer Armee zufamen, von welcher 
er nur auf Siegesnachrichten gerechnet hatte, Seine Erbitterung verboppelte 
fich, weil Eugen e8 war, der mit geringeren Streitkräften, ohne feite 
Pläge, ohne Magazine zu befigen, mit einer wahrhaft bewunderungswür— 
digen Schnelligkeit in Oberitalien vorbrang und feinem ihm mehr als 


\ 145 x 

boppelt überlegenen Gegner in einer Weife ver fich hertrieb, als ob verfelbe 
jchon zu wiederholten Malen aufs Haupt gefchlagen worven wäre. Des 
Königs Eitelkeit, welche durch den Gögendienft, den feine Umgebung mit 
ihm trieb, maßlos gefteigert war, kam babei in's Spiel. König Ludwig 
hatte den Ehrgeiz, ein großer Menfchenfenner zu fein und das Talent zu 
befiten, eben fo ſchnell als ſicher Jedermanns Fähigkeiten zu ergründen 
und ihn auf den Plaß zu ftellen, zu welchem er am beften taugte. Gerade 
er war es gewefen, welcher fich immer in wegwerfender Weife über ven 
Berluft geäußert hatte, der ihm durch des Prinzen Eintritt in fremden Kriegs- 
dienft zugefügt worden fei. Nun aber wurden jene Worte zur Wahrheit, 
welche der König damals ironisch ausgeſprochen hatte. Nun fühlte er vie 
Wunde die er fich ſelbſt gefchlagen, und da er fein Heilmittel dafür ſah, 
fchmerzte fie ihn doppelt. 

In folder Stimmung fanden die Neuferungen ber Unzufriedenheit, 
welche über das unausgefette Zurückweichen beim franzöfifchen Heere ſelbſt 
laut wırrden, leichten Eingang bei dem Könige. Die hämifchen Berichte 
Teffe’s über ven Marfchall Catinat nährten Ludwigs Unmuth. In der 
feften Zuverficht, felbft mit dem Oberbefehle betraut zu werben, trug 
Teffe geradezu darauf an, daß derſelbe dem Marfchall genommen werde. 
Auch der Fürft von Vaudemont unterftügte diefen Antrag. Er fehien zu 
beforgen, daß man den Unftern, der über ven Operationen der franzöfifchen 
Armee jchwebte, einen geheimen Einverftänpnjfje zuzufchreiben geneigt 
fei, deffen man ihn mit feinem im Faiferlichen Heere dienenden Sohne 
befchuldigen könnte. Denn wo immer Unfälle erlitten werben, ohne daß 
man fich der Urfache verfelben völlig Har wird, greift man zu dem Aus: 
funftsmittel über Verrath zu fchreien, und ftatt das eigene Verſchulden 
anzuerfennen, über treulofe Freunde zu Hagen. Dieß war auch im fran⸗ 
zöſiſchen Heere der Fall. Mehr aber noch als Vaudemont war der Herzog 
von Savoyen der Gegenſtand des Mißtrauens. Man wußte daß er unzu— 
frieden war über die Zurüdweifung, welche fein jtetes Verlangen nad) 
Vergrößerung feines Ländergebietes von König Yubwig erfahren hatte. 
Außerdem verliehen feine befannte Doppelzüngigfeit und der Umſtand, daß 
fein Better das feindliche Heer befehligte, dem Verbachte einen Anfchein 
von Wahrfcheinlichkeit. Selbft Katinat gab vemfelben Raum. Seine dar: 
auf hindeutenden Aeußerungen follen der Zochter des Herzogs Victor 
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Amadeus, der Herzogin von Bourgogne, zu Obren gekommen fein. In 
hoher Gunft bei König Ludwig, beftärkte fie ihn in dem Vorſatze, Catinat 
das Obercommando zu entziehen. Der König verlieh vasjelbe dem Mar— 
ſchall Villeroy. 

Schon feit feiner Jugend, während welcher er ver Gefpiele des Königs 
gewefen war, jtand Villeroy bei Ludwig XIV. in hoher Gunft. Er war ein 
großer, ſchöner, kräftiger Mann und befaß jene Gewandtheit des Beneh- 
mens, welche fich nirgends leichter al8 durch das Leben am Hofe und 
in ber großen Welt erlernt. Die Gewohnheit, von Kindheit auf mit dem 
Könige umzugehen, hatte ihm die genauejte Kenntniß der Eigenfchaften 
und Schwächen desſelben gegeben. Villeroy verſtand es meifterhaft, dar: 
aus Nugen zu ziehen. Die wahrhaft vemüthige Unterwürfigfeit, die er 
gegen Frau von Maintenon bewies, hob und befeftigte ihn immer mehr 
in der Gnade des Königs. Nicht ohne perfönliche Tapferkeit, entbehrte 
er boch jeglichen Felpherrntalentes. Diefen Mangel wußte aber Villeroy 
dem Könige gegenüber, der fich für einen Meifter in der Kriegsfunft hielt, 
durch jchnelles Eingehen in die Ideen desſelben fchlau zu verbeden. Die 
alte Erfahrung, daß, wer vor feinen Oberen kriecht, feine Untergebenen 
mißbandelt, betätigte fich auch bier. So unterwürfig Villeroy fich gegen 
den König und die Frau benahm, welche venfelben jo klug zu leiten 
verstand, fo unerträglich war ver Hochmuth, mit welchem er diejenigen 
behandelte, deren Rang dem feinen nicht gleichfam 17). Er war daher 
am Hofe wie im Heere verhaft, und die Kunde von feiner baldigen Ankunft 
wurde bei demſelben mit Bedauern vernommen. Nur Catinat felbt klagte 
nicht, und er erffärte dem Könige, er werde auch unter Vilferoy’s Ober: 
befehl fortfahren, fich mit gleichem Eifer dem Dienfte des Monarchen zu 
weihen. „Mit Freuden und von Grund meines Herzens werde ich,“ fchrieb 
er feinem Bruder, „alle meine Beftrebungen und die Kenntniß, bie ich 
„vielleicht vom Lande habe, zur Wiederherftellung des Ruhmes und ber 
„Ehre ver königlichen Waffen mitwirken laffen '9).* 

Eugen war inzwifchen ver feindlichen Armee bis an den Oglio 
gefolgt. Häufig entjendete er Streifparteien, welche die für ben Feind 
bejtimmten Proviantfuhren wegnahmen und dem Gegner meift empfind- 
lichen Schaden zufügten. Es war ein eigenes Verhängniß für die Franzo- 
jen, daß ihnen jede auch noch fo wenig bedeutende Unternehmung mißlang, 


hingegen feine einzige der entfendeten Truppenabtheilungen nach dem faifer- 
lichen Lager zurüdfehrte, ohme über bie Feinde einen Vortheil davongetra- 
gen zu haben. Am 23. Auguft ging der Prinz mit einer Cavalleriebededung 
über den Oglio und näherte ſich dem bei Fontanella lagernden Feinde. 
Eugen recognoscirte die Stellung feines Gegners und fehrte dann wieder 
über den Fluß zurüd. Nun befegte er Chiari und bezog mit feinen Trup- 
pen unter den Mauern viefer Stadt ein feftes Lager. 

Am 22. Auguft war Villeroy bei der Armee eingetroffen. Er hatte 
fih gerühmt, es werde ihm ein Leichtes fein, ven Prinzen Eugen aus 
Stalien zu vertreiben und in die Berge Tirols zurüdzujagen. Ihm dieß 
möglich zu machen, Tieß der König zahlreiche Berjtärfungen, im ganzen 
zweiundbreißig Bataillone, zum Heere ftoßen. Die Anzahl der Generale 
war anfehnlich vermehrt worden. Alfes zielte darauf ab, Villeroy in ven 
Stand zu fegen, bald und mit ficherem Erfolge eine Schlacht zu liefern. 

Gleich nach Villeroy's Ankunft wurden hiezu Vorbereitungen getrof- 
fen. Catinat wirkte mit edler Selbjtverläugnung zu all ven Mafregeln 
mit, von denen man jich ein glückliches Ergebniß verfprechen durfte. Bei 
Villeroy war diefe Hoffnung zur Gewißheit geworben. Er war fo verblen- 
bet, daß er fich überzeugt hielt, bei ihm miüffe das Kommen, Sehen und 
Siegen fich wiederholen. 

Es fei ganz unmöglich, erklärte er vem Könige, daß der Erfolg nicht 
günftig ausfalfe '9). Er habe weit mehr Truppen zu feiner Verfügung, als 
nöthig feien, um alles das durchzuführen, was ber König nur immer 
wünfchen fünne 2°), 

Am 29. Auguft begann Villeroy auf das linke Ufer des Oglio zurüd- 
zufehren. Den folgenden Tag war der Uebergang des franzöfifchen Heeres 
völlig bewerfftelligt. Eugen hatte demſelben abfichtlich feine Hinderniffe in 
ben Weg gelegt, und er hätte ihn wirklich ſchwer verhindern fönnen, da 
der Fluß in jener Jahreszeit überall leicht zu paffiven ift. Auch fannte der 
Prinz die Abficht feines Gegners, ihm wo möglich eine Schlacht zu liefern, 
und er hielt e8 für vortheilhafter, in feiner günftigen Stellung den Feind 
zu erwarten. Er zog feine Truppen zufammen und traf alle Anftalten, den 
Gegner zu empfangen. „Es feien dieß,“ fo fchrieb Villeroy mit wahrhaft 
fomifcher DVerblendung an feinen Monarchen, „die Maßregeln ber 
Schwäche” 29. Eugen aber wußte wohl was er that und wen er gegenüber: 
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ſtand. In einer zur Vertheidigung höchſt günſtigen Stellung, nach drei 
Seiten hin Front machend, ſein Geſchütz auf den beſten Punkten vertheilt, 
erwartete ver Prinz den Angriff mit nicht geringerer Zuverſicht als Villeroy 
ihn ausführte. 

Am 1. September, eine Stunde nah Mitternacht fette das franzd- 
fifche Heer fich in Bewegung. In Schlachtordnung rüdte e8 über vie Canäle 
und Waffergräben vor, welche e8 von der Stellung ver Kaiferlichen 
trennten. Es war ihm bei feiner Uebermacht nicht jchwer, Eugens Vor— 
poften aus den von ihnen befegten Cafinen auf die Hauptarmee zurüd- 
zubrängen. Hitzig rüdten die Franzofen nach und gingen muthig gegen 
Eugens Berfohanzungen vor. Der Prinz kannte den furchtbaren Ungeftüm, 
mit welchem die Franzofen den erften Anlauf auszuführen gewohnt find. 
Er wußte aber auch, daß fie, wenn zurüdgeworfen, zum zweiten Male nur 
felten mit gleicher Lebhaftigfeit anzugreifen pflegen. Eugen hatte daher 
feinen Soldaten befohlen, fich hinter ihren Verfchanzungen, die Bruft an 
ber Erde nieberzulegen, und erft dann Feuer zu geben, wenn bie Feinbe 
nur noch wenige Schritte von ihnen entfernt feien. Die faiferlichen Sol- 
daten hatten Zeit, jever feinen Mann aufs Korn zu nehmen. Ohne felbft 
irgend einen Verluſt zu erleiden, richteten fie ein furchtbares Blutbad unter 
den Franzofen an. Mehr noch als durch das Kleingewehrfeuer wurden vie 
Reihen derjelben durch die wohlgezielten Kartätfchenfchüffe aus fünfzig 
Kanonen gelichtet. 

In biefer gefährlichen Pofition gab das franzöfifche Heer, man muß 
es anerfennen, ein glänzendes Beifpiel des echt militärifchen Geiftes, ver 
e8 befeelte. Ruhig ftand es unter dem Hagel der feindlichen Gefchüge, eine 
um fo peinlichere Lage, als e8 von ven Gegnern, die e8 mit Kugeln über- 
jchütteten, kaum bie Kopfbedeckung über die Schanzen hervorragen fab. 
Außerdem bot noch das mit Gräben durchzogene Terrain dem Anmarfche 
frifcher Zruppen große Hinderniffe dar. In dieſem kritiſchen Augenblide 
fchien Villeroy völlig den Kopf verloren zu haben. Er ertheilte keinerlei 
Befehle und gab fein Heer ohne Schugwehr dem unaufhörlichen Feuer des 
Gegners Preis. Catinat endlich und der Herzog von Savoyen, die fich gleich 
einfachen Soldaten der augenfcheinlichjten Gefahr ausgefett hatten, orbneten 
den Rüdzug an. Er wurde nicht ohne Verluft bewerfitelligt. Der Feind ver» 
fieß alle genommenen PBoften und Eugen befekte fie wieder mit ven Seinigen. 
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Der Verluſt der Franzoſen wird von ihren eigenen Schriftſtellern 
auf mehr als zweitauſend Mann, worunter über zweihundert Offiziere 
angegeben, der des kaiſerlichen Heeres aber betrug ſechs und dreißig Todte 
und ein und achtzig Verwundete 2°). 

So zuverfichtlich die Siegesgewißheit der Franzofen vor dem Treffen 
gewefen war, fo groß war num die Entmuthigung, in welche fie verfielen, 
nachdem das Ergebniß ihren Erwartungen nicht entfprochen hatte. Eugen 
glaubte mit Beftimmtheit annehmen zu müffen, daf der Feind bei feiner noch 
immer fo bedeutenden Übermacht an einem der nächiten Tage den Angriff 
wiederholen werde. Der Prinz blieb daher in voller Bereitfchaft, ja er 
fandte erft brei Tage nach dem Treffen den Generalapjutanten Grafen 
Breuner mit der Nachricht von den errungenen Erfolgen nach Wien. Denn 
von Stunde zu Stunde hatte er auf Erneuerung des Kampfes gewartet. 
Aber dieß gefchah nicht. Die Franzofen begnügten ſich bamit, ein Lager 
am linfen Ufer des Oglio zu beziehen und dasſelbe anfehnlich zu befe- 
ftigen. Sie erjchöpften fich in gegenfeitigen Anklagen und Eiferfüchte- 
feien. Umfonft hatte Victor Amadeus vor Chiari fein Leben in die Schanze 
gefchlagen, um feine Auhänglichkeit an die Sache des Haufes Bourbon an den 
Tag zu legen, umfonft hatte er mitten im Kampfe erflärt, er fei bereit, 
feine Berfon und feine Truppen dem Dienfte des Königs von Frankreich 
aufzuopfern. Man z0g e8 vor, ihn mit Mißtrauen zu verfolgen. Jeder, auch 
der geringfügigfte Umftand wurde dazu benugt, und fogar höhnifch bemerft, 
daß Eugen bei den fich ergebenden Anläffen gegen ben Herzog jede Art 
von Rüdficht und Höflichkeit bezeige, während er ven franzöfifchen und 
fpanifchen Truppen mit Härte begegne *°). Die nahe liegende Erklärung 
eines folchen Benehmens, daß Eugen auch in dem Feinde noch den Chef 
feines Haufes und feinen früheren Wohlthäter ehre, ſchien man nicht gelten 
laſſen zu wollen. E8 fam jedenfalls leichter an, Andere zu verbächtigen, als 
die eigene Unfähigkeit zu gejtehen. Auch Vaudemont mißtraute man, wie 
den übrigen fpanifchen Generalen. Ueberall ſah man Verrath, nur bie 
eigenen Fehler wollte man nicht erfennen. 

Billeroy, welcher früher eine jo bittere Kritif über Catinats Unthä- 
tigfeit geübt hatte, blieb num ſelbſt unbeweglich in feinem Lager ftehen. 
Auch der König von Frankreich war durch das Ergebniß des Treffens bei 
Chiari anderen Sinnes geworden. Seinen früheren Befehl, den Gegner 
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um jeden Preis anzugreifen, veränderte er in die Orbre, ihm nur mit 
ficherer Hoffnung auf Erfolg eine Schlacht zu liefern. Aber Eugen war zu 
vorfichtig, um dem Feinde eine folche Ausficht zu eröffnen. Obwohl 
fortwährend in Thätigfeit, vermied er doch jede Gelegenheit, irgend eine 
Blöße darzubieten. Er war zu ſchwach, um es mit den fo beträchtlich über- 
legenen Franzofen in offener Feldſchlacht aufnehmen zu können. Der Feind 
hatte während des Feldzuges feine Streitmacht vielleicht verboppelt, wäh— 
rend Eugen nicht mehr al8 die beiden Regimenter Gſchwind und Lothrin- 
gen, faum mehr als breitaufend Dann, an frifchen Truppen erhalten 
hatte ?*). Der Prinz mußte fich daher darauf befchränfen, feinem Gegner 
durch Heinere Unternehmungen Schaben zuzufügen. Fortwährend entſendete 
er Streifparteien und es fielen zahlreihe Scharmütel vor, in welchen bie 
Raiferlichen meift die Oberhand behielten. 

Der General: Felowachtmeifter Marquis Baubonne war e8, welcher 
dem Feinde durch fühne Streifzüge ven meiften Schaben zufügte. So jtieß 
er am 15. September bei Orzinovi auf einen franzöfifchen Transport, wel- 
cher vorm einer ftarfen, aus Neiterei und Fußvolk beftehenven Truppen- 
abtheilung geleitet wurde. Die Franzofen waren nicht im Stande, dem un: 
gejtümen Anfalle der Faiferlichen Solvaten zu widerſtehen. Dreihundert 
größtentheils mit Yebensmitteln beladene Wagen fielen in die Hände ber 
Letzteren. Während fie jedoch mit ver Plünderung der Wagen befchäftigt 
waren, wurbe die Annäherung eines mehrere taufend Dann ftarfen feind- 
lichen Corps gemeldet. Augenblidlich fammelte Baubonne feine zerftreuten 
Soldaten und zog fich, nachdem ber größte Theil des Convoi's vernichtet 
war, eine feindliche Standarte mit fich führend, vor dem überlegenen 
Gegner zurüd %). 

Auch anderen faiferlichen Offizieren gelang manch glüdlicher Streid). 
Faft jeder Fonragirung wurde aufgelauert, jeder Convoi angegriffen. 
Generale, Offiziere und Armeebeamte, die fich zu dem Heere der Verbün- 
beten begeben wollten, over vasfelbe verließen, Kuriere wurden aufgefangen, 
Viehheerden weggenommen, bei allen die Bededungen angegriffen und mei- 
ftens mit empfindlichem Berlufte gefchlagen. So wuchs die Zahl der feind- 
lihen Offiziere und Soldaten, welche bei folchen Anläffen getöbtet oder 
gefangen wurden, außerordentlich. Prinz Carl Thomas Baudemont überfiel 
am legten October unfern von Cafjano zwei fpanifche Reiterregimenter. 
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Er tödtete breihundert Soldaten, nahm den größten Theil der übrigen 
gefangen und erbeutete mehr als fünfhundert Pferde. Neun Standarten 
und faft alles Gepäd führte ver Prinz fort. Der das feindliche Corps 
befehligende Oberſt Monroy befand fich fammt feinem Oberftlieutenant und 
mehreren Offizieren unter ven Gefangenen *%). Solcher Schreden verbreitete 
fi unter ven Gegnern, daß der an der Adda commandirende Herzog von 
Seſto, jtatt dem Feinde entgegen zu geben, jich bis auf vier Miglien von 
Mailand zurüdzog. Das lombardifche Landvolk aber begrüßte mit Freude 
folche Thaten, und erblidte in ihnen die VBorboten balviger Abfchüttlung des 
verhaßten jpanifchen Joches. Bon Feiner Seite angefochten rüdte Prinz 
Vaudemont wieder in das faiferliche Heerlager ein. 

Mit unbefchreiblichen Erftaunen jah man, wie Eugen mit einer um 
bie Hälfte geringeren, nicht am beiten ausgerüfteten Streitmacht dem 
boppelt überlegenen, mit allen Kriegsbepürfnifjen wohl verjehenen franzd- 
fifchen Heere die Spige bot. Längjt hatten die Feinde die Hoffnung aufge: 
geben, Eugen in offener Feldfchlacht befiegen, oder ihn in feiner Stellung 
angreifen zu können. Nur auf eines war noch ihr Augenmerk gerichtet, auf 
eines concentrirten fich alle ihre Beftrebungen, fie hofften länger in ihrem 
Lager ausharren zu können, als es Eugen möglich wäre. Sie bejchlojjen 
alles daran zu fegen, um den Prinzen auszudauern. Wohin er fich dann 
wenden würde, borthin wollten fie ihm folgen und ließen beshalb nad) 
allen Richtungen vie Wege ausbejjern. Dann müßte ſich ja doch, fo hofften 
fie, die Gelegenheit ergeben, dieſen unnahbaren Gegner mit Vortheil anzu- 
greifen. Auf jeden Fall könne er fich nirgends anders ald nach dem tirolie 
chen Gebirge zurüdziehen. Taf er aber feine Stellung verlaſſen müſſe, 
dafür bürge ja der Mangel an Lebensmitteln, der binnen wenig Tagen die 
faiferliche Armee zu einer Bewegung nöthigen werde. 

Aber fo ungeftüm das Vorbringen Eugens im Anfange des Feldzuges, 
jo rajch feine Bewegungen gewejen waren, jo unerjchütterlih war num bie 
Ausdauer, mit welcher er an feiner vortheilhaften Stellung fejthielt. Frei— 
(ich erleichterte ihm die Sympathie des Landvolkes das Verbleiben daſelbſt 
ganz ungemein. „Die Neigung des ganzen Landes,” fo klagt Villeroy dem 
Könige, „it für die Deutjchen. Jede Nacht jchiden die Dörfer ſchwerbe— 
„ladene Wagen nach dem faiferlichen Lager, ohne alle Begleitung. Wir 
„aber werben binnen wenig Tagen feine Lebensmittel mehr haben. Die 
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„Witterung ift fchlecht, es regnet fortwährend, die Wege find verborben, 
„nichts kann mehr unternommen werden. Noch länger bier zu verbleiben, 
„bieße unfere Reiterei völlig zu Grunde richten *7).“ 

Die ruhige Haltung feines Gegners brachte Villeroy zur Verzweif- 
lung. Nicht nur daß fein Anzeichen ver leifeften Bewegung im faifer- 
lichen Lager fichtbar wurde, Eugen machte fogar Miene, ven ganzen Winter 
daſelbſt ausharren zu wollen 2). Er ließ Holzbarafen und Ställe errichten, 
fie mit Dächern verfehen und jede Vorfehrung treffen, ven Truppen ven 
fortgefegten Aufenthalt im Lager zu erleichtern. 

Bald begriff Villeroy, daß auch der legte Plan mißlungen fei, an dem 
alfe feine Hoffnungen gehangen hatten. Er ſah ein, daß er vor Eugen feine 
Stellung aufgeben müffe. Am 9. November kündigte der Marfchall vem 
Könige die Nothwendigfeit an, fein Lager zu räumen. In der Nacht vom 
12. auf den 13. November gingen die Feinde über den Oglio zurüd. 

Auf die erjte Nachricht von den Bewegungen der Franzofen eilte 
Eugen nad) dem verlaffenen Lager, ließ am linfen Ufer des Oglio Gefchüge 
aufführen, und beftrich damit einen Theil der franzöfifchen Truppen. Dieje 
erlitten dadurch nicht unbedeutende Berlufte. Catinat felbft wurde von einer 
Musketenkugel am rechten Arme verwundet. Von feinem Eifer hingeriffen, 
war er vom Pferde geftiegen und hatte fich den Stellungen ver Raiferlichen 
zu jehr genähert. Die Verlegung war nicht gefährlich, doch gab fie Catinat 
Anlaß, fih von dem Heere zu entfernen, bei welchem er fich längſt in einer 
falfehen Lage befunden hatte. Er ging nach Verſailles, wo er ohne Jemand 
anzuffagen, fein Benehmen vor dem Könige rechtfertigte. 

So war es der Stanbhaftigfeit des Prinzen gelungen, auch den legten 
ver Plane feines Gegners zu vereiteln. Nicht Eugen, fondern Villeroy 
hatte zuerft feine Stellung verlaffen müffen. Alle die Hoffnungen waren 
zu nichte geworben, welche ver Marſchall an die Erwartung gefnüpft hatte, 
den Prinzen zuerft aus feinem Lager aufbrechen zu jehen. Alle die Ver— 
ſprechungen, welche Villeroy voll ftolzer Zuverficht feinem Könige gemacht, 
waren zu Waffer geworben. Die zahlreiche Heeresmacht die zu feiner Ver— 
fügung geftellt worden war, hatte er nicht zu benügen gewußt, und er 
führte fie nun, entmuthigt und unzufrieden über die vereitelten Plane, nach 
den Gegenden zurüd, in welchen er feine Winterquartiere zu nehmen 
gedachte. 
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Ganz anders als Villeroh's Stimmung war die feines thatenluftigen 
Gegners. Gleich nach dem Aufbruche der Feinde hatte der Prinz Streif- 
parteien entjenbet, welche den Franzofen während ihres Marfches vielfachen 
Abbruch thaten. Am 19. November begann auch Eugen fein Heer in 
Bewegung zu fegen. Sein Hauptabjehen war auf das Gebiet von Mantua 
gerichtet, wo er die Winterquartiere zu nehmen beabfichtigte. Aber noch 
dachte der Prinz nicht an Waffenruhe, fondern nur an Ausdehnung des 
von ihm beherrſchten Gebietes. Zu diefem Ende befette er Uſtiano und 
wandte fich gegen die am Oglio gelegene Stadt Caneto. Sie war dem 
Prinzen dadurch wichtig, daß fie fowohl die Verbindung mit Cremona als 
diejenige zwifchen diefer Stadt und Mantua beherricht. Am 1. Dezember 
begab ſich Eugen vor Caneto. Die Aufforderung zur Uebergabe wurde mit 
einem lebhaften Feuer beantwortet. Doch ergab fih nach einer wirffamen 
Beſchießung die Befagung, aus nahezu fehshundert Dann beftehend, am 
britten Tage auf Gnade und Ungnabe. 

Diefe Eroberung war faft unter den Augen ver feindlichen Armee 
geichehen, welche nichts gethan hatte, Caneto zu retten. Nachdem der Platz 
verloren war, begann Villeroy erft einzufehen, daß er ohne venfelben das 
Gebiet von Mantua faum zu fohügen vermöge. Eugen aber, durch diefen 
Erfolg und durch die immer mehr zu Tage tretende Unfähigkeit feines 
Gegners ermuthigt, fchritt raftlos zu neuen Unternehmungen. 

Er begann wieder jene rajchen Bewegungen, welche im Anfange des 
Feldzuges Catinat zur Verzweiflung gebracht hatten. Es war, fagt ein 
franzöfifcher Schriftfteller, ver Marquis von Duinch, als ob der Prinz den 
Feldzug von neuem eröffnen wollte 2%). Er nahm Marcaria und verjagte 
bie Feinde aus ihren Verfchanzungen bei Torre d'Oglio. Leider wurbe ber 
faiferliche Oberftlieutenant Graf Merch am 10. Dezember durch ven Gra- 
fen Tefje mit überlegener Streitmacht überfallen und gefangen. Eugen glich 
diefe Schlappe dadurch wieder aus, daß er Borgoforte und Governolo, 
DOftiglia und Ponte Molino befegte. So blieb dem Feinde von dem ganzen 
Herzogthume Mantun nichts mehr als die Stadt Mantua ſelbſt und Goito, 
welche beiden Pläge Eugen enge blofirte. 

In der Nacht des 13. Dezember wurden vier faiferliche Regimenter 
über den Po gefett. Sie hatten den Auftrag, Guaftalla zu occupiren, wo» 
durch der Prinz feine Quartiere auch über das Gebiet von Modena aus- 
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dehnte. Am 16. folgte Eugen feinen Truppen nach Guaftalla. Tags darauf 
traf er in vollem Kriegsrathe die nöthigen Beftimmungen wegen der Winter- 
quartiere, welche nun auch von den faiferlichen Regimentern bezogen wurden. 

Eugens fiegreiche Fortfchritte in Italien ermuthigten die Anhänger 
bes Kaijerhaufes, mit ihrer Gefinnung nicht länger hinter dem Berge zu 
halten. Eine unerfchrodene Frau, die Fürftin von Mirandola, Brigida 
Pico, begann den Reigen. Mit Hülfe der Bürger und Bauern entwaffnete 
fie Die aus vierhundert Mann beftehenve feindliche Bejagung, Sie rief den 
faiferlichen Generalapjutanten Grafen Althan herbei, und dieſer bejette 
Mirandola mit dem Regimente Guttenftein. Die franzöfifhe Befagung 
erhielt freien Abzug, mußte aber eine bedeutende Menge von Waffen, 
Munition und Proviant in Mirandola zurüdlaffen. Die Spanier und 
Neapolitaner, welche fich unter der Garnijon befunden hatten, nahmen 
Dienfte bei ven Raiferlichen. 

Nun wagte auch der Herzog von Modena, Rinaldo von Ejte, ver 
Schwager des römifchen Königs Joſeph, einen Schritt zu Gumften ver 
Sache des Haufes Dejterreih. Er litt es, daß Eugen die wichtige Feftung 
Brescello oecupirte, wodurch viele Geſchütze und ein bedeutender Munitions- 
vorrath in den Befig des Prinzen famen. Eugen begab ſich hierauf nach) 
Luzzara, wo er fein Hauptquartier auffchlug. 

Es kann nicht geläugnet werben, daß Eugens glänzender Feldzug in 
Oberitalien, fein glückliches Vorbringen in das Innere des Landes wejent- 
(ich dazu beitrugen, die Stimmung der meiften europäifchen Mächte, welche 
bisher von dem großen Streite unberührt geblieben waren, zu Gunſten 
des Kaiſers zu verändern. Schon die Entſchloſſenheit, mit welcher Leopold I. 
allein den Kampfplag betreten, hatte die Sympathien für ihn und feine 
Sache gewedt. 

Den eigentlichen Ausfchlag gab freilih, daß fo manche der bisher 
neutral gebliebenen Mächte ihr eigenes Intereſſe weit mehr gefichert 
glaubte, wenn der Kaifer, als wenn Frankreich die Oberhand erhielt. Kur- 
fürjt Friedrich von Brandenburg, durch die Verleihung ver Königswürde 
gewonnen, war der erfte Bundesgenoffe, welcher dem Kaiſer ſich zugejellte. 
Er verfprach die Stellung eines Hülfscorps von zehntaufend Dann. Sei— 
nem Beifpiele war Dänemark gefolgt. Es fandte fechstaufend Mann zu dem 
faiferlichen Heere nach Ytalien. 
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Das Haus Hannover war durch Verleihung der neunten Kurwürde 
und bie Bande naher Berwandtfchaft an den Kaiſer gefeffelt. Wichtiger 
noch und wahrhaft entfcheidend war die Umftimmung der Seemächte, Eng- 
land und Holland. Beide wurben auf's höchfte beunruhigt durch die Maß- 
regeln, welche Ludwig XIV. zur Ausvehnung ber franzöfiihen Schifffahrt 
nach dem ſpaniſchen Amerika ergriffen hatte. Sie fürchteten für ihren Han- 
del nach Spanien, nach Oſt- und Weſtindien. Die Beforgniffe ver General- 
Staaten waren noch überbieß durch das Einrüden franzöſiſcher Truppen in die 
Niederlande in hohem Grade erregt worden. Sie fcheuten vie Feftfegung 
franzöfifcher Macht vafelbft und wollten um jeven Preis eine fo gefährliche 
Nachbarſchaft los werben. 

Der gewandten Vermittlung König Wilhelms III. war es zu danken, 
daß die Seemächte am 7. September 1701 ihr Bündniß mit dem Kaiſer 
erneuerten. Alle drei Contrahenten verpflichteten ſich, nachdrücklich dahin zu 
wirlen, daß die Anſprüche des Hauſes Habsburg auf die Krone Spaniens 
befriedigt, und den Franzofen die neu occupirten Länder wieder entriffen wür- 
den. Die Freiheit der Schifffahrt und des Handels im Dcean und auf dem 
Mittelmeere follte aufrecht erhalten, vor allem aber verhindert werben, daß 
bie Kronen von Frankreich und Spanien je auf einem und demfelben Haupte 
vereinigt würden. Endlich verpflichteten die Alliirten fich feierlich, bei 
etwaigen Friedensverhandlungen nicht vereinzelt und ohne Vorwiſſen und 
Zuftimmung der übrigen Verbündeten vorzugehen. 

Mit gewohnter Gefchilichkeit benügte Wilhelm IL. die in langſamer, 
jevoch fortfchreitender Umwandlung begriffene Stimmung der englifchen 
Nation. Der befte Alliirte dabei aber war ihm Yubwig XIV. jelbjt. Im 
September 1701 ftarb ver vertriebene König Jacob U. zu Saint Germain 
und Ludwig ließ fich dazu hinreißen den Prinzen von Wales als König 
Yacob III. von England zu begrüßen. Dieß machte den tiefjten Eindruck auf 
das britifhe Boll. Das Parlament fegte einen Preis auf ven Kopf des 
Kronprätendenten und erklärte ihn zum Feinde der englifchen Nation, Es 
votirte die Aushebung von vierzigtaufend Matrojen und die Anwerbung 
von eben foviel Landfoldaten. Die mit Dänemark, Brandenburg und ver- 
ſchiedenen deutſchen Fürften abgejchloffenen Subfidienverträge wurden ge— 
nehmigt. 
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Während der Kaifer durch glüdlich geführte Unterbandlungen bie 
große Allianz gegen Frankreich wieder ins Leben rief, war Eugen während 
der Wintermonate angeftrengt thätig, um fein Heer in den Stand zu ſetzen, 
auch im nächſten Feldzuge das gewonnene Uebergewicht behaupten zu 
fönnen. Und große Sorgfalt war allerdings nöthig, denn ber Zuftand ber 
Truppen konnte nach ven anftrengenden Märſchen, die fie zurüctgelegt, nach 
all ven Mühſeligkeiten, bie fie zu erbulven gehabt hatten, nur ein höchit 
unbefriebigenver fein. Troß des beiten Willens hatte ver Kaiſerhof Eugens 
dringende Bitten um Verftärfungen, um Abhülfe ver drückenden Gelonoth 
bis jegt größtentheils nur mit Verfprechungen beantwortet. Der Prinz fandte 
ven Generalfelowachtmeifter Grafen Guttenftein nah Wien um feinen 
Borjtellungen größeren Nachdruck zu verleihen. Er wies den ausgefogenen 
Zuftand des Yandes nach, in welchem er feine Winterquartiere hatte 
nehmen müfjen, und wie der Mangel an Lebensmitteln durch das feind- 
felige Benehmen ver päpftlichen Behörden noch fühlbarer gemacht wurde. 
Denn diefe hatten die Ausfuhr des Getreides nach ven von ven kaiſerlichen 
Truppen befegten Gegenden verboten, ben Franzoſen aber geftattet, große 
Borräthe davon zu Sinigaglia anzufaufen und mit fich hinwegzuführen "). 
Er klagte über die heillofe Unorpnung, die in dem Proviantwefen herrſchte. 
Er jchilverte ven Mangel von Pferden bei der Reiterei, den Abgang von 
Pulver und Blei und allen übrigen Erfordernifjen für die Armee. Er zeigte 
wie bie Geldnoth fo groß fei, daß die Soldaten, ftatt nach zurüdgelegtem 
Feldzuge eine Erholung zu genießen, mehr Drangjale als während ber 
Campagne ſelbſt auszuftehen hatten ®). 

Diefe mißlichen Umftände hielten jevoch den Prinzen nicht ab, fich 
fortwährend mit Entwürfen zu befchäftigen, wie dem Feinde, der fich mitten 
im Winter feiner Unternehmung feines Gegners verfah, ein recht empfinb- 
licher Schlag beigebracht werben könnte. Ein folcher würde, fo meinte Eugen, 
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die Wegnahme Cremona's fein, und auf dieſen ftarf befeftigten Pla war 
daher zunächit das Abjehen des Prinzen gerichtet. 

Bon einer Belagerung Cremona's mitten im Winter, mit einem fo 
Ihwachen Heere wie dasjenige Eugens war, konnte nicht im entfernteften 
die Rede fein. Auch ein Ueberfall mußte bei ver Stärke ver Befagung und 
der Nähe der übrigen franzöfifchen Heerlager für ven Angreifer nur äußerft 
gefahrvoll erfcheinen. Aber Hinderniffe, jo beträchtlich fie auch fein mochten, 
hatten Eugen noch niemals von der Verwirklichung eines Planes abge- 
fhredt, und der Umftand, daß Eremona dem feindlichen Heerführer Mar- 
ſchall Villeroy zum Hauptquartier diente, veizte ven Prinzen nur noch mehr. 

Schon jeit drei Monaten hatte der Felomarfchall Prinz Commerch 
in Cremona Verbindungen angefnüpft und durch den Priefter Antonio 
Eofoli, Pfarrer zu Santa Maria la Nova, erfuhr er, daß ein alter, Teer 
gelaffener und von der franzöfifchen Befagung gänzlich unbeachteter Waffer: 
canal die Feſtungswerke durchfchneide und mit vem Keller des Haufes des 
Pfarrers Eofoli in Verbindung ftehe. Eugen befchloß auf diefem Wege 
faiferliche Soldaten in die Stadt zu bringen und fi wo möglich in ven 
Beſitz verfelben zu fegen. Er wußte wohl, mit welchem Gegner er es zu 
thun hatte. Er war genau von der Fahrläffigkeit unterrichtet, mit der die 
Sranzofen der Bewachung Cremona's oblagen. Die Thore waren nur 
äußerft fchwach bejegt und auf ven Wälfen nicht einmal Wachen aufgeftelit, 
welche die Annäherung eines Feindes hätten bemerken und anzeigen können. 

Am 27. Jänner 1702 erhielt ver Feldzeugmeifter Graf Guido Star- 
bemberg Befehl, fich mit zweitaufend Mann Fußvolf in Marfchbereitfchaft 
zu fegen. Tags darauf wurden er und Prinz Vaudemont zu dem geheimen 
Kriegsrathe nach Quzzara berufen. Ihnen allein warb ver Anfchlag auf 
Cremona mitgetheilt. Mit ihnen berieth und verabrevete ber Prinz alles, 
was barauf Bezug hatte, bis in's Heinfte Detail. Nach beendigtem Kriegs- 
rathe eilte Starhemberg fogleich nach Uftiano, um die noch übrigen Vor— 
bereitungen zu dem großen Unternehmen zu treffen. Eugen aber ging nach 
Montagnana, ſich mit dem Feldmarſchall Prinzen Commerch zu befprechen, 
und fehrte von da, um Auffehen zu vermeiden, nach Luzzara zurüd. 

Am Abende des 31. Jänner traf Eugen in einem einzeln ftehenden 
Haufe, ungefähr eine Miglie von Uftiano gelegen, mit Commerch und 
Starhemberg zufammen. Die drei Kriegsfürften ritten num ihren Truppen 
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voraus und erwarteten biefelben in einem Heinen Häuschen, ungefähr 
zwölfhundert Schritte von Cremona entfernt. 

In dem tiefen Dunfel der ſtürmiſchen und regnerifchen Nacht vom 
legten Jänner auf ven 1. Februar rücten die zur Unternehmung befehligten 
faiferlichen Truppen, zweitaufend Dann Fußvolf nebft fünf Grenabier- 
Compagnien, zwölfhundert Küraffieren und einer Abtheilung Hufaren, 
zufammen ungefähr viertaufend Mann, über ven Oglio. Auf grundfofen, 
durch die andauernden Negengüffe aufgeweichten Straßen, aber troß ber 
Mühſeligkeiten doch immer frohen Muthes, zogen fie Gremona zu. Prinz 
Baudemont wurde mit zweitaufend Mann Fußvolk, einem Negimente 
Küraffiere und zwei Dragoner-Regimentern über ben Po gefenvet und 
erhielt Befehl, am rechten Ufer des Fluffes durch das Gebiet von Parma 
gleichfall8 gegen Eremona zu ziehen. Dort follte er fuchen, ven Brückenkopf 
wegzimehmen und über ben Po in die Stabt einzubringen. 

Schon nach zwei Uhr Morgens waren die Generale an bem Orte 
angelangt, an dem fie mit den Truppen zujammen treffen follten. Erſt 
nach fünf Uhr, ja zum Theil nicht früher als mit Anbruch des Tages 
famen bie legteren, durch den ungemein fchlechten Weg aufgehalten, vafelbft 
an. Der kaiferlihe Major Hofmann vom Regimente Gſchwind ſchlich fich 
bon einem vertrauten Führer geleitet, mit feinen Grenadieren in den langen 
aber faum zwei Schuh breiten Canal. Er hatte Befehl, fich darin und im 
Haufe Eofoli’8 jo lange verborgen zu halten, bis der Oberftwachtmeifter 
Graf Naſary vom Negimente Lothringen und der Oberftlieutenant Graf 
Kuefftein vom Regimente Herberjtein gleichfalls auf vemfelben Wege in 
bie Stabt eingedrungen wären. Hofmann hatte die Wache am Margarethen- 
Thore zu überfallen und fie, wo möglich ohne Lärm zu erregen, nieber- 
zumachen, das Thor zu öffnen und mit brei auffteigenden Feuerfäulen von 
dem Walle das Zeichen der geichehenen Vollziehung feines Auftrages zu 
geben. Graf Naſary follte die Hauptwache angreifen und übermwältigen, fich 
bes Rathhaufes bemächtigen und daſelbſt feftfegen. Oberftlieutenant Graf 
Auefftein war befehligt, vie Wohnung des Vicegouverneurs zu befegen und 
bie beiden andern Truppenabtheilungen fräftigft zu unterftügen. 

Der erft vor kurzem aus der franzöfifchen Gefangenfchaft zurüc- 
gefehrte Oberftlieutenant Graf Merch hatte mit zweihunvertfünfzig ber 
beften Reiter durch das geöffnete Margarethen-Thor zu brechen, vollen 
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Laufes die Stadt zu durcheilen und alles anzuwenden, um das Po-Thor 
zu gewinnen, burch welches dem Prinzen Vaudemont ber Eingang nad) 
Eremona geöffnet werben follte. Den übrigen Truppenabtheilungen war bie 
Ordnung, in welcher fie nach der Stadt zu ziehen, und ver Pla mit 
Genauigkeit angemwiefen, ven fie daſelbſt einzunehmen hatten. 

Alle hier genannten Offiziere entledigten fich ihres Auftrages mit dem 
beiten Erfolge. Die franzöfifhe Wache wurde nievergemacht und das Thor 
geöffnet. Im vollen Galopp, ven Säbel in ver Fauft, fprengte die kaiferliche 
Cavallerie durch vie Straßen ber Stadt auf die ihr angewiefenen Pläße. 
Der Reiterei folgte der Reft der Infanterie und befekte die wichtigften 
Poften. Eugen, Commerch und Starhemberg begaben fich nach dem Stabt- 
baufe, um die Bewegungen der Truppen zu leiten und wo möglich bie 
Uebermwältigung der Feinde zu verwirklichen. 

Dis jetzt war alles gelungen, aber das Schwerfte blieb noch zu 
thun übrig. Es handelte fich darum, fich gegen die überlegene Beſatzung 
bis zur Ankunft des Prinzen Vaudemont zu halten, diefem den Eingang in 
die Stadt zu Öffnen und dann den Feind entweder zur Ergebung zu zwin— 
gen oder ihn zu vernichten. 

Der Marfchall Villeroy, erft am Abende zuvor aus Mailand wieder 
bei jeinem Deere eingetroffen, lag noch zu Bette. Um fieben Uhr Morgens 
hörte er ganz in der Nähe feines Haufes brei oder vier Musfetenfchüffe 
abfeuern. In demſelben Augenblide ftürzte fein Kammerdiener in das 
Zimmer mit dem Schredensrufe: „Die Deutfchen find in der Stabt.“ 
Bilferoy fprang fogleich auf und verlangte nach einem Pferbe. Während er 
ſich anffeivete, und ber Lärm und das Feuern zunahm, gab er Befehl, all 
feine Papiere zu verbrennen, ein Auftrag, welcher von feinem Secretär 
ſchnell und pünktlich vollzogen wurde. Kaum volfftändig gekleidet, warf fich 
ver Marfchall auf das Pferd und eilte, nur von einem einzigen Pagen 
gefolgt, der Hauptwache zu. Plötzlich fah er fich von deutſchen Solvaten 
umringt und vom Pferbe geriffen. Sie ftritten ſich um ihn und jeder wollte 
ihn zum Gefangenen gemacht haben. Da warf fich ein faiferlicher Offizier 
in rother Uniferm, mit einer Partifane bewaffnet, zwifchen ihn und bie 
wüthenden Kriegsleute. Cs war der Irländer Mac Donel, Hauptmann im 
Regimente Bagni. Er befreite Villeroy aus feiner peinlichen Lage. Als 
aber ver Marſchall ihm zehntaufend Piftolen ſammt einem Regimente 
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verſprach, wenn er ihn aus der Gefangenſchaft befreien würde, da ſchlug 
der wackere Irländer alle noch ſo glänzenden Anerbietungen aus. Er 
benachrichtigte den Grafen Starhemberg, daß ein Gefangener von hohem 
Range ſich in ſeinen Händen befinde. 

Starhemberg eilte herbei, empfing Villeroh's Degen, und ließ ihn 
nach einem Haufe nahe am Margarethen⸗-Thore bringen, wo die Prinzen 
Eugen und Commerch ihn fogleich befuchten. Sie behandelten, wie e8 von 
ihnen zu erwarten war, den Marjchall mit größter Zuvorkommenheit, ver- 
hießen ihn jedoch bald wieder, weil die Dienftpflicht fie auf ihre Poften 
rief; Da Eugen fürchtete die Franzofen möchten verfuchen ven Marſchall 
zu befreien, fo ließ er ihn unter ftarfer Bedeckung nach Uftiano bringen. 

Denn ſchon hatte der Kampf, welcher unabläffig die Straßen ven 
Cremona burchtobte, eine für Eugen weniger günftige Wendung genommen. 
Mit grauendem Morgen hatte der franzöfifche Oberft Marquis d’Entra- 
gues fein Regiment auf dem Marktplage verfammelt um es in ven Waffen 
zu üben. Auf die Nachricht von dem Eindringen der Kaiferlichen wandte 
fich der Oberft gegen viefelben. Er wiverftand ihren erften Angriffen und 
gab ven franzöfifchen Solvaten Zeit, die Quartiere zu verlaffen und fich 
um ihre Fahnen zu fchaaren. Zwar wurden viele Offiziere und Solvaten, 
als fie ihren Sammelplägen zueilten, getöbtet, verwundet oder gefangen 
genommen. Unter ihnen war ver Generallieutenant Marquis de Erenan, 
der fpanifche Gouverneur bes Plates, Don Diego de Conchia, der Marechäl 
de Camp Graf Montgon. Dennoch zeigte fich auch hier wieder, was mili- 
tärifcher Geift und gute Disciplin in einem Heere auszurichten vermögen. 
Die franzöfifchen Soldaten, wenn fie gleich an vielen Orten fich ohne ihre 
Offiziere befanden, ordneten felbft ihre Reihen und wandten fich gegen ven 
Feind. Nach Villevoy’s Gefangenschaft und Crenans Sturz übernahm ber 
-Generalfieutenant Graf Revel ven Oberbefehl. Er entlebigte fich feiner 
fchwierigen Aufgabe mit unglaublicher Geiftesgegenwart und unerjchütter- 
lichem Muthe. Aber alle diefe Anftrengungen würden nichts gefruchtet 
haben, wenn. das Glück den Kaiferlichen günftiger gewejen und Eugens 
Berechnung vollftändig zugetroffen wäre. 

Alles hing davon ab und Eugen hatte ven größten Nachdruck darauf 
gelegt, daß das Po-Thor fchnell gewonnen und unerfchütterlich behauptet 
werde, um bem Prinzen Baudemont und feiner Streitmacht ven Einmarfch 


161 


in Gremona zu fichern. Mit ven Truppen, welche Baudemont herbeiführte, 
wäre die Ueberwältigung ver Befasung umausbleiblich geweſen. Oberft: 
lieutenant Graf Mercy hatte auch das Po-Thor im erjten Anlauf wegge- 
nommen. Da aber das Ffaiferliche Fußvolk unter dem Oberftlieutenant 
Baron Scherzer nicht fchnell genug folgen konnte, fo gelang es den im 
franzöfifchen Heere kümpfenden Irländern, fich des Thores wieder zu be- 
mächtigen. Nun vertheidigten fie den neu gewonnenen Poften mit unbe- 
fiegbarer Stanphaftigfeit, und beeilten ſich, die Brücke über ven Fluß 
durch Feuer zu zerftören. Mercy felbft, vor wenig Wochen erft durch 
Auswehslung aus der franzöfifchen Gefangenfchaft zurüdgefehrt, wurde 
von ben Yrländern ummungen und neuerdings gefangen. Das gleiche 
Schickſal traf den braven Mac Donel, als er im Auftrage Eugens feine 
Landsleute zur Ergebung und zum Uebertritte in Faiferliche Dienfte auffor- 
derte. Oberftlieutenant Baron Frepberg vom Küraffier-Regimente Taaffe; 
ber fich gleich Mercy mitten unter vie Irländer geworfen hatte, wurbe von 
dem Oberftlieutenant Mahoni aufgeforbert, fih zu ergeben. „ft denn 
heute ein Tag der Gnade,” rief ftolz der Kaiferliche Offizier. „In einer 
Stunde ift vielleicht feiner von euch mehr am Leben. Thut wad eure 
Pflicht ift." Und wieder gab er feinem Pferde die Sporen zum Angriffe, - 
ba ftürzte er, von mehreren Kugeln purchbohrt, tobt auf das Pflafter der 
Strafe ®). | | 

Mit Sehnfucht harrte inzwifchen Eugen des Prinzen Vaudemont. 
Er eilte jelbft auf ven Thurm des Ratbhaufes, um nach deſſen Annäherung 
auszufpähen. Hier ſah er bald, daß er ſich in Cremona nicht werde Balten 
können. Vaudemont war durch die Dunkelheit ver Nacht und die fchlechten 
Wege zu lange aufgehalten worden. Biel zu fpät vor Cremona angekom⸗ 
men, fand er die Brücke bereits zerſtört, und keine Fahtzeuge vor, um ſeinen 
Uebergang über den Po bewerkſtelligen zu können. Ohne Vaudemonts 
Beihülfe aber war keine Ausficht vorhanden, der weit überlegenen Beſatzung 
Herr werben zu können. Sie hatte faſt alle Häuſer beſetzt, und unterhielt 
von bort aus ein wohlgerichtetes Feuer auf die Faiferlichen Zruppen, welche 
unbebedt in ven Straßen und auf ver Pläten ftanden. Hiezu kam noch 
die Beforgnif, durch das Corps des Generallieutenants Crequi, welches 
fih auf die Nachricht von dem Weberfalle Cremona’s wahrfcheinlich im 
Anzuge dahin befand, von Uftiano abgejchnitten zu werben. 
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Zehn Stunden ſchon war von beiden Seiten mit heldenmüthiger 
Tapferkeit gekämpft worden und bereits begann die Munition zu mangeln. 
Da beſchloß Eugen, Cremona wieder zu verlaſſen. Um fünf Uhr Nach— 
mittags trat er den Rückzug an, welcher in beſter Ordnung bewerfftelfigt 
wurbe. Die Reiterei eröffnete und das Fußvolf ſchloß ven Zug. Das 
legtere befehligte Guido Starhemberg, welcher alle Angriffe ver verfolgen: 
ben Feinde kraftvoll zurüdwarf. Der Brand einer in Flammen aufgehen- 
ber» Caferne, in ber viele franzöfifche Soldaten einen jammervollen Tod 
fanden, vierte den faiferlichen Truppen als furchtbare Leuchte, den Aus- 
marſch zu vollziehen. Sie führten neunzig Officiere und vierhundert Sol- 
daten als Gefangene, fieben Standarten und fünfhundert Pferde als 
Beute mit fich fort >). 

An Todten und Schwerverwundeten hatten bie Franzofen zwölf— 
hundert Mann verloren, zu welchen ver wenige Tage darauf an feinen 
Wunden gejtorbene Generallieutenant Marquis de Erenan zu rechnen ift. 
Die Kaiferlihen aber büßten ſechshundert Mann ein, unter ihnen ven 
Generalfelowachtmeifter Graf. Dietrichftein, ven Oberft Graf Leiningen 
und ben Oberftlieutenant Baron Freyberg. Unter den breihundert Sol 
baten, welche als Gefangene in Cremona zurücdblieben, war nebft ven 
Oberftlieutenants Grafen Merch und Kuefftein auch ver brave Mac Donel. 
Eugen beeilte fi), die Auswechslung des leßteren zu bewerfftelfigen,, und 
er erwirfte ihm beim Kaiſer die wohlverbiente Beförderung zum Oberſt⸗ 
fientenant. Auch die beiden Männer, durch deren Vermittlung ihm der 
Anſchlag auf Eremona möglich geworden war, Eofoli und Codecaſa, em» 
pfahl ver Prinz mit Wärme der Gnade des Monarchen. 

Der Marſchall Villeroy wurde während feiner Gefangenfchaft mit 
größter Zuporfommenheit behandelt. Eugen fandte ihn unter Begleitung 
des Hauptnanns Baron Heinbl nad Innsbrud, wo er den Stamferhof 
bewohnte. Bon Innsbrud aber wurde ver Marfchall wegen der zu großen 
Nähe Baierns, mit welchem man die Anknüpfung gefährlicher Verbin- 
dungen fürchtete, nach Gray gebracht. Hier durfte er feinen Degen 
tragen und ungehindert die Wohnung verlafjen. Nah neun Monaten 
ichenkte ihm der Kaifer vie Freiheit ©). Der Rittmeifter Baron Zierotin 
geleitete ihn nah Malland, von wo er nach Frankreich zurückehrte. Von 
hier ſandte er dem Prinzen Eugen den Betrag von fünfpigtäufend Livres 
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als das vertragsmäßig feftgefeßte, feinem Nange entfprechende Löſegeld. 
Diefer aber, welcher wußte, daß ver Raifer ven Marfchall ohne. Löſegeld 
freizugeben befchloffen hatte, ftellte alffogleich die Summe zurüd ”). Der 
- König von Frankreich, der feinem Gegner an Edelmuth nicht nachftehen 
wollte, gab num, gleichfalls ohne Löfegeld zu nehmen, den Faiferlichen 
Geſandten Grafen Waloftein frei, welcher auf der Rüdfehr von Portugal 
durch franzöfiiche Schiffe gefangen genommen worden war. 

Wie es fich bei den Franzofen von jelbft verfteht, jo wurde bie Ver— 
eitlung der Unternehmung auf Cremona einem Siege gleich von ihnen 
auspofaunt. „Sch laffe fie immer damit prahlen,” ſchrieb Eugen an ben 
faiferlichen Botjchafter in Venedig, Grafen Berka, „weil ich wohl weiß, 
„daß es ihnen nicht von Herzen geht ?)." Und der Prinz hatte Recht, 
denn nicht Siegesfreude herrfchte in den Gemüthern der Feinde, fondern 
Mißtrauen und Niedergefchlagenheit bemächtigten fich ihrer. Die Verwegen- 
beit des Anfchlages erfchien ihnen ganz unbegreiflih, und von einem 
Gegner, der folhen Wagniffes fich erfühnte, glaubten fie auf alles gefaßt 
fein zu müffen, | 

Die Verwirrung und die Muthlofigleit, welche die Franzofen 
. ergriffen hatten, machten fich auch in ihren Bewegungen fund. Unver⸗ 
züglich gaben fie die von ihnen bejegte Linie am Dglio auf. Eugen - 
bemächtigte ſich fogleich der von ben Franzoſen verlaffenen Orte an 
diefem Fluſſe, dann Viadana's und Caſalmaggiore's am Po. Ein nicht 
unbedeutender Vorrath von Munition und Proviant wurde daſelbſt erbeutet. 
Prinz Vaudemont nahm auf feiner Rückkehr von Cremona Buſeto im 
Herzogthume Parma weg, und machte die dortige Beſatzung zu Kriegs— 
gefangenen. 

So hatte Eugen die Franzoſen gezwungen, ſich hinter die Adda zu— 
rückzuziehen, und ihm das ganze Land zwiſchen dieſem Fluſſe und dem 
Oglio einzuräumen. Nur Cremona, Soncino und Sabionetta waren noch 
vom Feinde beſetzt. Eugen war dadurch im Stande, die Blokade von 
Mantuaga und Goito mit geringerer Gefahr und weniger Truppen fortzu⸗ 
fegen. Durch nichts mehr war feine Verbindung über den Garbafee und 
Zirol mit den faiferlichen Erbländern gehindert, und er durfte nun hoffen, 
daß bie Berftärfungen und die Zufuhren, die man ihm von dort DEIN 
ihn ungehinbert erreisben könnten. 
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Denn die eine Ueberzeugung hatte der Prinz aus dem Mißlingen ver 
Unternehmung auf Cremona gefchöpft, daß er zu ſchwach war, um einem 
fo weit überlegenen Feinde gegenüber auf große Erfolge hoffen zu können. 
Die Kühnheit der Entwürfe, vie Energie in der Ausführung, dasjenige, 
was fein eigenes Felpherrntalent ihm an die Hand gab, die Tapferkeit ver 
Generale und die Vortrefflichkeit feiner Truppen, alles pas waren Faktoren, 
die gewaltig in die Wagfchale fielen. Aber an ver Hauptfache, der mate- 
riellen Kraft, an der Anzahl der Truppen fehlte e8 zu fehr, als daß Eugen 
auf irgend ein Gelingen feiner Plane hätte rechnen können. Würde er im 
Stande gewefen fein, mehr Truppen auf die Unternehmung gegen Cremona 
zu verivenden, fo würde er diefen wichtigen Plaß ben Franzoſen mit Ge— 
wißheit entriffen haben. Diefe Betrachtung war Urſache, daß Eugen fich 
nun mit Entjchiedenheit gegen das Verlangen des Faiferlichen Hofes aus: 
fprach, von feinem Heere ein Armeecorps nach Neapel zu entfenven. 

Hier war nach König Karls Tode Philipp von Anjou durch den Vice: 
könig Mevinaceli als König anerkannt worden. Das Volk verhielt fih An- 
fangs fchweigend, bald aber begammen, insbefondere im Abel, die Sym— 
pathien für das Haus, Defterreich fich Tebhaft zu regen. Eugens glänzen- 
der Feldzug in Oberitalien ermuthigte die Hoffnungen, und Don, Giuſeppe 
Capece ging insgeheim als Bevollmächtigter des neapolitanifchen Adels 
nah Wien. Die Neapolitaner erboten fich, das Joch Philipps abzumwerfen 
und ven Erzherzog Karlals König anzuerkennen, wenn die von dem früheren 
Herrſcher ertheilten Freiheiten beftätigt, neue bewilligt und in&befondere 
ben Theilnehmern an der geheimen Verbindung angemefjene Belohnungen 
zuerfannt würden. 

Der Raiferhof ging auf die gemachten Vorjchläge ein und verfprach 
die Entjendung von Truppen nach Neapel. Dorthin war Capece zurüdge- 
fehrt, ihm folgte fein Bruder Girolamo, Oberſt in Faiferlihen Dienften, 
und Chaſſinet 9), früher öfterreichifcher Botfchaftsjefretär zu Rom. Jacopo 
Gambacorta, Fürft von Machia, ein ehrgeigiger junger Mann, von großer 
Beredſamkeit uud allen jenen Gaben, welche zur Leitung einer Verſchwörung 
nöthig find, war das Haupt derſelben und gab ihr feinen Namen. Am 6. 
Dftober 1701 ſollte die Empörung ausbrechen. Den Bicefönig aus dem 
Wege räumen, die Cajtelle von Neapel befegen, ven Erzherzog Karl zum 
Könige ausrufen, die weithin zerftreuten fpanifchen Streitkräfte überwäl— 
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tigen und das Land bis zur Ankunft der kaiſerlichen Truppen regieren, das 
waren die Pläne der Verſchwornen. Faſt der ganze Adel des Königreiches 
gehörte zu ihnen. 

Aufgefangene Briefe des Cardinals Grimani an einen der Verſchwor—⸗ 
nen entdedten dem Vicekönige das Geheimniß. An feinen Maßregeln er- 
fannte man, daß er um alles wuhte. Um ihm nicht längere Zeit zu Ver— 
theidigungsanftalten zu laffen, entſchloß man fich fchon am 22. September 
loszufchlagen. Aber ver Aufftand, einzig und allein vom Adel ausgehend, 
fand nur geringe Unterftügung im Volke. In dem Kampfe, der fich entjpann, 
blieb, weil ihm bisciplinirte Truppen zu Gebote ftanden, der Herzog von 
Medinaceli Sieger. Der Fürft von Macchia und Andere entflohen, Chaf- 
finet und der faiferliche Oberft Don Carlo di Sangro wurben gefangen, 
der erftere über Toulon nach Paris gefchleppt und dort in die Baſtille 
geworfen !®), ver lettere enthauptet. Eine jehr große Anzahl Verſchworner 
büßte das Unternehmen mit dem Tode over mit langwierigem Kerfer. Allen 
wurden ihre Befigthümer genommen '"). 

Die furchtbare Strenge, mit welcher die Regierung ſich an ven Auf- 
ftändifchen rächte, erregte das Mitgefühl des nenpolitanifchen Volkes. 
Schwer bereute es, den Adel im Stiche gelaffen zu haben. Immer höher 
ftieg die Unzufriedenheit, immer dringender wurbe das Verlangen beim 
Raiferhofe um Entjendung eines Armeecorps nach Neapel, welches durch 
jeine Anwefenheit eine neue Schilverhebung ermöglichen und ihr günftigen 
Erfolg fihern follte. 

Neapel zu erwerben und fich dadurch auch den Weg nach Sieilien zu 
bahnen, konnte dem Kaiferhofe nur eine höchft erwünſchte Ausficht fein. Um 
die Befignahme des erfteren Yandes zu bewerfftelligen, verlangte man von 
Eugen ein wohl ausgerüftetes Heer von zehntaufend Dann unter ven Befehlen 
des Feldmarfchalls Prinzen Commerch. Eugen hatte, als dieſe Forderung 
an ihn gelangt war, Feine Gegenvorftellungen erhoben, ſondern mit ben 
Vorbereitungen zur Zufammenfegung des nach Neapel bejtimmten Armee- 
corps begonnen. Nun aber, nachdem bei der Unternehmung auf Eremona 
wieder die geringe Anzahl der Truppen fi aufs empfinplichfte fühlbar 
gemacht hatte, über welche dem Prinzen zu disponiren vergönnt war, 
erflärte er im Einverftändnijje mit Commerch und allen übrigen Generalen, 
daß es durchaus nicht rathſam fei, das Armeecorps nach Neapel abgehen 


zu laffen, bevor es nicht durch andere Truppen wirklich erjegt fei 1%). Er 
würde fonft mit jo geichwächten Kräften nicht einmal vertheidigungsweife 
vorgehen fönnen, fondern alle Eroberungen aufgeben müjjen, wodurch dann 
auch das nach Neapel zu entjendende Corps von der Verbindung mit Ober- 
italien und den Erblänvdern gänzlich abgefchnitten würde. 

Zu Wien konnte man fich der Erfenntniß nicht verfchliegen, daß Eugen 
Recht habe und die Expedition nach Neapel unter ben obwaltenden Umftän- 
den nicht vurchführbar fei. Daß dem jedoch jo war, verjtimmte ven faifer- 
lichen Hof. Dan verhüllte viefes Gefühl fogar Eugen gegenüber nicht ganz, 
jo unfchuldig der Prinz an den Verhältniffen auch war, welche die Entjen- 
bung des Armeecorps nach dem ſüdlichen Italien verhinderten. Ueberhaupt 
bereitete ihm dieſe neapolitanifche Frage mehrfache DVerlegenheit. Flücht- 
linge aus jenem Lande, Vornehme und Geringe, Reiche und Arme, ftröm- 
ten in großer Anzahl nach Eugens Heerlager. Der Erſte im Range unter 
ihnen, der Marchefe von Pescara und Vaſto, vom Kaifer zum Feldmar—⸗ 
ſchall erklärt, wollte in diefer Charge beim Heere dienen, und Eugen hatte 
große Mühe ven Marchefe, welcher nicht die geringjte militäriſche Kennt- 
niß und Erfahrung befaß, von dieſem Entſchluſſe abzubringen 12). Mit 
den Neapolitanern geringeren Standes wußte er gar nichts anzufangen, 
denn zu dem Eintritte in die Regimenter waren fie nicht zu bewegen und 
taugten auch nicht dazu, indem fie die Anftrengungen jcheuten und nur 
geringe Neigung zum Soldatenſtande zeigten 14). So vermehrten fie nur die 
Anzahl derjenigen, für deren Ernährung Eugen Sorge tragen mußte, bei 
der Armuth der Kriegskaſſe eine nur ſchwer zu bewältigende Aufgabe. 

Der Prinz hatte um fo mehr Urfache gehabt, ſich gegen eine Schwä- 
chung feiner Kräfte zu verwahren, als Franfreich in demſelben Augenblide 
die größten Anftrengungen machte, fein Heer in Italien neuerdings anfehn- 
lich zu verftärfen. Zudem hatte Eugen durch die Unternehmung auf 
Cremona bei ver feindlichen Armee eine Veränderung hervorgerufen, die 
Niemanden mehr als ihm ſelbſt zum Nachtheil gereichte. Er hatte den Frans 
zojen ihren Oberfelcheren geraubt, und was diejelben Anfangs als Verluft 
und Schande angefehen, zeigte jich bald als unfchägbarer Vortheil für fie. 
Das Spottlied hatte ganz Recht, welches die Franzofen damals fangen, 
und in dem fie fich felber glüdlich priefen, daß fie Eremona behauptet, 
ihren Feldherrn aber verloren hätten '>). 


IB. 


Unmittelbar nachdem Ludwig XIV. die Nachricht von der Gefangen» 
nehmung des Marjchalls Villeroy erhalten Hatte, war auch bie Wahl des 
Nachfolgers fchon getroffen. Der Herzog Ludwig von Vendome erhielt ven 
Dberbefehl über das franzöfifche Heer in Italien. Bon Freude erfüllt über 
diefe Auszeichnung, eilte ver Herzog an den Ort feiner neuen Beftimmung. 
Schon am 18. Februar traf er zu Mailand ein. 

Ludwig von Vendome und fein Bruder, der Großprior Philipp, 
waren Enkel König Heinrichs IV. von Frankreich durch deffen Geliebte, 
bie reigende Gabriele d’Estr&es. Sie waren Söhne jenes Mercoeur, ber 
ſich während der Fronde zuerft an Mazarin anfchloß, und der fchönen Laura 
Mancini, der älteften unter Eugens Tanten, fomit deſſen nächfte Vettern. 
Der ältere der Brüder, Ludwig, war von mittelmäßiger Größe und edler 
Geſichtsbildung, etwas beleibt, aber Fräftig und gewandt, mit natürlichem 
Anftand in Gang und Haltung. Er befaß viel Verftand und obgleich er 
denfelben nie durch Erwerbung von Kenntniſſen gefchärft hatte, doch ein 
meiſt richtiges Urtheil über Menfchen und Dinge. Die Natur hatte viel 
für ihn, er nichts für fich gethan. Sie hatte ihm die meiften Talente 
verliehen, welche ben bedeutenden Feldherrn ausmachen. Er war perfönlich 
tapfer, voll Unternehmungsgeift und Geſchick, die Plane feines Gegners 
zu ergründen, ausbauernd in wiberwärtiger oder gefährlicher Lage. Dabei 
war er voll Sorgfalt für das Wohl feiner Soldaten, theilnehmend und 
berablafjend im Umgange mit benfelben, und daher mit Reidenfchaft von 
ihnen geliebt und verehrt. 

Aber diefe fchönen Eigenschaften wurden durch eben fo viele tadelns⸗ 
werthe verbunfelt, und es war eigenthämlich zu ſehen, wie Vendome 
bald bie eine bald die andere Seite feines Charakters hervorkehrend, 
von Zeit zu Zeit als ein ganz anderer Menfch erfchien. Oft gab er fich 
einer Unthätigfeit und Unvorfichtigfeit hin, bie feine fonftigen Felpherrn- 
gaben faft werthlos machten. Er konnte dann von einer Trägheit und 
Sorgloſigkeit fein, die alle Begriffe überftieg. Sein gewinnendes Äußere 
verunftaltete er durch eine Vernachläſſigung feiner felbft, vie ganz unglaub- 
lich war. Seine abſtoßenden, wahrhaft chnifchen Sitten erwedten ihm viele 
Gegner. Diefe wurden durch die Raubheit, welche er, für die Soldaten voll 
Freundlichkeit und Güte, nicht felten gegen Männer von Rang und Einfluß 
zeigte, nur noch erbitterter 1e). Niemand aber wagte es zu bejtreiten, daß 
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der Herzog von Vendome, wenn er fich felbft zu bemeiftern fuchte, Ausge- 
zeichnetes zu leiften im Stande war, und fein letter Feldzug in Spanien 
hatte davon glänzende Proben gegeben. Da er nun mit wahrem Enthufias- 
mus den Oberbefehl in Italien übernahm, jo glaubte der König fich von 
ihm die beften Erfolge verfprechen zu dürfen. 

Dieß war ver Feldherr, welchen Eugen fich nun plöglich gegen- 
über geftelit fah. Er wußte wohl, wen er num zu befümpfen hatte und daß 
Ludwig von Vendome ein ebenbürtigerer Gegner war als der gefangene 
Villeroy. Die beiven Prinzen waren nahe Blutsverwandte, fie hatten fich 
von Jugend auf gekannt und oft mag der um neun Jahre jüngere Eugen 
mit Neid zugehört haben, wenn ber ältere Vetter, ver jchon feit feinem 
zwölften Jahre im franzöfifchen Heere diente, feine friegerifchen Erlebniffe 
erzählte. Nun hatte er ihm nicht bloß wader nachgeftrebt, er war ihm ſogar 
porangeeilt auf der Bahn ver Ehre, und die wechjelfeitige Achtung vor dem 
Gegner mag beide Feldherrn angefpornt haben, alles anzuwenden, um ben 
ſchweren Kampf mit Ehren zu beftehen. 

Leider waren die Streitkräfte, welche fie fich entgegen zu ftellen hatten, 
fo fehr verfchieden, daß Eugen alle Hülfsmittel feines reichen Geiftes und 
feines überwiegenden Talentes aufbieten mußte, um dem weit überlegenen 
Feinde auch nur einiger Maßen Wiverftand leiften zu können. Unabläffig 
wurde das feindliche Heer verftärkt und fchon betrug es, die Spanier und 
Piemontefen eingerechnet, achtzigtaufend Mann, während Eugen noch immer 
nicht über mehr als achtundzwanzigtaufend Soldaten zu gebieten hatte 17), 
Bon diefen mußten noch gegen fünftaufend Mann zur Fortjekung der 
Blofade von Mantua und eben fo viele zur Bewachung der feiten Plätze 
verwendet werden, welche fich im Beſitze der Kaiferlichen befanden. Das 
ungeheure Mißverhältniß war in die Augen fpringend. Die Verſtärkung 
des Heeres und deſſen beſſere Ausrüftung bilpeten daher den Gegenjtand 
fortwährendber dringender Bitten und nachvrüdlicher VBorftellungen Eugene 
am Kaiferhofe. 

Hier aber etwas zu erreichen, war eine fchwerere Aufgabe, als mit 
wenig Soldaten einen zahlreichen Feind zu ſchlagen. Der Kaiſer felbft hatte 
gewiß die evelften Abfichten und ven beften Willen, aber er befaß nicht mehr 
die erforderliche Kraft und Energie, um in einer Zeit fo großer Berrängniß 
bie fchwerfällige Staatsmafchine in geregeltem Gange zu erhalten. Die 
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langwierigen Kriege gegen Frankreich und die Pforte, die Aufftände in 
Ungarn, und jo manche andere Urfachen hatten die Finanzen des Kaiſers 
in den bedauerlichften Zuftand verfegt. Die Truppen mußten oft Monate 
lang auf ihren Sold warten, niemals war ein der feindlichen Armee 
gewachjenes Heer vorhanden, nie war e8 mit den nöthigen Bepürfniffen 
zur Kriegführung verjehen. Insbejondere war die Yage der Faiferlichen 
Feldherrn feit dem verfloffenen Jahre um vieles fchlechter geworden. Hatten 
fie auch früher oft Entbehrungen "erdulden und wiederholt und dringend 
um Geld und Kriegserforderniffe bitten müffen, jo war doch der Präfident 
des Hoffriegsrathes, Ernft Rüdiger Starhemberg, zu nachprüdlicher Ver: 
tretung ihrer Interefien ſtets bereit gewejen. Doch diefe Stimme war nun 
verhallt. Im verfloffenen Jahre war Starhemberg geftorben und der 
Oberſthofmarſchall Heinrich Franz Graf Mannsfeld, Fürft zu Fondi, 
faiferlicher Feldmarſchall und geheimer Rath, hatte die Stelle eines 
Präfidenten des Hoffriegsrathes erhalten. 

Diefer Poften galt zwar nicht dem Range, aber der Wejenheit nach 
für den erjten am Hofe des Kaifers. Nicht nur die ganze Leitung des 
Militärwefens hing von demjenigen ab, der ihn befleidete, er hatte auch 
ſonſt die erjte Stimme in den öffentlichen Angelegenheiten, und fo groß war 
das Anfehen diefer Stelle auch im Auslande, daß die Pforte, mit welcher 
in jenen Zeiten fo häufige und wichtige Verhandlungen ftatt hatten, ihre 
Mittheilungen und Anträge immer an den Präfiventen des Hoffriegsrathes 
richtete. Denn feine Stellung, fo meinte fie, füme derjenigen gleich, welche 
bei ihr der Großweſir befleive. 

Es ift Teicht begreiflich, daß bei Erledigung eines ſolchen Poſtens fich 
zahlreiche Bewerber um denſelben einfanden. Der gewichtigfte unter den— 
jenigen, welche nach Starhembergs Tode auf die von ihm befleivete Stelle 
Anfpruch machen konnten, war chne Zweifel das Haupt der faiferlichen 
Generalität, ver Generallieutenant Markgraf Ludwig von Baden gewefen. 
Aber in den früher fo innigen Beziehungen des Markgrafen zu vem Kaiſer— 
hofe war in legterer Zeit mehrfache Verjtimmung eingetreten. Die Hal- 
tung, die derjelbe als deutfcher Neichsfürft gegen den Kaiſer in der Ange- 
fegenheit wegen Verleihung der neunten Kurwürde an Hannover angenom— 
men batte, der Ungeftüm, mit dem er auf Bezahlung der Rückſtände feiner 
Bezüge drang, welche jährlich die damals höchſt beträchtliche Summe von 
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achtzigtaufend Gulden betrugen 1°), hatten des Kaifers früher fo warme 
Zuneigung zu Ludwig von Baden nur vermindern können. Die Reklamation 
bes Markgrafen wegen feiner Bezüge war zwar vor kurzem in gütlichem 
Wege gejchlichtet und er zur Rückkehr an den Hof und zur Uebernahme 
des Oberbefehls im beutjchen Reiche bewogen worden. Er hatte jedoch den 
Kaiſer diefe Willfährigfeit theuer genug bezahlen laffen. Die Aufhebung des 
Sequefters über Habeln, die Belehnung mit der Landvogtei Ortenau und 
die Zufage einer jährlichen Rente von zweimalhunderttaufend Gulden war 
der geforderte Preis !?). 

Es jcheint, daß in biefen fchweren Bebingungen fchon eine Art Ent- 
ſchädigung für den Entgang des Poſtens eines Präfidenten des Hoffriegs- 
rathes liegen follte. Denn e8 war am Kaiferhofe immer, und mit Recht, 
für bedenklich angejehen worben, in vie Hände eines felbftftändigen Fürften 
bie beiden höchften Würden im faiferlichen Kriegswefen, die des General- 
lieutenants und des Präfidenten der oberjten Militärbehörde gelangen zu 
laffen. Die gleiche Rücficht war Urfache geweſen, daß nach Montecuccoli's 
Tode Karl von Lothringen zum Generallieutenant, ver Markgraf Hermann 
von Baden aber zum Chef des Hoffriegsrathes ernannt worden war. Hiezu 
fam noch das Andenken an die Präfidentichaft des letteren, ber fein hohes 
Amt zur Untergrabung der Stellung des faiferlichen Generallieutenants 
Herzogs von Lothringen mißbraucht hatte. Man war wenig geneigt, ben 
Neffen an jenen Plat zu ftellen, an welchem ver Dheim fo viel Unheil ange- 
richtet hatte. Wenn aber die Bewerbung des Markgrafen Ludwig hinmweg- 
fiel, fo war e8 fchwer, denjenigen zu finden, der einen jo wichtigen Poften 
in jeder Beziehung auszufüllen im Stande war. Der tüchtigfte dazu, Prinz 
Eugen, mochte noch zu jung erjcheinen, um ihn zum Vorgefegten fo vieler 
weit älterer Feldmarſchälle zu ernennen. Auch mag er, von manchen noch 
immer al8 Fremder angefehen, aus viefem Grunde feine Widerfacher 
gehabt haben. Caprara war vor kurzem geftorben, und fo wurde denn 
Mannsfeld zum Präfidenten des faiferlichen Hofkriegsrathes ernannt. 

Leider fonnte diefe Wahl durchaus Feine glüdliche genannt werden. 
Mannsfelds Verdienſt beftand darin, daß er ein alter, treuer Diener der 
faiferlihen Familie war, dem Haufe Defterreich überhaupt, ver Berfon bes 
Kaiſers Leopold insbefondere innig ergeben. Mit der Neigung, welche ver 
Kaifer denjenigen immer zu erhalten gewohnt war, die er fchon von Jugend 
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auf kannte und mit denen er ſtets in naher Berührung geſtanden hatte, war 
Leopold dem Grafen Mannsfeld zugethan. Für Bekleidung von Hofwürden 
war berfelbe vaher auch wie gemacht, das ſchwere Amt, das ihm nun über- 
tragen wurde, fonnte er nicht ausfüllen. Von feinen kriegerifchen Dienft- 
leiftungen wußte man nicht zu erzählen, er hatte feinen Namen im Heere, 
fein Anfehen bei ven Generalen. Bei ver Unentjchloffenheit des Kaifers 
hätte es eines Mannes bedurft, der mit wahrem Feuereifer die Gefchäfte 
betrieben und durch fie feine Thätigfeit in rafcheren Gang gebracht hätte. 
Mannsfeld war alt, gebrechlich, immer voll Aengftlichkeit und Bedenken, 
ſelbſt zu feinem Entfchluffe zu bringen. Um wie viel weniger vermochte er 
Andere dazu anzutreiben. Er felbft fchien feine Unzulänglichkeit zu dem 
ſchwierigen Poften, den er übernommen hatte, wohl zu fühlen 2°). Für die 
Andern war fie ohnedieß ſchon lange fein Geheimniß mehr. 

Jetzt erſt ſahen die Generale ein, was fie an Rüdiger Starhemberg 
verloren hatten, mit dem fie, als er noch lebte, nie recht zufrieden geweſen 
waren. Hatte er gleich nicht immer helfen können, fo war doch ſtets ge- 
heben, was im Bereiche ver Möglichkeit lag. Er hatte die Bitten und 
Begehren ver Generale beim Kaifer nachdrücklich unterftügt, ihre Berichte 
und Anfragen niemals lange unbeantwortet gelafjen. Jetzt aber blieb Eugen, 
wie er felbjt bezeugt, Monate lang ohne Weifung, und wenn eine folche 
wirklich fam, jo waren bie in feinen Berichten befonvders betonten PBunfte 
gar feiner oder nur einer ſehr oberflächlichen Beiprechung gewürdigt *). Es 
fa fo weit, daß Eugen die Heberzeugung faßte, feine Berichte würden dem 
Kaiſer, ver ja während des legten Türkenfeldzuges auf jeve Anfrage fo ſchnell 
und beftimmt erwiedert hatte, gar nicht mehr vorgelegt. In vertraulichen 
Schreiben fprach der Prinz ganz unummunden feine Anficht aus, daß eine 
andere Befegung der Stelle eines Präfiventen des Hoffriegsrathes täglich 
nothwenbiger werde. „Wenn nicht Jemand küme, der das Kriegswejen beim 
„Hofe mit Eifer behandle, fo müßten die Armeen völlig zu runde gehen, 
„und mit dem Ruin verfelben ver Kaifer fich in Gefahr befinden, nebit der 
„Ehre feiner Waffen Krone und Scepter, Land und Xeute zu - ver- 
„lieren 22).“ 

Da ihm durch den Hoffriegsrath feine Abhülfe feiner Beſchwerden 
wurde, fuchte Eugen feine Bitten und Klagen in außerordentlichem Wege 
por ben Thron zu bringen. Er fchrieb an den Pater Bifchoff, den Beicht- 
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vater des römischen Königs, der ihm als ein wohldenfender Dann gefchil- 
dert worden und deſſen Einfluß auf den Kaifer fowohl, als auf ven König 
Joſeph wohlbefannt war 2). Solche Mittel mußte Eugen ergreifen um 
den Monarchen von dem Elende in Kenntniß zu fegen, welches bei vem 
Heere berrfchte. Doch auch diefer Weg erwies fich minder günftig, als 
Eugen vielleicht gehofft hatte, indem er ihm einfchlug. Der fromme Priejter 
wollte fich entweder in Dinge nicht einmifchen, die ihn nichts angingen, 
oder auch er beſaß nicht Kraft und Macht genug, um Leben und Thätigfeit 
in diejenigen zu bringen, welche in Apathie wie verfunfen zu fein fchienen. 

Keinen glücklicheren Erfolg hatten die Zufchriften, welche Eugen an 
die einflußreichiten Beamten ver oberjten Finanz und Militärbehörven, an 
den Hoffammerrath von Palm umd ven Hoffriegsrath Locher von Linden: 
heim richtete. Nur wenig wurde erreicht, num jparfam gingen die fo dringend 
nothwendigen Gelver ein, nur langfam, in unvollftändiger Anzahl und 
unvollfommener Ausrüftung bewegten fich die Regimenter, welche zur Ver— 
ftärfung des Faiferlichen Heeres in Italien beftimmt waren, dem Kriegs— 
Ihauplage zu. 

Nachdem die einpringlichjten ſchriftlichen Vorftellungen ohne Refultat 
geblieben waren, fandte Eugen einen Mann feines perfönlichen Vertrauens, 
den Felodmarfchall » Lieutenant Grafen Johann Palffy nach Wien. Palffy 
war beauftragt die Schwäche des Heeres, ven Mangel den es litt, und die 
Größe ver Gefahr, welche eine folche VBernachläffigung nach fich z0g, dem 
Kaiſer und den einflußreichiten Berfonen nachdrücklich vorzuftellen, ſchleunige 
und durchgreifende Abhülfe zu erwirfen. Insbejondere hatte Palffp Befehl, 
alles anzuwenden, um den römifchen König Joſeph, welcher ein Lebhafter, 
thatendurftiger Fürft war und felbft gegen Frankreich in’s Feld zu gehen 
beabfichtigte, zu bewegen, nach Italien zu fommen und dort dem Feldzuge 
beizuwohnen. Denn Eugen wußte wohl, daß demjenigen Heerlager, in wel- 
chem der Sohn des Kaiſers und der Erbe feiner Kronen fich befänve, vie 
Berjtärfungen, die Gelvhülfen und alle übrigen Erforderniffe der Kriegs- 
führung vorzugsweife würden zugewendet werben. 

Schon ale Mitglied einer der wenigen vornehmen Familien Ungarns, 
welche in ven trübften Zeiten dem Kaiferhaufe unverbrüchlich treu geblieben 
waren, ftand Palffy bei dem Kaifer in Gunft, bei dem Hofe in Anfehen. 
Seine perfönlichen Eigenfhaften und Verdienſte fonnten die vortheilbafte 
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Meinung nur vollftändig rechtfertigen, die man zu Wien von ihm hegte. 
Dennoch ward e8 Palffy nicht leicht, beim Kaifer Zutritt zu erlangen. Als 
ihm dieß mit größter Mühe endlich gelungen war, nahm ihn Leopold T. 
fehr gnäbig auf und ermunterte ihn, fich freimüthig und unummunden aus- 
zufprechen. „Es bleibt bei uns allein,” fagte ihm der Kaifer, „und ihr habt 
„mich nicht zu fürchten.” Mit größter Aufmerkfamfeit hörte er Palffy’s ums 
faffenden Bericht und verfprach alfes zu thun, was in feiner Macht liege, 
um bie verlangte Hülfe zu gewähren, „denn die Nothivendigfeit verjelben 
„ſehe er volljtändig ein.” 

Mit Recht beforgte jedoch Paͤlffy, daß e8 nur bei ven Berfprechungen 
bleiben werde. Denn die Kaiferin Eleonore, welche wegen ihres Einfluffes 
auf Gemahl und Söhne ein gewichtiges Wort mitzufprechen hatte, und König 
Jofſeph felbjt zeigten fich der vorgefchlagenen Reife des lekteren nach 
Italien durchaus abgeneigt. Joſeph wollte gar nicht davon reden hören und 
er hatte jo Unrecht nicht, denn es kann nicht bejtritten werben, daß ber 
eigentliche PBlaß des römifchen Könige im deutſchen Reiche fich befanv. 
„Da werben venn,” fügte Palffy feinem Berichte hinzu, „die übrigen fai- 
„serlichen Völker wohl auch in das Reich beftimmt fein. Ihre Majeftäten 
„die Kaiferin und der König haben mich gefragt," fährt Palffy fort, „ob 
„es denn wahr fei, daß Eure Durchlaucht fo grau werben und fo übel aus- 
„ſehen. Worauf ich ihnen erwiedert, wie es anders fein Fönne, indem man 
„Ihnen weder mit Antwort auf Ihre Schreiben, noch mit Geld und ande— 
„ren Nothwendigkeiten zuhalte.“ 

Den Präſidenten Grafen Mannsfeld fand Palffy fo frank ausſehend, 
„daß er faum wieder zu erfennen fei, und dieß nur aus Kummer über die 
„üble Nachrede, die er vom Hofe fowohl als dem Volke zu erdulden habe.“ 
Auch zu ihm konnte Paͤlffy nurnach mehrtägigem fruchtlofem Warten gelangen. 
Graf Mannsfelo verlangte, Eugen jolle fich einftweilen vertheivigungsweife 
verhalten, bis man ihm Berftärfungen zufchiden könne. Freimüthig ent: 
gegnete Palffy vem Präfidenten „wie es denn ihm gefallen würde, wenn er 
„nach fo vielen ruhmvollen und fiegreichen Unternehmungen des verfloffenen 
„Jahres fich gezwungen fähe, in der Defenfive zu bleiben." Achjelzudend 
wurde ihm hierauf entgegnet: „Für jett läßt es jich nicht anders thun *).“ 

Während Palffys Anwejenheit am Kaiferhofe war Engen im Yager 
fo Schwer erkrankt, daß man einen Augenblid an ver Möglichkeit feiner 
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Wiedergeneſung zweifelte 29). Kaum war dieſe jedoch eingetreten, fo fuhr 
der Prinz fort, alles in Bewegung zu ſetzen, um nicht durch Mangel an 
Truppen und durch Geldnoth zur Unthätigkeit gezwungen zu werden. Alle 
ſeine Kräfte mußte er aufbieten, um dem ſo weit überlegenen Feinde nicht 
ſogleich und überall weichen zu müſſen. Daß dieß früher oder ſpäter 
unausbleiblich der Fall ſein werde, kündigte Eugen in jedem Berichte 
ſeinem Hofe im voraus an. Inzwiſchen verſäumte er nichts, was an 
ihm lag, die unglücklichen Ereigniſſe, die er befürchtete, wenigſtens zu 
verzögern. Die Blokade Mantua's wurde fortgeſetzt und Eugens Wach— 
ſamkeit vereitelte die wiederholten Verſuche des Herzogs von Vendome, 
die am weiteſten vorgeſchobenen Poſten der Kaiſerlichen zu über— 
fallen. Die Beſatzung der modeneſiſchen Feſtung Brescello wurde 
durch ſiebzehn Compagnien verſtärkt. General Graf Solar erhielt das 
Commando daſelbſt und den Auftrag, im Falle eines Angriffes ſich 
auf's äußerſte zu vertheidigen. Bozzolo wurde als unhaltbarer Punkt 
geräumt, nachdem zuvor Munition und Proviant in Sicherheit gebracht 
worden waren. Bei Borgoforte wurde eine Brücke über den Po gefchla- 
gen und Eugens Hauptmacdt an dem linfen Ufer dieſes Fluſſes ver: 
fammelt. 

Nachdem der Herzog von Vendome die zahlreichen Berjtärkungen 
erhalten hatte, die ihm aus Frankreich zugefagt worden waren, begann er 
die Dffenfiv-Bewegungen. Er hatte diefelbe Aufgabe zu erfüllen, welche 
der König von Franfreich ſchon dem Marfchall Villeroy vorgezeichnet und 
beren fich dieſer fo jchlecht entlevigt hatte: die Gebiete von Mailand und 
Cremona zu [hüten und Mantua zu befreien 2°). 

Der Entjag diefer Feftung war in König Ludwigs Augen von über: 
wiegender Wichtigkeit. Nach viefem Ziele richtete daher Vendome alle 
feine Bejtrebungen. Nicht früher als am 4. Mai war ber Herzog im 
Stande, fih in Marſch zu fegen. Bei Cremona ging er Über den Po, 
um fich gegen Brescello zu wenden, und Eugen über fein wahres Vorhaben 
zu täufchen. Allein der Prinz durchichaute feinen Gegner ganz und vier 
Zage vor dem Aufbruche vesfelben berichtete er vem Kaifer, daß Vendome's 
beabfichtigter Uebergang über den Bo offenbar nur eine Lift und jein 
wahres Borhaben unbezweifelt fei, über ven Fluß zurüdzufehren, an ven 
Dglio zu gehen und Mantua zu retten ?”). 
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Was Eugen buchftäblich vorhergefagt und nicht hindern zu können 
erffärt hatte, gefchah wirklich. Nach verfchiedenen fingirten Bewegungen 
ging Vendome über ven Bo zurüd und wandte fich gegen ben Oglio. Ein 
Zufammentreffen mit dem faiferlichen Heere vermeidend, zog er dieſen Fluß 
aufwärts und überfchritt ihn am 15. und 16. Mai bei Pontevico. Zu 
ſchwach, um diefer Unternehmung ein Hinberniß in den Weg zu legen, 
fonnte Eugen nichts thun, als bei Caneto eine geficherte Stellung nehmen. 
Er gab viefelbe jedoch bald wieder auf und ging, um ber Blokade von 
Mantua eine feitere Haltung zu verleihen, noch weiter gegen dieſe Stabt 
zurüd. 

Die Franzofen waren inzwifchen langfam vorgerüdt, hatten Uftiano 
und die anderen von ven Raiferlichen verlaffenen Orte befett, am 19. Mai 
aber Eaneto genommen. Am folgenden Tage eroberte Eugen in Perfon 
bie ftarf verfchanzte Redoute, welche vie Franzofen an bem einen ber vier 
Thore von Mantua, der Porta Cerefa, angelegt hatten. Vendome aber 
ging über die Chiefe und zwang durch dieſe Bewegung feinen Gegner, 
die Blofade Mantua’s am linken Ufer des Mincio aufzugeben. So war 
num die Verbindung des franzöfifchen Heeres mit ber Feſtung wieder er 
öffnet, die Gefahr für diefelbe befeitigt und Vendome hatte, ohne Verluſte 
zu erleiden, die Aufgabe gelöft, welche ihm fein König vorgezeichnet 
hatte. 
Eugen blieb nichts als die fchmerzliche Genugthuung, daß das endlich 
eingetroffen war, was er fo lange ald unausbleiblich vorbergefagt Hatte. 
Aber fo bevauerlich dieſe Ereigniffe auch waren, jo konnten fie doch nichts 
dazu beitragen, den Prinzen auch nur im entfernteften zu entmuthigen. 
Er blieb feiner ſchon früher ausgefprochenen Anficht treu, daß wenn er 
fih vom Bo verbrängen laffen würde, er daran denken müßte, Italien ganz 
zu verlaffen?®). Er bezog daher eine ftarfe Stellung zwifchen Eurtatone 
und Montanara, links an ven Po, rechts an den Mincio gelehnt und über 
beide Flüſſe fich die Uebergangspunfte fihernd. Ihm gegenüber und nur 
in ber Entfernung eines Kanonenfchuffes von dem Faiferlichen Heere, durch 
das fumpfige Terrain des Mincio und der Foffa maejtra von demſelben 
getrennt, ſchlug auch Vendome ein Lager. 

Es war fein Zweifel, daß der Feind das Heine faiferliche Heer aus 
feiner Stellung und vom Po überhaupt zu verbrängen fuchte. Eugen aber 
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klammerte fich nur mit um fo größerer Hartnädigfeit daſelbſt an und durch 
nicht8 war er aus feiner günftigen Pofition zu bringen. Wie im vorigen 
Sabre bei Chiari, jo war auch jett wieder feine Defenfivftellung unver: 
gleihlih. Um aber doch auch handelnd gegen ven Feind aufzutreten, und 
da er zum offenen Angriffe zu ſchwach war, nahm Eugen zur Lift feine 
Zuflucht, dem Gegner Schaden und Berlegenheit zu bereiten. 

Das bisherige Auftreten des Herzogs von Vendome hatte ganz bie 
hohe Meinung gerechtfertigt, welche ver Prinz von deffen Feloherrntalenten 
hegte. Vendome allein hatte ven Anſtoß zu der energifchen Art der Krieg- 
führung gegeben, welche die Franzofen feit feinem Eintreffen in Italien 
befolgten. Wäre e8 daher möglich gewejen, fich ver Perfon ihres Feld— 
beren zu bemächtigen, fo wären die Franzoſen ohne Zweifel in die größte 
Verwirrung verfeit worden. Während diefer Unordnung hätte fich vielleicht, 
ja höchft wahrfcheinlicher Weife die Gelegenheit ergeben, ihnen eine bedeu⸗ 
tende Schlappe anzubängen. Durch den Ueberfall auf Gremona hatte 
Eugen gezeigt, wie gern er auf fühne, von Niemanden vorausgefehene 
Unternehmungen einging. Das Gleiche war nun wieder der Fall, als ihm 
ein piemontefifcher Parteigänger ven Vorſchlag machte, ven Herzog von 
Vendome nächtliher Weile in feinem Hauptquartiere aufzuheben und 
gefangen in das faiferliche Heerlager zu bringen. 

Zu Rivalta war es, wo der Herzog von Vendome fein Hauptquartier 
aufgefchlagen hatte. Er bewohnte ein einzeln ftehendes Haus am Ende 
der Ortfchaft, ganz nahe an dem oberen See von Mantua gelegen. Es 
ſchien nicht unausführbar, fich zu Waller dem Haufe zu nähern, basfelbe 
zu überfallen, ven Herzog gefangen zu nehmen und ihn über ven See nach 
Eugens Lager zu ſchaffen. 

Der Taiferliche Generaladjutant Marchefe Davia wurde mit ber 
Bollziehung des Unternehmens beauftragt. In der Nacht vom 10. auf 
den 11. Juni fchiffte er fich mit zweihundert Dann auf zwölf Fahrzeugen 
ein. Unbemerft gelangten fie über ven See und bewerfitelligten vie Lan— 
bung. Nur mit wenigen Soldaten ftieg Davia an's Land und bedeutete 
der anrufenden Schilowache, daß er kranke Franzofen aus Mantua bringe. 
Unter diefem VBorwande näherte er fich der Wache, und wollte fie nieder: 
machen, ohne Lärmen zu verirfachen. So wäre die größte Schwierigfeit 
ſchon überwunden gewejen und man hätte fich nur nach dem nahe gelegenen 
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Hauſe des Herzogs zu ſchleichen und denſelben mit fortzuführen gebraucht. 
Aber einer aus Davia's Begleitung gab Feuer auf jene Schildwache und 
tödtete ſie. Durch den Schuß wurden die in den Schiffen zurückgebliebenen 
Soldaten in ſolchen Allarm gebracht, daß fie gleichfalls ihre Gewehre 
abfchoffen. Nun entftand Lärm in dem feindlichen Lager und Davia konnte 
nichts thun, als den fo wohl angelegten und faft fchon geglüdten Anfchlag 
aufgeben und zu Schiff nach dem faiferlichen Lager zurückkehren. 

Eugen aber war hoch entrüftet über das Miflingen eines Unterneh- 
mens, auf das er fo große Hoffnungen gebaut hatte. Er ließ alle Offiziere 
und Solvaten, welche babei betheiligt gewejen waren, in Haft fegen, 
und beabfichtigte ihr Benehmen mit Genauigfeit prüfen und die Schuldigen, 
um ein Erempel zu ftatuiren, mit Strenge beftrafen zu laffen 2°). 

Diefer mißglüdte Verfuch Eugens wedte in Bendome die Luft, Rache 
zu nehmen für das Wagnif, ihn gefangen hinweg führen zu wollen. Arm 
15. Juni ließ er eine große Anzahl Gefchüge in einer Entfernung von fech8> 
hundert Schritten von Curtatone aufführen, wo Eugens Hauptquartier war. 
Den ganzen Tag hindurch befchoß er dieſe Ortſchaft und zwang Eugen 
wirklich fein Hauptquartier nach Montanara zu verlegen. „Sonft aber weiß 
„ich wirklich nicht zu ergründen,“ fchrieb Eugen dem Kaifer, „was der Feind 
„im Sinne führe. Sollte er mich jedoch in meinem jegigen Poften angreifen 
„wollen, fo ftehe ich dazu in guter Bereitjchaft” 39). 

Der franzöfifhe Feldherr hütete fich jedoch wohl dieß zu thun, und 
bie Erfahrungen, welche Villeroy bei Chiari gemacht hatte, waren für 
Vendome nicht verloren gegangen. Er fcheute einen offenen Angriff auf 
das Faiferliche Lager, ließ dasſelbe jevoch von Mantua aus jo viel als 
möglich beunruhigen. Um dem vorzubeugen, faßte Eugen auch bei ber 
Borta Pravella feften Fuß und befahl dort drei Rebouten aufzuwerfen und 
einen Graben zu ziehen. Die Feinde fuchten diefe neuen Werfe durch ein 
heftiges Gejchügfener und einen Ausfall zu zeritören, welchen fie am 27. 
Juni, eine Stunde nach Mitternacht unternahmen. Der Ausfall wurde 
jedoch zurüdgefchlagen und ver Bau der Rebouten vollführt. 

Während Eugen mit unerfchütterlicher Ausdauer den doppelten Kampf 
mit dem äußeren Feinde und mit dem auf's höchfte geftiegenen Mangel bei 
feinem eigenen Heere burchftritt, erhielten die friegerifchen Unternehmungen 
der Feinde durch die Ankunft des jungen Königs Philipp einen neuen Impuls. 
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Um auch in den zu Spanien gehörigen itaftenifchen Rändern fich hul— 
bigen zu laffen, war Philipp zur See nach Neapel gegangen. Bon bier aus 
befuchte er die fpanifchen Feftungen an der Küſte von Toskana, und begab 
fih über Finale nah Mailand und Cremona, wo der Herzog von Parma 
und Vendome ihn mit den größten Ehrenbezeugungen empfingen. 

Der franzöfiiche Feldherr hielt diefen Augenblid für ven geeignetjten 
zur Ausführung eines lange erwogenen Planes, durch welchen er das fai- 
ferliche Heer in Italien völlig zu vernichten hoffte. Während er ein ftarfes 
Corps in der früheren Stellung bei Rivalta lief, beabfichtigte er durch 
brohende Bewegungen gegen Guaftalla und Brescello Eugen über ven Po 
zu loden, ihm dann die Rüdkehr in fein voriges Yager zu verwehren, ihn 
von allen Seiten zu umfchliegen und endlich durch Aushungerung zu be> 
zwingen. 

In zwei Armeen getheilt, begann das Heer der Verbündeten von 
Cremona aus feine Operationen. Mit Spannung verfolgte Eugen die Be: 
wegungen bes Feindes. Er war auf alles gefaßt, fowohl in feiner gegen- 
wärtigen Pofitiop zu verbleiben, ala wenn es nöthig werden follte, feine 
Stellung zu verändern. Zu dieſem Ende hatte er bei VBorgoforte ein ver- 
ſchanztes Lager abfteden Laffen. Den Generalfelowachtneifter Marquis 
Bisconti aber entfandte er mit drei Cavallerie-Regimentern, die zufammen 
ungefähr fünfzehnhundert Mann zählten, an die Enza, um ven anrüdenven 
Feind zu beobachten und das Gebiet von Modena möglichft zu decken. Höchite 
Borfiht und Wachſamkeit war dem Marquis VBisconti zur ftrengen Pflicht 
gemacht worden. 

Als Bisconti vor dem Feinde bis an den Croſtolo zurücdgewichen war, 
erneuerte Eugen dem Feldzeugmeiſter Grafen Auersperg, welcher nun das 
Dbercommando pafelbjt übernommen hatte, ven Befehl befonderer. Behut- 
jamfeit, indem die Aufftellung ver Keiterei bei Santa PVittoria durchaus 
nicht ficher, fondern ziemlich gefährlich zu fein fcheine ?'). 

Die Generale Auersperg und Visconti aber betrieben trog der ge- 
Ichärften Befehle des Prinzen ihren Dienft mit nicht zu entfchulpigender 
Nacläffigkeit. Keine Wachen waren ausgeftellt, feine Vorſichtsmaßregeln 
ergriffen. VBendome war nur zu gut hievon unterrichtet und er bejchlof 
einen Ueberfall auf die prei Regimenter auszuführen, welche zwifchen dem 
Croftolo und dem Taſſone gelagert waren. Seine Abjicht gelang volltommen. 
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Die franzöſiſchen Truppen gingen in einer Furt durch den Croſtolo, deſſen 
Ufer fie unbewacht fanden, und warfen ſich plötzlich auf die kaiſerliche Ca— 
vallerie. Der Ueberfall geſchah ſo ungeahnt, daß die Reiter kaum mehr Zeit 
hatten, ihre Pferde zu beſteigen. Dieſer Umſtand und vielleicht mehr noch 
die Unregelmäßigkeit ihrer Aufſtellung war ihnen verderblich. Zu weit vom 
Croſtolo entfernt, um dem Feinde den Uebergang über denſelben zu wehren, 
hatten ſie unmittelbar im Rücken den Taſſone und liefen Gefahr in denſelben 
geſtürzt zu werden. Nun aber that, wie Eugen ſelbſt bezeugt, Visconti alles 
was ein tapferer General nur vermag, um ſeinen Fehler wieder gut zu 
machen. Von ſeinen Offizieren wacker unterſtützt, ſammelte er die Solda— 
ten, bie ſtatt beſtürzt zu fein, ſich voll Muth und Kampfluſt zeigten. Bis» 
conti warf fich mit ihnen dem Feinde entgegen, drängte benfelben zu wieber- 
holten Malen zurüd und nahm ihm fogar einige Standbarten ab. Als aber 
das franzöfifche Fußvolk nachrüdte und ein mörderiſches Feuer gegen bie 
faiferliche Reiterei richtete, da vermochte dieſe nicht länger Stand zu 
halten. Sie wandte ſich zur Flucht. Viele fuchten den Taſſone zu durch: 
ſchwimmen und fanven.in ven Wellen over an dem mit Sümpfen bedeckten 
Ufer den Tod. Eine große Anzahl Soldaten aber verbankte ihre Ret— 
tung dem Dragoner-Regimente Herbeville, welches auf die erfte Nachricht 
von dem Ueberfalfe mit verhängtem Zügel herbeieilte, die Feinde zurück— 
brängte und eine Verfolgung ver Flüchtigen verhinderte. 

Um eilfAhr Abends erhielt Eugen Kunde von dem unglüdlichen 
Greigniffe. E feitefich fogleich zu Pferde und kam noch eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch am Croſtolo an, wo er bie nöthigen Vorkehrungen traf, 
um weiteren Fortfchritten der Feinde nach Fhunlichkeit vorzubeugen. Einen 
wohlthuenden Gegenſatz bildet Eugens Yericht voll fchlichter Aufrichtigkeit 
zu ven prablerifchen Angaben, mit venen der Herzog von Vendome feinen 
unbeftreitbaren Erfolg noch auszuſchmücken fich beftrebte *%). Mit feiner 
gewohnten Wahrheitsliebe befennt der Prinz, daß die brei Regimenter 
vollſtändig gefchlagen, viele Offiziere aber getöbtet, verwundet oder gefan- 
gen worben feien. Der fonftige Verluft wird auf vierhundert Soldaten, alfo 
faft ein Drittheil der Mannfchaft angegeben, welche an dem Gefechte An- 
theil nahm. Noch überdieß waren verfchievene Stanbarten, die Zelte, ver 
größte Theil des Gepädes, und zwar in der Art verloren, daß den meiften 
Dffizieren und Soldaten nichts mehr übrig blieb, als was fie am Leibe 
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trugen, und viele fich nach mehreren Tagen ganz ohne Montur und Waffen, 
ja einige fogar im bloßen Hemde wieder bei ihren Fahnen einfanden 39). 

Eugen wies den Kaifer darauf bin, daß nunmehr ein Theil ver Un: 
glüdsfälfe eingetreten fei, welche er fchon fo lang vorhergefagt habe. Bei 
der ungeheuren Lebermacht des Feindes dürfe er nicht wagen, es zu 
erwarten, baß ihn derſelbe, feiner Abficht gemäß, mit allen drei Armee- 
corps, dem bei Rivalta zurüdgelaffenen und benjenigen, welche fich an bei- 
den Ufern des Po heranbewegten, zu gleicher Zeit angreife. Es erübrige 
ihm nichts, als die Blofade von Mantua aufzuheben, fünf bis fechstaufend 
Mann in dem feften Lager bei Borgoforte zurüdzulaffen, alle übrigen Trup- 
pen aber an fich zu ziehen und mit ihnen gerade auf ven Feind loszugehen. 
Denn der Umftand, daß berfelbe feine Macht zertheilt habe, müfje benügt 
werben, und fo fünne es doch noch möglich fein, dem Gegner troß feiner 
großen Ueberlegenheit eine empfindliche Schlappe beizubringen ®*). Feſt 
entfchloffen, dem Feinde in offener Feldſchlacht zu begegnen, erließ ver Prinz 
feine berühmt gewordenen Berhaltungsregeln für ven Tag der Schlacht *9). 

Man fieht, daß Eugen dem fühnen aber richtigen Grundſatze hulpigte, 
fich als ven Schwächeren nicht angreifen zu laffen, fondern dem Feinde 
unerfchroden zu Leibe zu gehen. Durch feinen bewundernswerthen Ent- 
ſchluß durchkreuzte er die Abfichten des Herzogs von Venbome, ver fich 
überzeugt hielt, daß es ihm gelingen werde, den Prinzen von drei Seiten 
einzufchließen und ihm jeven Ausweg ganz zu verjperren ?®). 

Am 1. Auguft hatte Eugen den Uebergang feiner fänmtlichen Streit- 
fräfte auf das rechte Ufer des Po völlig bewerkitelligt. Zu Sailetto fchlug 
er das Hauptquartier auf. AL feine Aufmerkfamfeit war auf die Bewe— 
gungen des Herzogs von Vendome gerichtet, der mit einer fichtlichen Ab- 
neigung, mit den Kaiferlichen handgemein zu werden, im Modenefifchen 
vorrüdte. Eine Schlacht lag auch, fo lange er von den beiden übrigen fran- 
zöfifchen Heeresabtheilungen getrennt war, weder in Vendome's Plane 
noch in feinem Intereſſe. Die Feigheit der modeneſiſchen Beſatzungen 
erleichterte ja auch ohne befondere Anftrengung feine Fortfchritte. Reggio 
ergab fi, ohne Wiverjtand zu verfuchen. Sogar die prachtvolfe Citadelle 
von Modena öffnete ihre Thore und nahm franzöfifche Truppen ein. 

Es ſchien in Vendome's Abſicht zu liegen, eine günftige Stellung zwi— 
ſchen Luzzara und Ouaftalla zu gewinnen, um nad) Belieben ven einen oder 
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den anderen dieſer feften Pläge, in welchen Faiferliche Befatungen lagen, 
angreifen zu können. Eugen mußte trachten, dieß zu verhindern und bei 
biefem Anlaffe vielleicht die ſchon lang gefuchte Gelegenheit zur Schlacht 
zu finden. Als er daher vernahm, daß Vendome in der Nacht vom 14. 
auf den 15. Auguft vor Yuzzara gerüct ſei und daſelbſt am Morgen bie- 
ſes Tages ein Lager bezogen habe, brach Eugen auf und führte fein Heer, 
in zwei Colonnen getheilt, gegen ven Feind. 

Bendome hatte inzwijchen die Heine Befagung von Luzzara zur Ueber- 
gabe aufgefordert. Mit Flintenfchüffen wurde ihm geantwortet. Da fie je- 
doch in dem nur wenig befeftigten Orte fich nicht halten konnte, zog bie 
Beſatzung fi in ven Thurm zurüd, wo fie von einem feindlichen Corps 
eingefchlofjen wurde. Vendome felbjt, von Eugens Bewegungen unterrichtet, 
zweifelte nicht, daf er noch denſelben Tag angegriffen werden würde. Er 
formirte fein Heer in Schlachtordnung. Den rechten Flügel lehnte er an 
einige wohlbefegte Gebäude, ven linken an den Po. Die feine Aufftellung 
burchziehenden Dämme und Gräben hatte er durch ſtarke Verhaue geſchützt. 

Gegen drei Uhr Nachmittags traf Eugen mit der erſten Colonne fei- 
ner Truppen in ber Entfernung einer halben Stunde von Ruzzara ein. Die 
zweite Colonne aber war noch weit zurüd. Man mufte daher anhalten. 
Die Truppen wurden hinter Gebüfchen und Dämmen möglicht verborgen, 
während Eugen in Begleitugg ver Öeneralität die Stellung der Franzofen 
recognoscirte 37), 

Erſt gegen halb fünf Uhr traf die zweite Colonne des Faiferlichen 
Heeres an dem Orte ihrer Beftimmung ein. Unverweilt ordnete Eugen feine 
Truppen vergeftalt zur Schlacht, daß er aus dem erjten Treffen ven rechten, 
aus dem zweiten aber ven linken Flügel bildete. Es war fünf Uhr Nachmit- 
tags, als zwei Kanonenſchüſſe das Zeichen zum Angriffe gaben. Mit dem 
größten Ungejtüm warf fich der von dem Prinzen Commmerch geführte rechte 
Flügel des Faiferlichen Heeres auf den Feind. Von dem Damme herab, 
hinter dem fie aufgeftelft gewefen waren, jtürzten fich die Soldaten gegen 
das franzöfische Lager. Mit einem Hagel von Gefchoffen aller Art wurden 
fie empfangen. Der Brinz von Commerch, hoch zu Roß und allen Blicken 
ausgefegt auf dem Damme haltend, fiel, von zwei Kugeln zum Tode ge- 
troffen. Der Sturz ihres fürftlichen Führers brachte die faiferlichen Truppen 
für einige Augenblide zum Weichen, Aber rafhen Blides hatte Eugen die 
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Gefahr erkannt. Die kaiſerlichen Regimenter Bagni und Herberftein und 
das dänifche Fußvolf wurden zum Angriffe beorvert. Dreimal drangen fie 
vor, dreimal mwurben fie von den Srländern, welche im franzöjifchen 
Heere dienten, wieder zurüdgeworfen. Da fprengte Eugen felbft herbei, ven 
vierten Angriff in Perſon zu leiten. Mit jener kühnen Todesverachtung, 
welche feine Truppen ſchon jo oft bewundert hatten, ftellte er fich an ihre 
Spike. Felt geichloffen drangen die Bataillone neuerdings vor. Inn unmwiber- 
ftehlihem Anlauf warfen fie die Feinde vor fich nieder, erftiegen bie 
Dämme, behaupteten fich auf denjelben und trieben die Gegner bis in ihr 
Lager zurüd. 

Während dieß auf dem rechten Flügel vorging, tobte mit noch größerer 
Erbitterung der Kampf auf dem linfen Flügel des faiferlichen Heeres, 
welchen Guido Starhemberg befehligte. Ihm ftand der rechte Flügel des 
Feindes entgegen, wo König Philipp und Vendome felbit, wo die Kern- 
truppen ber franzöfiichen Armee fich befanden. Kaum hatte Starhemberg 
das Vorrüden des Prinzen Commerch gewahrt, als er feine Infanterie 
gleichfalls zum Angriffe führte. Nichts vermochte feinem Ungeſtüm zu wider- 
ftehen. Er trieb die Feinde vor fich her, und e8 war nahe baran, daß ber 
übereilte Rüdzug der Franzofen fich in fchleunige Flucht verwandelt hätte. 
Vendome aber benütte gefchidt einen Augenblid, in welchem das Vordrin— 
gen ber faiferlichen Truppen durch die Unebenheiten des Terrains in's 
Stoden gerathen war. Auf die’ Liebe bauend, mit welcher feine Soldaten 
an ihm hingen, begab er fich feldft in die höchfte Gefahr, um die Seinigen 
dadurch zu größerer Anftrengung zu ermuntern. Er ordnete ihre Reiben, 
verftärfte fie durch die Reſerve und warf fich mit ſolchem Nachorude auf 
feinen Gegner, daß er wirklich defjen Vordertreffen durchbrach. Aber ein 
entjchlofjener Reiterangriff des Prinzen Baudemont ftellte das Uebergewicht 
der Raiferlichen wieder her. Starhemberg ging zum zweiten Male zur 
Dffenfive über, warf die Feinde neuerdings zurüd und nahm ihnen mehrere 
Feldzeichen ab. 

Die erneuerten Berfuche Vendome's, Terrain zu gewinnen, fcheiterten 

.. an Starhembergs unerfchütterlicher Feftigfeit und dem wohlgezielten Feuer 
der faiferlihen Artilferie, welche ver Feldzeugmeifter Börner mit der 
gewohnten Umficht befehligte. Die Franzofen zogen fich bis an ihr Lager 
zurüd. Schon ſchickte fich das kaiſerliche Fußvolk zu deffen Erftürmung an, 
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aber durch den Untergang ver Sonne, durch den dichten Nebel, welcher fich 
auf die blutgetränkte Wahlftatt niederſenkte, und durch bie Finfternig, die 
bald die Gefilde bevedte, wurde ein weiteres Vorbringen unmöglich gemacht. 
Die faiferlichen Truppen blieben im ungeftörten Befige des Schlachtfeles. 
Eugen ließ Schnell einige Verſchanzungen aufwerfen, die Wachfener anzün- 
ben und er felbjt brachte die Nacht hinter einem Gebüfche auf der bloßen 
Erde liegend zu. 

Nach ver althergebrachten Regel, daß, wer im Beſitze des Schladht- 
feldes bleibe, ſich auch ven Sieg zujchreiben dürfe, ift fein Zweifel, daß bie 
Ehre des Tages von Luzzara dem Prinzen Eugen zuzufprechen fei. Sie 
gebührt ihm um jo mehr, wenn man bevenft, daß ihm die feindliche Armee 
um nahezu ein Drittheil überlegen, daß fie in vortheilhafter Stellung 
und mit allen Kriegsbedürfniffen in eben dem Maße verfehen war, als 
Eugen daran Mangel litt. 

Der Entſchluß des Prinzen, unter jo mißlichen Umftänden ven Feind 
dennoch anzugreifen, verbient nicht geringere Bewunderung als fein ruhm- 
würbiges Benehmen während der Schlacht. Der Tag von Yuzzara trug 
aber auch dazu bei, Eugend Namen mit neuer Glorie zu umgeben und 
wenn gleich die Franzoſen mit ruhmrebnerifchen Berichten die Welt über- 
ſchwemmten, fo wußte doch Jedermann, woran man fei und wen die Palme 
des Sieges gebühre. Sogar die parteiifchiten feindlichen Schriftjteller 
ſahen fich genöthigt,, ver Handlungsweife des Prinzen volle Anerkennung 
zu zolfen 9°). 

Mit der Beicheidenheit, welche Eugen bei jeder Gelegenheit zeigte, 
ſchrieb er den Sieg nicht fich, fondern nach Gottes Hülfe der wahrhaft 
unvergleichlichen Tapferfeit zu, welche die faiferlichen Generale, Offiziere 
und Soldaten in glänzendfter Weije an ven Tag gelegt hatten. Vor allen 
jevoch rühmt er die Führer des rechten Flügels, ven Feldzeugmeifter Guido 
Starhemberg und ben General der Cavallerie Prinzen Vaudemont, welche 
gethan haben, „was immer ein General an Bravour, Vernunft und Vor: 
„Ticht num zeigen kann.“ Des Feldmarfchall-Lieutenants Fürften Philipp 
Liechtenſtein, der fich erft, nachdem er fünf fchwere Wunden empfangen, 
vom Schlachtfelve hatte wegbringen laſſen, und des Leiters der Artillerie, 
Feldzeugmeiſter Börner, gefchieht ehrenvolle Erwähnung. Am tiefften aber 
bedauert Eugen ven Tod bes Prinzen Commerch, „an welchem der Kaifer 


—— 


„einen feiner wackerſten Generale verloren habe, ver außer feiner allbekann— 
„ten Zapferfeit noch mit vielen anderen ſchönen Gaben geſchmückt ge- 
„weſen fei *9).“ 

Am Morgen des 16. Auguſt ſah Eugen, daß der Feind ſich noch etwas 
zurückgezogen und begonnen habe, ſeine Fronte anſehnlich zu verſchanzen. 
Durch ein ſtarkes Geſchützfeuer ſuchte der Prinz zwar dieſe Arbeiten zu 
ſtören, aber zu hindern vermochte er ihre Ausführung in keiner Weiſe. 
Denn feine Minderzahl ließ jeden erneuerten Angriff auf den Feind, ver 
fich durch Zuzüge von feinen beiden anderen Heeresabtheilungen unabläffig 
verftärfte, als gar zu bedenklich erfcheinen. Eben jo wenig vermochte der 
Prinz e8 zu ändern, daß ſich das rings umfchloffene Feine Häuflein faifer- 
liher Soldaten in Luzzara nach dreitägiger tapferer Gegenwehr ergeben 
mußte. Eugen konnte nichts thun als Vendome's Beifpiele folgen, feine 
Stellung immer mehr befeftigen und die ferneren Schritte des Feindes 
abwarten. 

Die Tage, welche auf die Schlacht von Yuzzara folgten, wurden von 
den beiden Gegnern mit wechjelfeitigen heftigen Kanonaden zugebracht. In 
dem faiferfichen wie in dem franzöfifhen Lager wurde dadurch nicht 
unbeträchtlicher Schaden verurfacht. Empfinblicher noch war für Eugen bie 
Wegnahme von Guaftalla, welches fich nach zehntägiger tapferer Vertheibi- 
gung gegen die Bedingung freien Abzuges ergab. Hiedurch wurde Brescello 
ifolirt und die Vermuthung rege, daß es nunmehr auf diefen Plat abge: 
fehen fei. Eugen warf Verſtärkungen in die Feſtung und trug dem bafelbft 
befehligenden Oberjtlieutenant Freiherrn de Went auf, fich bis aufs 
äußerfte, bis auf den letzten Mann zu verteidigen #9). 

Die Unternehmung gegen Guaſtalla war jedoch die lette gewefen, 
deren Durchführung Vendome fich angelegen fein ließ. Hatte er bisher in 
vollem Maße all die glänzenden Eigenfchaften entwidelt, welche fein 
hervorragendes Feldherrntalent ausmachten, jo zeigte fih von nun an bie 
Kehrſeite feines Charakters. Unthätig ließ er bie beite Zeit zu kriegeriſchen 
Unternehmungen vorübergehen. Nicht den geringften Nuten zog er aus 
der großen Ueberzahl an Streitkräften, die ihm zu Gebote ftanden, und 
es fchien fchon etwas Bedeutendes, wenn er bie und ba durch einige 
Kanonenſchüſſe dem Gegner einen leicht zu verfchmerzenden Verluft bei- 
brachte. 
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Die Schwäche diefes Gegners, ver Mangel und die Noth, mit welchen 
Eugen im wahren Sinne des Wortes zu fümpfen hatte, waren die mäch— 
tigften Verbündeten des Herzogs von Vendome. Sie feffelten Eugen gleich- 
falls in feinem Lager, fie hemmten feinen fühnen Unternehmungsgeift und 
durchfreuzten alle feine Entwürfe. Unter den Soldaten rijfen Krankheiten 
ein, durch den Aufenthalt in ver Nähe ver ungefunden Poſümpfe verurfacht. 
Die Pferde wurden durch eine heftige Seuche in Menge vahingerafft. 
Seit Monaten ſchon waren Offiziere und Soldaten völlig unbezahlt geblie- 
ben. Das bei ven Truppen herrſchende Elend verurfachte ein jolches Ueber— 
banpnehmen der Defertion, daß bei Eugens eigenem Regimente oft zehn, 
einmal fogar mehr als zwanzig Mann zugleich der Fahne entliefen. Noch 
mehr riß fie bei ven dänischen Hülfstruppen ein, bei welchen zu wiederholten 
Malen Scharen von vierzig bis fünfzig Mann fammt Pferden und Waffen 
defertirten. Der Mangel an Geld, an Unterhalt und Kleidung für die 
Zruppen, an Fourage, an Munition, furz der Mangel an allem war, nach 
Eugens eigenen Worten „weit größer, als er ihn zu fchildern, und als 
„Demand der ihn nicht mit anfähe, zu glauben vermöchte 4). 

Dennoch fuchte der Prinz, da es im offenen Kampfe nicht möglich 
war, theils durch Lift, theils durch fühn ervachte und mit Verwegenheit 
ausgeführte Streifzüge dem Feinde Schaden zuzufügen. Ein Anfchlag gegen 
Mantua mißlang zwar durch die doppelte Verrätherei eines erfauften 
franzöfifchen Soldaten, ein glüdliches Refultat aber hatte der Streifzug, 
welchen die Keiteroberjten Ebergenyi, Paul Deaf und Marchefe Davia 
mit zweihundert Huſaren und breißig deutfchen Reitern ausführten. Sie 
eilten durch das Gebiet von Parma und Piacenza an den Po, bemächtigten 
fi der fliegenden Brüde über ven Fluß und überfchritten denfelben, nach- 
dem fie zuvor einige reich befrachtete Handelsſchiffe und verfchievene mit 
Lebensmitteln beladene Fahrzeuge weggenommen hatten. In Pavia erzwan— 
gen fie unter dem Vorgeben, vie ganze Faiferliche Armee folge ihnen auf 
dem Fuße, eine bedeutende Contribution. Dann brandſchatzten fie die reiche 
Gertofa, eilten nah Mailand, fchlugen die Thorwache in die Flucht 
und zogen unter dem Rufe: „Es lebe ver Kaiſer!“ in befter Ordnung in 
diefe Hauptjtabt ein. Mit Jubel wurden fie von der Bevölkerung empfan- 
gen, ‚welche bei diefer Gelegenheit ihrer Anhänglichkeit an das Haug Dejter- 
reich in den lauteften Freudenbezeigungen Luft machte und bie Faiferlichen 
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Reiter gar nicht mehr fortlaffen wollte #*). Die fpanifchen Behörben aber 
und die Anhänger König Philipps waren von Beſtürzung ergriffen und 
rüfteten ſich zur Flucht. 

Der Aufenthalt ver Fleinen Reiterabtheilung in Mailand konnte jedoch 
nach der Natur der Sache nur kurz fein. Mit einigen auf der Hauptwache 
vorgefundenen Waffen und ven Schlüfjeln des Stadtthores, durch welches 
fie gefommen war, entfernte fie ſich wieder. Über die Adda, den Oglio und 
den Mincio fehrte fie nach Oſtiglia zurück, wo fie ohne einen einzigen Sol- 
daten verloren zu haben, nach vierzehntägiger Abwefenheit am 3. Oftober. 
wieder eintraf. Diefer Zug, welcher einen jo großen Theil des vom Feinde 
befegten Gebietes durchmaß, ohne irgendwo auf Widerſtand von Seite der 
Bevölkerung zu ftoßen, war das fprechendfte Zeugniß der günftigen Gefin- 
nung berfelben für das Kaiſerhaus. 

Am 2. October war König Philipp, der ereigniglofen Kriegführung 
müde, von Yuzzara aufgebrochen und über Mailand nach Spanien zurüdge- 
fehrt. Gegen das Ende desſelben Monates begann auch Vendome allmälige 
Vorbereitungen zum Abzuge jeines Heeres zu treffen. Er fandte die Kranfen 
und das Gepäd nach Cremona und zerftörte den Schloßthurm von Luzzara 
durch Minen. Am Morgen des 5. November verließ er mit feinem Heere 
das Lager, in welchem er burch nahezu drei Monate bewegungslos ftillge- 
ftanden hatte. Der nachjegende Generalfelowachtmeifter Marquis Vaubonne 
jagte ihm einige Beute ab. Eugen aber berichtete voll Freude am folgenden 
Tage dem Kaifer, daß ihm fein Vorhaben gelungen jei und er den Feind 
„ausgedauert habe *?).“ 

Mit gefpannter Aufmerkfamfeit beobachtete der Prinz die Bewegun- 
gen feines Gegners, und errieth fie mit feinem gewöhnlichen Scharffinne. 
Bendome hatte vollfommen eingefehen, daß der Mangel, an welchem Eugen 
litt, deſſen größter Feind geweſen fei. Uber ver faiferliche Feldherr beſaß, 
wie die Franzofen felbjt geſtanden, eine Armee, welche das ſchwerſte Unge- 
mach zu ertragen vermochte +4). Dasjelbe aufs äußerſte zu fteigern, beabfich- 
tigte nun der franzöfifche Feldherr den ganzen Yandftrich am linken Ufer ver 
Secchia zu verheeren, in welchem Eugen feine Winterguartiere zu nehmen 
angewiefen war. Durch einen rafchen Marjch wußte der Prinz die Durch— 
führung dieſes Vorhabens zu vereiteln. Vendome gab feinen Plan auf, 
entjchädigte fich aber durch einen Angriff auf Borgoforte, welchen Ort der 
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Oberftlieutenant vom Regimente Lothringen, Marquis Malvezzi, feigber- 
ziger Weiſe ohne Wiverftand übergab *°). 

Die Einnahme von Governolo war die legte Waffenthat der Franzo- 
jen in diefem Feldzuge. Längs der Adda und im Gebiete von Eremona 
bezogen fie, ohne die vor kurzem begonnene Blofade von Brescello aufzu- 
geben, nach und nach die Winterquartiere. Die Raiferlichen thaten längs ver 
Secchia und dem Tartaro vesgleichen. Eugen felbjt aber hatte ſchon während 
des ganzen Feldzuges feinen fejten Entſchluß angefündigt, jobald e8 die 
- Umftände erlauben würben, in PBerfon nah Wien zu geben, um dem 
Kaifer mündlich die furchtbare Nothlage, die nicht zu entſchuldigende Ver- 
nachläſſigung des Heeres varzuftellen und auf durchgreifende Abhülfe zu 
dringen 1%). Würde man dieſe nicht gewähren, oder ihm gar bie Erlaubnif 
zur Reife nach Wien verfagen, fo werbe er feinen Augenblid anftehen, eher 
ganz aus dem Faiferlichen Dienfte zu fcheiden, als je wieder den Oberbefehl 
über fo völlig verwahrlofte Truppen, die nicht mehr den Namen eines 
Heeres, fondern nur den eines fchwachen Armeecorps verdienen, zu übers 
nehmen *7). 

Nach längerem Zögern war dem Prinzen endlich der wiederholt und 
dringend erbetene Urlaub ertheilt worden. Er legte das Commando in die 
Hände des Feldzeugmeifters Grafen Guido Starhemberg. Ueber Venedig 
und Zrieft eilte er nach Wien, um zu erproben, ob es feinen Vorftellungen 
gelingen mwerbe, bort Eingang zu finden und das Refultat zu erzielen, von 
welchem nach Eugens Anficht die ganze Zukunft ver Herrichaft des Haufes 
Oeſterreich in Italien abhing. 
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Meuntes Enpitel. 


Es war hohe Zeit, daß Eugen nah Wien zurüdfehrte, wo er ſeit 
nahezu zwei Jahren nicht mehr gewefen war. Wie er es fchon in Italien 
nur zu deutlich gefühlt hatte, jo fand er num in ver That, daß fich in diefem 
Zeitraume die Lage der Dinge am Hofe über alle Begriffe verfchlechtert 
hatte. Eine unglaubliche Stodung war in alle Zweige ver öffentlichen 
Verwaltung gevrungen. Es fchien als ob durch die großartigen Entichlüffe, 
welche der Kaiferhof im Anfange des Succefjionskrieges gefaßt hatte, alle 
Thatkraft und Energie aufgezehrt worben wären. Die hierauf eingetretene 
Lethargie machte fih nur um fo fehmerzlicher fühlbar. In den Kanzleien 
berrfchte fort und fort eine angeftrengte Thätigfeit, Berichte, Gutachten, 
Anträge wurden in Menge verfertigt, Berathungen über Berathungen gehal- 
ten. Der Entſchluß aber fehlte gänzlich und wenn ein folcher auch einmal 
in irgend einer Sache gefaßt wurde, jo erlahınte die befte Abficht doch noch 
in der Ausführung. 

Der Gelomangel war fo groß, daß er eine wahre Armuth, eine Noth- 
lage genannt werben mußte. Die Auslagen blieben unbezahlt, Niemand gab 
mehr Credit und es fam jo weit, daß feine Kuriere mehr geſchickt werden 
fonnten, weil die Finanzen das Reiſegeld für diefelben nicht aufzubringen 
vermochten. Der gänzlihe Abgang an Staatsmitteln wirkte auf alle ande: 
ren Zweige ber öffentlichen Verwaltung in empfinvlichjter Weiſe zurüd. 
Am grelliten aber trat er in den militärifchen Angelegenheiten hervor, 
welche eben damals, wo das Feuer des Krieges an fo vielen Punkten aus: 
gebrochen war, vor allen übrigen weitaus als die wichtigsten erfchienen. 

Es kann nicht geläugnet werben, daß nur ein Theil dieſer Uebelftände 
dem Verſchulden ver Perfonen, welche darauf Einfluß zu nehmen hatten, 
ein anderer jedoch Umftänden zuzufchreiben war, die von Grund aus zu 
ändern nur mit den höchſten Schwierigkeiten verbunden gewejen wäre. Die 
einzelnen Provinzen, aus welchen das weitläufige Yändergebiet des Kaifers 
zufammengejegt war, hatten während ber vergangenen langwierigen Kriege 
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entweber ſelbſt zum Schauplate des Kampfes gedient und waren baher ver- 
beert, unangebaut, nur geringen Ertrages fähig, oder fie hatten wenigſtens 
bie Laſten des Krieges getragen, viele Taufende ihrer Fräftigften Bewohner 
in die Reihen des Heeres geftellt, ungeheure Summen für deren Bebürfniffe 
aufgebracht. Yeglicher Handelsverfehr zwifchen den Provinzen felbft und 
mit dem Auslande lag darnieder. Den Producten, welche jedes der Länder 
hervorbrachte, ihrer ohnebieß nur geringen Induſtrie fehlte ver Abſatz, mit 
ihm aber der Auffchtwung und das Erträgniß. Daher waren die Einfünfte 
bes Raifers im Vergleiche zur Ausdehnung feiner Länder nicht eben beträcht- 
lich. Man fchägte fie damals auf ungefähr zwölf Millionen Gulden, und 
fie reichten durchaus nicht hin, die Ausgaben zu beftreiten. Das Kriegs- 
wefen allein verfchlang mehr, als alles was in bie kaiſerlichen Kaffen 
einging. 

Hiezu fam noch die unzwedmäßige Art der Einhebung der Steuern, 
bie ungleiche Vertheilung verjelben, deren wenig geregelte Verwendung. 
Der Gelvmangel, der in allen öffentlichen Kaſſen berrfchte, die Aengjt- 
lichfeit der Bejtrebungen, mit welchen man das Unentbehrliche Herbeizu- 
fchaffen trachtete, die demüthigenden Bedingungen, die man fich zu diefem 
Ende gefallen laffen mußte, alle diefe Umftände, die ſich durchaus nicht 
verhehlen ließen, thaten dem Anjehen des Kaiferhaufes in ven Augen von 
ganz Europa den höchſten Eintrag. Sie ermuthtigten feine Feinde, welche 
auf nichts fo fehr als auf die Gelonoth, die bei ihrem Gegner herrichte, 
ihre Hoffnungen bauten. 

Nur durch energifche, vurchgreifende Heilung hätte ver Kaifer dem 
Uebel abzubelfen vermocht, welches immer weiter um fich griff und enblich in 
fo furchtbarer Gejtalt auftrat, daß wie Eugen zu oft wiederholten Malen 
unumwunden ausjprach, bie Krone auf dem Haupte des Kaifers ſchwankte 
und er in höchite Gefahr gerieth, ven Krieg mit vem völligen Verderben 
feines Haufes enden zu ſehen. 

Aber Energie, Entjchloffenheit, durchgreifendes Handeln, das waren 
eben vie Eigenjchaften, welche Leopolds Charakter gänzlich verfagt ſchienen. 
Er befand ſich damals in feinem vierundfechzigiten Jahre. Keinem feiner 
Borgänger ſtand er an ausgezeichneten Geiftesgaben nach. Alle die mit ihm 
zu thun hatten, lobten die Schärfe feiner Auffaffung, die Klarheit feines 
Urtheils. Mit ruhiger Aufmerkſamkeit hörte er die Vorftellungen an, die 
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man ihm machte, fand augenbliclich die Hauptpunfte heraus, um die es 
fih handelte, und war gewandt im Ertheilen paffender Antworten. Die 
Geläufigfeit, mit welcher er in verfchiedenen fremden Sprachen fich aus- 
prüdte, fam ihm biebei nicht wenig zu ftatten. Insbefondere war er 
geichickt, fich in den Schlangengängen der damals jo jehr verfünftelten Po- 
litik zurecht zu finden, gleich vem erfahrenften Miniſter. Er kannte genau bie 
Eigenfchaften, die Vorzüge und Gebrechen ver Menjchen, welche ihn ums 
gaben, und wußte Jeden nach feinem wirklichen Werthe zu fchägen. Aber 
er hatte ein Mißtrauen gegen fich felbft, das ihm ftets verhinderte, in 
irgend einer Sache aus fich heraus ein Urtheil zu füllen, einen Entſchluß 
zu faffen. Daher fam es, daß er fich oft von Menſchen leiten ließ, welche 
ihm an geiftiger Befähigung bei weiten nicht gleich famen, und daß er nicht 
jelten Ratbichläge befolgte, vie feiner eigenen viel richtigeren Anficht ent» 
gegengefegt waren. In der That eine Beſcheidenheit, eine Unterfhägung 
feiner ſelbſt, welche vielleicht bei einem Privatmanne als eine Tugend gel» 
ten fann, bei Monarchen aber oft gar ſchädliche Folgen nach fich zieht. 

Was für eine Sache auch immer an ihn gebracht wurde, ftets legte 
ver Raifer fie wieder dem einen, dann einem anderen, endlich noch einem 
dritten Minifter zur Begutachtung vor. Unter dieſen herrfchte aber meiftens 
Eiferfucht, nicht felten offene Feindſchaft. So hatten Lobkowitz und 
Auersperg, Strattmann und Kinsfy, dann wieder biefer und Harrach fich 
immer entgegen gearbeitet. Da fielen denn auch ihre Meinungsäußerungen 
meiften® in gar verfchiedenem Sinne aus. Dadurch fteigerte fich jedoch bie 
Unentfchiedenheit des Kaifers nur noch mehr. Dort wo er hätte bejtimmen 
können und follen, fuchte er immer die Anfichten feiner Rathgeber zu ver: 
einigen und e8 fchien faft, als ob er ven Einen oder ven Anderen zu krän— 
fen fürchte, wenn er deſſen Rathichläge nicht befolge. Er verlangte ein neues 
Gutachten von Einem, den er noch nicht gehört hatte. Diefer brachte wie- 
der eine andere Meinung zu Tage, die Unentjchloffenheit des Monarchen 
ftieg aufs höchfte, und die Angelegenheit, jo wichtig fie auch fein mochte, 
blieb unentſchieden und gerieth oft ganz in Vergeſſenheit. 

Gleiche Bewandtniß hatte e8 auch mit ver Verleihung der Stellen. 
Die wichtigften verfelben blieben oft lange Zeit hindurch unbefegt. Denn 
ver Raifer Eonnte fich nicht entfchließen, irgend einen ber Bewerber durch 
Berleihung des Pojtens an einen Anveren zu verlegen. Die Hofleute 
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hatten nicht Unrecht, wenn fie vom Kaiſer fagten, e8 brauche große Anſtren⸗ 
gung, ihn zu einem Entfchluffe zu bringen, aber nur ein Sandkorn, ihn 
von einem folchen zurüdzuhalten ). 

Die Leichtigkeit des Zutrittes zu dem Kaiſer, ein jo großer Vortheil 
fie einerſeits auch war, trug doch andererjeits nicht wenig zur Hemmung 
der Gefchäftsbeforgung bei. Seine perfönliche Liebenswürdigfeit, die 
befannte Freigebigfeit, mit welcher er e8 liebte, mit eigener Hand Wohl 
thaten zu jpenven, bewirkten, daß er von Bittenden und Klagenden wahr» 
haft beftürmt wurde. Alle hörte er mit gleicher Zuvorfommenbeit an, 
antwortete ihnen trojtreich und bemühte fich fie zufrieden zu ftelfen. Bei 
jeder durchgreifenden Mafregel aber gibt e8 Menfchen, deren Intereffen 
daburch verlegt werden oder welche wenigjtens fich ſelbſt für beeinträchtigt 
halten. Um ihnen nicht wehe zu thun, wurde dann oft aus übertriebener 
Rückſicht die vorgefchlagene Mafregel, fo nützlich fie auch geweſen wäre, 
gar nicht in Ausführung gebracht ?). 

Es ijt wahrhaft zu bevauern, daß durch diefe Schwäche die fonft fo 
ausgezeichneten Eigenfchaften des Kaijers verdunfelt wurden, und daß fie 
ihn in einem ungünftigeren Lichte erfcheinen ließ, als er es verdiente ?®). 
Es ift feit einer Reihe von Jahren Mode geworden, das Andenken bes 
Kaifers Leopold in ver Gefchichte herabzufegen und zu verkleinern. Bon 
den Einen wird feine Frömmigkeit verfpottet, von den Anderen wieder bie 
Strenge, zu welcher er ſich manchmal und ſtets gegen feinen Willen durch 
die Gewalt der Umftände gezwungen ſah, als barbarifhe Graufamfeit 
verfchrieen. Diejenigen feiner Zeitgenofjen aber, die ihn perjönlich kannten, 
urtheilen anders über ihn. Die venetianifchen Botjchafter, deren ftrengfte 
Pfliht e8 war, ver Republif wahrheitsgetreue Berichte zu erftatten, 
ſchildern ihn als einen der evelften und wohlwollendften Monarchen, die 
jemals einen Thron geziert haben *). Gerechtigkeit, Herzensgüte und ' 
Frömmigkeit feien, fo fagen fie einftimmig, die einzigen Zriebfedern feines 
Handelns gewefen. Yeidenfchaftlicher Ausbrüche war er ganz unfähig und 
nichts mußte mehr bewundert werden, als der wahrhaft großherzige 
Gleichmuth, mit welchem er die Schläge des Schickſals ertrug, die ihn 
oft in empfindlichſter Weife trafen. 

Keiner feiner Vorgänger oder Nachfolger hat fich gleich ihm in kurzen 
Zwiichenräumen in verzweifelterer und gleich darauf wieder in glänzenderer 
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Lage befunden. Sein ganzes Leben glich einer Kette der verfchiedenartigften 
Greigniffe, von welchen mit feltener Stetigfeit faft immer ein glückliches 
einem unheilvollen folgte. Gewiß ift e8, daß zu verfchievdenen Malen, 
insbejondere aber als die Türken Wien belagerten, und in vem Zeitpunfte 
von welchem jet eben die Rede ift, die Gefahr in ihrer erfchredenpften 
Geftalt bis an den Thron felbft heran trat, und ihm mit furchtbarem 
Sturze, das Kaiſerhaus felbjt aber mit Ververben bedrohte. Diefe Augen: 
blide höchſter Bedrängniß fchienen jedoch nur eingetreten zu fein, um bie 
darauf folgende Epoche des Glüdes in defto ftrahlenderem Glanze hervor- 
treten zu laffen. Wer hätte geglaubt, daß die mit flüchtigen bedeckte 
Straße über Krems nach Linz, auf welcher der Kaifer feine Hauptftadt 
verließ um fich der brohenden Gefangennehmung durch die Türken zu ent: 
ziehen, nur ver Weg war zu ber glänzenden Reihe von Siegen, welche fo 
bald nachher über eben viejelben Feinde erfochten wurden. Wer hätte in 
dem Augenblide, als ver Kurfürft von Baiern mit zahlreicher Heeresfraft 
an der Grenze von Defterreich ftand, und es nur in feiner freien Wahl zu 
liegen fchien, ob er nach Wien oder nach Prag fich wenden wolle, wer 
hätte da gedacht, daß in weniger als einem Jahre fpäter derſelbe Fürft 
aufs Haupt gefchlagen, aus allen feinen Befigungen vertrieben fein und 
fein Land eben dem Kaifer gehorchen werde, der von dort aus auf Tod 
und Reben hätte befriegt werben ſollen. 

Aber fo tief auch die Wogen eines unbeſtändigen Gefchides fein 
Schiff finfen ließen, um es dann deſto höher emporzubeben, unerjchütter- 
lich ftand der Kaifer va, ſtets venfelben feſten Gleichmuth bewahrend. 
Das Glück vermochte nicht, ihn hoffärtig, das Unglüd nicht ihn niederge- 
ſchlagen oder muthlo® zu machen. Diefe geiftige Kraft verdankte er einzig 
und allein ver tiefinnigen Frömmigkeit, die fein ganzes Weſen erfüllte. 
Sie ließ ihn einerfeits die wahre Demuth vor dem Höchften, andererfeits 
aber auch das unerfchütterliche Vertrauen auf Gott niemals einen Augen- 
blid verlieren. Nur in vem einzigen Punkte ſcheint die Keligiofität den 
Kaiſer zu weit geführt zu haben, daß er die Diener der Kirche, denen er 
fein Vertrauen fchenkte, zu ſehr mit weltlichen Verrichtungen betraute, bie 
nicht ihres Amtes und welchen fie nicht gewachjen waren. 

Es ift längft von den eifrigiten Anhängern der Kirche anerkannt 
worden, daß e8 ven Intereſſen verjelben nur jchadet, wenn diejenigen, bie 
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ihr alfein zu dienen haben, zu fehr in die Welthändel verwidelt werben, 
Partei in venfelben nehmen und dadurch die Cache der Kirche mit derje— 
nigen, in ver fie fich eben verwenden, in einen Zuſammenhang zu bringen 
fcheinen, welcher ihr völfig fremd ift. Erweiſet fich dann die Wirkfamfeit 
ver betreffenden geiftlichen Perfon in dem ihr übertragenen Geſchäfte, 
welches weit abliegt von ihrem eigentlichen Berufe, als unerfprießlich oder 
füllt diefes Geſchäft aus anderen Gründen unglüdlich aus, fo wird das 
Miplingen demjenigen in die Schuhe gefchoben, welcher die Beforgung 
auf fih genommen hat. Er wird dadurch bem allgemeinen Tadel 
ausgefegt und bei der Begriffsveriwirrung der Menge trifft dieſer 
und bie daraus hervorgehende Mißgunſt nicht nur ihn, fondern oft 
die Kirche felbft, welcher er angehört und der allein er hätte dienen 
folfen. 

Die war auch während der Regierung Leopolds nicht felten ber 
dal. Es mußte Miftrauen eriweden, und Spott oder Tadel hervorrufen, 
wenn ber Beichtvater des Kaifers, Pater Wolf, dem Feldmarſchall Caprara 
bie Verhaltungsbefehle nach dem Lager in Ungarn brachte, und ihm ven 
Plan auseinander zu fegen beauftragt war, welchen ver Feldmarſchall zu 
befolgen hatte. Es mußte die faiferlichen Feloherrn mit Unmuth erfüllen, 
wenn fie um ihre Bitten und Anträge vor den Kaifer zu bringen, feinen 
anderen Weg wußten, als viefelben an Pater Bifchoff, ven Beichtvater 
bes römifchen Königs, zu richten. Glücklicher Weife waren fowohl biefer, 
als der Beichtvater des Kaifers, Pater Menegatti, durchaus würdige 
Männer, welche ihren großen Einfluß in feiner Weife mißbrauchten, fon- 
bern fich deſſen nur mit Gewifjenhaftigfeit und zum wahren Beften des 
Raiferhaufes und feiner Länder bevienten ®). Aber ſchon die Thatfache, 
daß diefe Priefter in Kriegsfachen mitzufprechen hatten, war ein nicht zu 
läugnender Uebelftand. Sie konnten unmöglich viel davon verjtehen, und 
ba bie betreffenden Gefchäfte, wenn gleich ohne ihre Schuld, wegen bes 
Geldmangels, der Unentjchlofjenheit des Kaifers oder aus font einer 
Urſache nur unvollfommen beforgt wurden, fo wurde über bie Geift- 
lien, über ihren Einfluß gefhmäht und ihnen fo manches zur Laft 
gelegt, woran fie nicht im entfernteften Urfache waren. Es wird faum 
zu bezweifeln fein, daß diefe zu weit getriebene Einwirkung der Diener 
ber Kirche auf weltliche Dinge mit dazu beitrug, jene Abneigung gegen 
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fie wachzurufen, welche fobald in das andere Ertrem umfchlug und fie 
einer erbitterten Verfolgung preisgab. 

Was das politifche Glaubensbefenntnig des Raifers betraf, fo hatte 
dasjelbe faft feine ganze Regierungszeit hindurch in die wenigen Worte 
zufammengefaßt werden fünnen: Abneigung und Haß gegen Frankreich 
und die Pforte, innige Verbindung mit Spanien. Er war darin jo weit 
gegangen, daß er die franzöfifchen Streitkräfte lieber auf fich gelodt hatte, 
als ver Ueberfluthung Spaniens durch diefelben zuzufehen 9), Aber durch 
den Tod König Karls II. war diefes Band zerriffen und gewiſſermaßen 
die Allianz mit den Seemächten an deſſen Stelle gefet worden. Doc 
die feindliche Gefinnung gegen Frankreich und die Pforte blieb, fo wie fie 
der Kaiſer mit fich auf den Thron gebracht hatte, bis an das Ende feines 
Lebens in feinem Gemüthe feftgewurzelt. 

So lange er die Zügel der Regierung in den Händen hielt, war 
Kaiſer Peopold von tiefem Mißtrauen gegen Ludwig XIV. durchorungen. 
Er kannte das unruhige und ehrgeizige Wefen diefes Königs und glaubte, 
daß er noch nach einer höheren Würde als derjenigen ftrebe, welche er bereits 
befaß. Er wußte, daß c8 Ludwig XIV. niemals an Vorwänden fehle, feine 
heiligjten Verfprechungen zu umgehen, ja offen zu brechen, und aus diefem 
Grunde hielt er fich nie ficher vor einem plöglichen Angriffe, einer Liſt, 
einem Treubruche vesjelben. Nichts aber verlegte den Kaifer mehr, als 
die Umtriebe, welche Frankreich im deutſchen Reiche anzettelte, und die Unter- 
ſtützung, die e8 jederzeit den ungarifchen Rebellen hatte angedeihen laſſen. 

Hiezu Fam noch der perfönliche Gegenfag, welcher zwifchen dem 
Kaifer und König Ludwig, und die Art von Nivalität, die zwifchen ven 
beiden Fürſten herrfihte. In Frankreich Tiebte man es, den Kaifer im 
jteter Umgebung von Prieftern, mit unausgefegten Andachtsübungen 
bejchäftigt, als einen Herrſcher darzuftelfen, welcher ven Glanz ber 
Monarchie nicht aufrecht zu halten verſtehe. Leopold aber deutete nicht un— 
gern auf die Eittenverderbtheit hin, die am franzöfifchen Hofe einheimiſch war 
und freute ich, daß dem feinigen nicht gleicher Vorwurf gemacht werben 
fonnte. Mit einem wahren Abfcheu wies er den Vorſchlag zurüd, durch 
eine Art Wechjelheivath die Tochter des Herzogs von Orleans dem 
Könige Joſeph, und dem Herzoge von Bourgogne eine Erzberzogin zu 
vermählen ?). 
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So wie die Feindfchaft gegen Frankreich feit dem Ausbruche des 
Succefjionsfrieges auf's höchſte getiegen war, fo war diejenige gegen bie 
Pforte feit dem Abfchluffe des Carlowitzer Friedens wefentlich gemindert 
worden. Mit der Furcht vor dem barbarifchen Nachbar ſchwand auch der 
Haß gegen venfelben. Als man den Türken den größten Theil der Länder 
abgenommen, in deren Befit fie fich widerrechtlich gefett hatten, vermied 
man, ver der Hand wenigftens, ferneren Streit, und fuchte fogar mit 
Sorgfalt ein frievliches Verhältniß zu der Pforte herzuftellen, um dieſelbe 
von jeder Unterftügung der ungarifchen Rebellen zurüdzubalten. 

Es muß zugegeben werden, daß Kaiſer Leopold auf dem erften Throne 
der Welt in noch weit größerem Maße die Tugenden des Privatmannes 
als die Eigenfchaften des Herrfchers entwidelte. Was man auch immer 
dagegen fagen mag, es ift doch gewiß, daß die erfteren in den Augen bes 
beſſeren Theiles der Menfchen ven legteren einen großen Reiz verleihen. 
Insbeſondere ift dieß ber Fall, wenn die Heiligkeit des Familienlebens 
durch den Monarchen einen Glanz erhält, welcher auf die Unterthanen von 
wohlthätigiter Wirkung fein muß. Und in der That konnte nichts ſchöne— 
res gedacht werben als das Band, welches den Kaifer an feine Yamilie 
fnüpfte, 

Leopold war dreimal vermählt. Der fpanifchen Margaretha war bie 
ſtolze Claudia Felicitas gefolgt, die Erbtochter Tirols, eine Frau von großer 
Schönheit, prachtliebend, ftarfen und männlichen Geiftes. So furze Zeit 
fie auch nur den Thron mit ihrem faiferlichen Gemahle theilte, fo tiefein- 
greifend waren doch die Wirkungen davon gewefen. Es ift kaum zu zweifeln, 
daß fie e8 war, welche ven Sturz des Oberjthofmeifters Fürften von Lob— 
fowiß und feine Verbannung herbeigeführt hatte )). Mehr als wahrjchein- 
lich ift es, daß wenn die Kaiferin Claudia länger gelebt hätte, fie eine 
völlige Umgeftaltung in den höchſten Kreifen zu Wien herbeigeführt haben 
würde. Aber fie jtarb an einem unheilbaren Bruftleiven und der Kaifer 
ſelbſt hatte fie während ihrer langen Krankheit und trotz der Gefahr einer 
Anſteckung mit größter Sorgfalt gepflegt. 

Bei Claudia's Tode hatte Leopold nur eine einzige Tochter, die Erzher— 
zogin Antonia, die ihm feine erfte Gemahlin Margaretha geboren hatte, 
Die wichtigften Staatsrüdfichten beifchten feine Wiederpermählung. Groß 
war die Bewegung, welche durch die Ausficht auf eine neue Heirath des 
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Raifers in den Wiener Hof gebracht wurde. Die mächtige badiſche Partei, 
den Markgrafen Hermann an der Spige, hätte gern eine Prinzeffin diefes 
Haufes auf dem Kaiferthrone gefehen. Graf Sinzenborff, Präfivent ver 

Hoftammer, arbeitete im Intereffe einer dänischen Prinzeffin. Denn diefe 
wäre mit feiner eigenen Gemahlin, einer gebornen Prinzeffin von Hofftein, 
nahe verwandt und dadurch, wie ev meinte, fein Einfluß für immer gefichert 
gewefen. Für diefe Wahl ftimmten auch die Epanier, denn fie waren gegen 
die dritte Prinzeffin, die in Vorfchlag gebracht worden war, Eleonore 
Magdalena Therefia von Pfalz-Neuburg. Sie fürchteten den Einfluß ihres 
Vaters, eines hochbejahrten Mannes, ver befannt war wegen feiner großen 
Erfahrung, feines durchdringenden Verjtandes und der Befähigung, feinen 
Anfichten. und Wünfchen dort, wo er wollte, Eingang zu verfchaffen. Hiezu 
fam noch die große Anzahl Brüder, welche die Prinzefjin beſaß, und von 
denen man firchtete, daß fie, wie es fpäter in der That wirklich ver Fall 
war, auf Koften des Kaifers oder doch durch feinen Einfluß verforgt wer- 
den müßten. 

Aber die Prinzeffin von Neuburg hatte mächtige Bundesgenoffen am 
faiferlichen Hofe, welche ihr die Pfade daſelbſt zu ebnen fuchten. Die höchft- 
geftellte Perfönlichkeit unter ihnen war des Kaifers Stiefmutter, die edle 
Eleonore Gonzaga ?). 

Ceit feiner Jugend hatte ihr Leopold eine faft ſchwärmeriſche An- 
hänglichkeit bewahrt. Stets war er beffen eingedenk, daß fie zu einer Zeit, 
zu welcher Niemand feine bereinjtige Thronfolge ahnte und nur wenige 
am Hofe um ihn fich Fümmerten, fich immer mit wahrhaft mütterlicher 
Zärtlichkeit feiner angenommen hatte. Als es fih um Leopolds Kaiferwahl 
handelte, folf Eleonore mit Aufopferung ihrer Erjparniffe die Erreichung 
dieſes Zieles zu erleichtern getrachtet haben. Solche Dinge vergaß der Kaiſer 
nie, Deßhalb übte die Kaiferin Witwe auch einen fo mächtigen Einfluß auf 
ihn, daß er dem Hofe von Madrid gefährlich fchien, und man ihn von dort 
aus durch Vermittlung ber Kaiferin Margaretha, Leopolds erfter Gemahlin, 
zu befämpfen fuchte. Dieß Beftreben erwies fich jedoch als fruchtlos. Die 
Spanier vermochten weder das Anfehen, in welchem die Kaiferin Eleonore 
bei ihrem Stiefſohne ftand, zu ſchmälern, noch fie ſelbſt für ihre Plane zu 
gewinnen. E8 war ihr Stolz, alle Bejtrebungen, die hierauf abzielten, 
ftet8 zurüdgewiefen zu haben ?%). Man fagte von ihr, daß fie vorfichtig, 
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zurüdhaltenb und wenig geneigt fei, fich in irgend etwas einzulaffen. Wenn 
fie aber einmal ihren Willen erflärt habe, fo gehe fie nicht mehr davon ob, 
bis nicht das vorgeſteckte Ziel wirklich erreicht fei. 

Was nun die Vermählung des Kaifers betraf, jo hatte Eleonore zwar 
erklärt, fie werde feinen Einfluß auf die Wahl ihres Sohnes üben und jede 
von ihm Gewählte folle ihre geliebte Schwiegertochter fein. Aber dennoch 
wies fie nicht undeutlich auf die Prinzeffin von Neuburg hin, welche fie zur 
Taufe gehalten hatte und bie deßhalb gleichfalls Eleonore hieß. Auch ver 
vornehinfte Rathgeber, welchen der Kaiſer damals befaß, der Hoffanzler 
Hocher wirkte in diefem Sinne. Leopold entſchied fich für die Prinzeffin 
von Neuburg, und feine Wahl war allerdings weitaus die glüdlichfte, bie 
er hätte treffen können. 

Eleonore Magdalena konnte in den meiften Beziehungen als der ents 
ſchiedenſte Segenfag zu ihrer Vorgängerin gelten. War dieſe ſtolz und 
berriih, jo war Eleonore fanft und demüthig. Strebte Claudia Einfluß 
über ihren Gatten zu gewinnen und ihn nach ihrem Wilfen zu leiten, fo 
bejtand Eleonorens Wunſch einzig und allein barin, ihm zu gefallen und 
ihm zu dienen. Jene war prachtliebend und eine Gönnerin ber Künfte, dieſe 
aber einfach und prunflos, von einem faft löfterlichen Lebenswanbel, nur 
mit der Sorge für ihren Gatten und ihre Rinder, und mit eifrigen 
Andachtsübungen befhäftigt. Von der ohnedieß nur fparfam eingerichteten 
Hofhaltung hatte fie alles zu entfernen gefucht, was einem überflüffigen 
Prunfe ähnlich ſah. Claudia trachtete nach politifcher Macht, Eleonore 
aber, vie wohl wußte, daß ihr Gemahl nicht liebte, wenn Frauen fich zur 
Theilnahme an Staatsgefchäften zu brängen fuchten, vermied es, fich in 
die öffentlichen Angelegenheiten zu mengen. Nur was bie Vertheilung der 
faiferlichen Gunftbezeigungen betraf, hatte die Kaiferin ein gemwichtiges 
Wort mitzufprechen. Doch war fie ſparſam damit, und fie geizte mit ihrem 
Borworte, um demfelben dann größere Macht zu fichern, wenn fie es für 
eines der Mitglieder ihrer Familie eintreten ließ, der fie eine faft leiden- 
fchaftliche Anhänglichkeit bewahrte. j 

Insbefondere waren e8 ihre Brüder, für deren Jeden fie nicht nur 
hohe Ehrenpoften, fondern meiftens Stellen mit reichem Erträgniffe aus- 
zuwirfen wußte. Immer war fie aufmerffam auf jede Gelegenheit, welche 
fih ergab, irgend einen Vortheil für einen der Ihrigen zu erlangen. Die 
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Nachfolge eines ihrer Brüver auf dem Bifchofsfige von Breslau, obwohl 
das Capitel für den Erzbifchof von Olmütz gejtimmt war, die Verleihung 
der Stelle des Hoch- und Deutjchmeijters an einen zweiten, bie Bethei: 
lung derjelben mit den Coadjutorien der einflußreichiten Bisthümer Deutſch— 
lands, ihre Ernennung zu Inhabern faiferlicher Negimenter, das alles war 
das Werk der Raiferin Eleonore Magdalena !?). 

Aber fie hatte eine fo glücdliche Art, bei dem Kaifer ihre Wünjche 
anzubringen, daß diefer, indem er ihnen willfahrte, doch ven betreffenden 
Beſchluß immer aus eigenem Antriebe gefaßt zu haben ſchien. Die fcharfen 
Blicke ver Hofleute ließen fich jevdoch über das wahre Sachverhältnif nicht 
täufchen. Sie wußten wohl, wie mächtig das Vorwort der Kaiferin, und 
wie gut derjenige daran war, dem jie ihre Unterftügung lieb. Daher be: 
ftrebte fich Jeder, auch der einflußreichite Dlinifter, ihre Gunft zu erwer— 
ben, und nur wenn er berfelben gewiß zu fein glaubte, hielt“ er fich für 
geſichert in feiner Stellung. 

Ben den Kindern des Faiferlichen Paares hatte damals nur ber 
römische König Joſeph einigen, jedoch nur geringen politifchen Einfluß. Er 
befand fich in feinem fünfundzwanzigften Jahre, und beſaß ein lebhaftes, 
feuriges Temperament. Er war Hein von Statur, nach einer von jchwerer 
Krankheit heimgefuchten Jugend aber ftark und Fräftig geworden, in allen 
Leibesübungen gewandt. Sein Haar war blond, faft in's Röthliche jpielend, 
die Stirne hoch, die Augen blau, Tebhaft und glänzend, die Nafe länglich, 
bie Gefichtsfarbe weiß, an ven Wangen aber ftarf geröthet. Die dichten und 
fchön gebogenen Augenbraunen gaben ihm oft ein nachdenfliches, etwas 
finfteres Ausfehen, aber der regelmäßige Mund, ohne das Hervortreten 
der Lippe, welches feinen Vater verunftaltete, war meijt von einem freund- 
lichen und gewinnenden Lächeln umfpielt. Tiefe Züge bildeten zuſammen 
ein höchft einnehmendes Ganzes, voll Geift und Leben. 

So wie fein Vater war auch König Joſeph mit leichter Faſſungskraft, 
ja ſcharfem Verſtande, insbefondere mit einem ſtarken Gedächtnifje begabt. 
Gleich Kaifer Leopold war Joſeph von ungemeiner Herzensgüte, von einer 
wahrhaft unbegrenzten, für den bevenklihen Zuftand der Finanzen oft zu 
weitgehenden Freigebigfeit. Wie jener war er bewandert in der Kenntnig 
fremder Sprachen, deren er fich mit Gewandtheit und Eleganz zu bedienen 
wußte. An Schnelligkeit des Entſchluſſes und des Urtheils übertraf er jei- 
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nen Bater, und im Gegenfate zu ihm zeigte er den regen Willen, je nach 
Bedürfniß entweder reichlich zu belohnen oder ftrenge zu beitrafen. 

In dem Eifer aber, mit dem Kaiſer Peopold fich ven Staatsgefchäften 
widmete, und welcher verurfachte, daß er an die Befrierigung feiner Neigun— 
gen immer erjt nach gefchehener Erfüllung feiner Herrjcherpflicht dachte, ſtand 
König Yofeph ihm nach. Die Vorliebe des Vaters für die Jagd war bei 
dem Sohne zu wahrer Leidenfchaft geworden. Ihr widmete er den größten 
Theil feiner Zeit. Oft begab er fich mehrmals des Tages auf diefelbe. 
Jede Art dieſes VBergnügens wurde von ihm mit gleicher Yeivdenfchaftlichkeit 
betrieben. Oft war er halbe Tage hindurch zu Pferde, ein kühner Reiter, 
feines Hinderniffes achtend, in raftlofem Laufe dem Wilde nachjagend. 
Nicht felten brachte ihn feine Vertwegenheit in augenfcheinliche Gefahr, und 
die muthigften unter den Herren des Hofes fuchten Vorwände, ihm nicht 
folgen zu müffen 19). Dann fah man ihn wieder zu Fuße, Stunden lang 
Feld und Wald durchſtreifend, Hite und Kälte mit gleicher Ausdauer 
ertragen. 

Es iſt zwar nicht zu zweifeln, daß er hiedurch die Kraft feines 
Körpers ftählte und die lang entbehrte Gefunpheit immer mehr und mehr 
befeftigte. Aber die ununterbrochene, ſchrankenloſe Hingebung an feine 
Vieblingsbefchäftigung machte, daß er für ernſte Arbeit wenig Sinn mehr 
hatte und durch diefelbe leicht gelangweilt war. Nur zum Kriegsweſen 
bezeigte er eigentliche Yuft. Dem Solvatenftande war vorzugsweife feine 
Aufmerffamfeit, dem Schickſale der Heere fein Antheil gewidmet. Er trug 
fich gerne mit dem Gedanken und der Hoffnung einft an der Spige feiner 
Armeen glänzenden Kriegsruhm zu ernten. Auf die zweckmäßige Ausrüftung 
verfelben und die Herbeifchaffung ihrer Bedürfniſſe war daher auch jet 
ſchon feine größte Sorge gerichtet. Aber all der Eifer, welchen der junge 
König entwidelte, war nicht im Stande, die verroftete Mafchine in 
ſchnelleren Gang zu bringen und es zu bewirken, daß die Truppen des 
Kaifers auf ven verfchiedenen Kriegsfchauplägen auch nur mit einem Theile 
der Erforberniffe verfehen wurden, die zur Fortführung des Kampfes 
unentbehrlich fchienen. 

Daß die Haupturfache der Noth, in welcher die Heere fich befanden, 
in dem herrſchenden Geldmangel lag, ift bereits angedeutet worden. Neben 
der Unentfchloffenheit des Monarchen, die vor durchgreifenden Maßregeln 
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zurüdfchredte, trug auch die zu große Decentralifation ver Gefchäfte hieran 
nicht geringe Schuld. Denn die Provinzen befaßen ihre eigenen Finanz: 
behörven, welche fich mit einer gewiffen Selbjtftändigfeit verivalteten, und 
den Anorbnungen, die von Wien famen, meift läſſig, oft gar nicht gehorchten, 
ja nicht felten den Befehlen ver Centralvegierung hartnädigen Widerſpruch 
entgegenfegten. Enplich aber muß auch der Langſamkeit und Yäffigfeit, mit 
welcher bie Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten betrieben wurde, ein 
Theil des Uebels zugefchrieben werben. 

Die Haupturſache hievon fällt wohl der Einrichtung der oberften 
Regierungsbehörde zur Laft. Als folche mußte der fogenannte Conferenzrath 
angeſehen werben, in welchem bie wichtigften und geheimften Gefchäfte 
zur Berathung gebracht und einer Crörterung unterzogen wurben. Nach 
Beendigung derjelben wurde das Ergebniß der Beſprechung, meiſtens von 
einem Antrage begleitet, mitteljt eines Berichtes dem Kaifer vorgelegt, 
welcher hierauf den eigentlichen Beſchluß faßte. 

In der Conferenz hatten nur wenige und bloß die vornehmften ber 
faiferlihen Minifter Sik und Stimme. Bon den Präfidenten der einzelnen 
Berwaltungsbehörben wurde meiftens nur derjenige zur Conferenz gezogen, 
deſſen Gefchäftsfreife der zur Berathung fommende Gegenstand eben ange- 
hörte. Die große Verzögerung bei diefer Art die Gefchäfte zu behaudeln, 
entftand dadurch, daß jeder Gegenſtand, welcher vor bie Conferenz und 
burch biefelbe an ben Kaiſer zur Entſcheidung zu gelangen hatte, worerft 
Bei ven einzelnen GConferenzminiftern in Umlauf gefett wurde. Diefe 
follten fih aus den betreffenben Papieren erjt vollfommen unterrichten, 
um auf Grund genauer Kenntniß ein wohlerwogenes Urtheil abgeben 
zu können. Die Idee, welche dieſem Vorgange zu Grunde lag, hatte 
wohl manches Gute, die Art der Ausführung jedoch machte fie oft 
ungemein fchäblich. Bei jedem ver einzelnen Minifter blieben bie 
betreffenden Echriften doch wenigftens einige Tage liegen. Bis fie num 
ihren Umlauf beendet hatten, bis bie Berathung vollzogen, der Bericht 
verfaßt und an ben Kaifer gelangt, bis enplich deſſen Entfchliefung erfolgt 
war, mußten natürlicher Weife wenigftens mehrere Wochen vergeben. 
“Bei ver Berathung eines Gejegentwurfes wäre ein folher Vorgang am 
Plage gewefen, bei dem Drängen eing® Feldherrn um Ueberfendung 
der unumgänglich nothiwendigen Gelder, bei der Bitte eines Gefandten 
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um fehnelfe Ertheilung einer Inftruction war er von ben nachtheiligiten 
Folgen. 

Dieſe Uebelſtände wurden noch erhöht durch die Perfönlichkeit der 
Miniſter, welche eben damals die Conferenz ausmachten. Da erhob ſich 
nur ſelten eine Stimme, die zu nachdrücklichem, energiſchem Auftreten 
mahnte. Die Unentſchloſſenheit des Kaiſers ſchien ſich ſeinen Räthen 
mitgetheilt zu haben. Ungemein fühlbar machte ſich der Tod des Grafen 
Kinsky. Er hatte zwar auch nicht zu den entſchiedenen Naturen gehört, 
aber reges Pflichtgefühl, unvermeidlicher Eifer für den Dienſt ſeines 
Kaiſers und Herrn konnte-man ihm nicht abſprechen. Der größte Theil 
ber biplematifchen Geſchäfte hatte in feinen Hänven gelegen. Der Carlo: 
wiger Frieden, ber rühmlichfte welchen das Haus Oeſterreich feit langer 
Zeit abgefchloffen, war unter feiner Oberleitung zu Stande gekommen. 
„Er ift das Werk Deiner Hände” hatte ihm der Kaifer freubeitrahlend 
gefagt, als das Friedensinftrument durch Graf Marfigli nach Wien überbracht 
worden war 9. Wie früher Strattmann, fo hatte fpäter Kinsky, zwar ohne 
den Namen davon zn führen, völlig die Stellung eines erſten Minifters 
eingenommen. Um fo fcehmerzlicher war es ihm nun, daß Harrach aus 
Spanien zurüd berufen und gleich in der erften Aubienz vom Kaifer zum 
Oberfthofmeifter ernannt wurde. Kinsfy verfiel darüber in eine Art Melan: 
cholie, und als es dazu fam, daß dem Grafen Harrach kraft feines neuen 
Amtes ver Vorfit in den Gonferenzen übertragen werben follte, da erfranfte 
Kinsky, aus Kummer wie man glaubte, über die vermeintliche Zurück— 
fegung. Er ftarb kurz nachher, und es fehlte nicht an Leuten, welche 
behaupteten, er habe fich aus Schwermuth felbft das Leben genommen 19). 

Wie dem aber auch fein mochte, durch Kinsky's Tod erfolgte pasjenige, 
was ihm immer als das Schredlichfte erjchienen war. Die Leitung der 
Staatsgefchäfte ging völlig auf Harrach über und nur was diejenigen bes 
deutfchen Reiches betraf, theilte fie Graf Dominik Andreas Raunig, nach 
Königseggs Tode Reichsvicekanzler geworden, mit ihm. 

Graf Ferdinand Bonaventura von Harrach war einer der älteſten 
Diener des Raifers und als folcher in befonderer Gunft bei ihm. Früher 
als Oberftftallmeifter viel um die Perfon des Monarchen befchäftigt, war er . 
demfelben hauptfächlich durch ſehu ftilfes, einnehmenbes Weſen und dadurch 
liebgeworden, daß er ihn niemals mit Bitten und Vorftellungen, weder 
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für fich noch für andere beläftigte. Er war ihm ein willtommener Gefährte 
auf den Jagden und oft entfernte fich Yeopolo mit Harrach von dem übrigen 
Gefolge um fich mit ihm in vertraulicher Weife über die öffentlichen Ange- 
legenheiten zu beiprechen, Schen früh galt er für denjenigen, welchem der 
Kaifer Die meifte Freundſchaft bewies, für feinen Yiebling, dem er fich mit 
vollem Herzen zumeigte, ohne ihm deshalb augergewöhnlichen Einfluß auf 
die Staatsfachen einzuräumen 16). 

Erjt feit feiner zweiten Sendung nach Spanien war Harrachs Name 
befannter, fein Wirkungstreis ausgevehnter geworden. Zwar hatte man eben 
nicht Urfache, mit den Ergebniffen feiner Thätigfeit in Madrid befonders 
zufrieden zu fein. Aber fein langer Aufenthalt daſelbſt, feine Bekanntſchaft 
mit den jpanifchen Berhältniffen und die Borausfegung, daß feine Wahl dem 
Hofe von Madrid, welchen man der Succeflionsfrage wegen beſonders 
berücjichtigen zu follen glaubte, eine angenehme fein würde, verhalfen 
ihm zu dem hohen Pojten, ven er num einnahm. Seine Wirkfamfeit da— 
ſelbſt war jedoch Feine fegensreiche zu nennen. Selbft nur mit Wiperftreben 
anjtrengender Arbeit fich zuwendend, war Harrach nicht die Perfönlichkeit, 
welche Kraft und Nachorud befaß, den Geſchäftsgang zu befchleunigen, 
insbejondere aber dem Kaifer, deſſen Unentfchloffenheit mit feinem Alter in 
erichredendem Maße zunahm, größeres Selbjtvertrauen und mehr Energie 
einzuflößen. 

Geeigneter biezu wäre der Neichsvicelanzler Graf Raunig gewefen. 
Er war derfelbe, welcher dem Kurfürften Maximilian Emanuel zur Trup— 
penftellung gegen die Türfen bewogen und von dem man erzählte, daß er, 
um ben Kurfürften feſt an die Partei des Kaifers zu fetten, ein zärtliches 
Verhältniß zwifchen feiner eigenen Frau und dem jungen leichtfertigen 
Prinzen angefponnen hatte. 

Kaunitz hatte als des Kaifers erfter Bevollmächtigter bei der Zuftandes 
bringung des Ryswifer Friedens mitgewirkt. Dort war e8 ihm zwar nicht 
gelungen, die gerechten Hoffnungen verwirklicht zu fehen, die man zu Wien 
von dem Friedensichluffe hegte. Aber der Kaiſer maß nicht ihm die Schuld 
des unbefriedigenden Ergebniſſes bei, fondern er wußte wohl, daß fie in 

® den wibrigen Umſtänden, insbefondere in ber Unbeftändigfeit der Ver- 
« bündeten zu fuchen war. Er verlieh dem Grafen Raunig das wichtige Amt 
eines Reichsvicefanzlers, Kaunitz war demſelben in jeder Beziehung ges 
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wachen. Er befaß eine außergewöhnliche Begabung und lebhaften Eifer für 
des Kaiſers Dienft. Seine Gegner, deren er gleich jedem hervorragenden 
Mann in genügender Anzahl hatte, bejchuldigten ihn jedoch einer zu großen 
Hinneigung zu Baiern. Bei der damaligen fo fehr gereizten Stimmung des 
Kaiferhofes gegen ven Kurfürjten war dieß eine allerdings fchwere Anklage. 
Aber Niemand glaubte im Ernfte daran, am allerwenigften der Kaifer, 
welcher nur bedauerte, daß die ſchwache Geſundheit des Grafen Kaunitz 
ihm nicht erlaubte, fich mit jener Ausdauer der Beforgung der ihm über: 
tragenen Gefchäfte zu weihen, die fonft von feinem Eifer zu erwarten 
gewejen wäre. 

Eines der einflußreichjten Mitglieder der Conferenz war Karl Theodor 
Fürſt zu Salm, Ajo des römifchen Königs. Er war aus dem vlämijchen 
Zweige diefer Familie und man hatte es in Wien nur mit fcheelen Augen 
gejehen, daß diefer Ausländer mit der Erziehung des Erben der öfterrei- 
chiſchen Yänder betraut wurde. Aber die Unterftügung des damaligen Oberſt— 
hofmeifters Fürften von Dietrichjtein, eines Mannes, der wegen - feiner 
Rechtlichfeit und Güte allgemein beliebt war !7), hatte dem ihm verwandten 
Fürſten von Salm zu diefem Bolten des faiferlichen Vertrauens verholfen. 
Und ſchon, von dem erften Augenblide an hatte Salm bedeutenden Einfluß 
bei dem Kaifer zu erlangen gewußt. Sein Amt gab ihn häufigen Zutritt zu 
demſelben, feine Kenntniß der Yiteratur, feine Achtung vor der Gelehrfamteit, 
die unbeftreitbare Befähigung mit welcher er in gewandter freimüthiger 
Rede zu glänzen wußte, erwarben ihm das Vertrauen des Kaiſers. Insbe- 
Jendere war es das Kriegsweſen, über welches er gerne ſprach und worin 
er fich felbft das meifte zutraute, was freilich von anderer Seite her gar 
oft beftritten wurde. Obgleich ein Fremder, hatte ev doch gar bald fefte 
Wurzel am faiferlichen Hofe gefaßt, und je näher der Augenblid Fam, in 
welchem man eine Aenderung in der Perfon des Negenten eriwarten zu 
jollen glaubte, deſto mehr ftieg das Anfehen des Fürften von Salm. Denn 
ſchon feit Jahren zweifelte Niemand mehr daran, daß, wenn König Joſeph 
dereinft auf den Thron gelangen follte, Salm zum Oberfthofmeifter 
ernannt und an die Spike der Gejchäfte berufen werben würde. 

Bon lebhaften, ja beftigem Temperamente, galt der Fürſt von Salm 
für das energifche Prinzip in der Conferenz. Ihm ftand darin der Oberft- 
fünmerer Graf Karl Waloftein zur Seite, der immer mehr für bie 
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Strenge und Entſchiedenheit ſtimmte, als für Zögern und Nach— 
giebigfeit 18). 

An der Spitze ber einzelnen Verwaltungsbehörden befanden fich Graf 
Wolfgang von Dettingen, Präfident des Neichshofrathes, der Hofkanzler 
Graf Yulius Bucelini, Graf Heinrih Franz von Mannsfeld, Fürſt zu 
Fondi, Präfident des Hoffriegsrathes, und endlich ver Präfident der Hof- 
kammer, Graf Salaburg. 

Der Hoffanzler Bucelini, trog feines italienifch Hingenden Namens 
gleichfalls von vlämifcher Abftammung, war kraft feines Amtes derjenige, 
mit welchem bie fremden Minifter in Wien unmittelbar zu verkehren hatten. 
Sie waren jeboch weit entfernt, fich feiner zu belfoben. Sie behaupteten er 
jei feinem fchwierigen Poſten nicht gewachfen, e8 fehle ihm in gleichem Maße 
bie Gabe ver leichten Auffaffung wie jene der prompten Erwiederung. 
Obgleich er die Anfichten, die er aufftelle, nicht zu vertheidigen vermöge, fo 
halte er doch mit um fo größerer Halsftarrigkeit daran feſt. Er werbe von 
feinen Unterbeamten geleitet, daher fei auf feine Worte nicht zu bauen 
und der Berfehr mit ihm wahrhaft peinlich. 

Sole Klagen, von Vielen zugleich erhoben, mußten gar bald das 
Ohr des Kaifers erreichen. Leopold erkannte die Beſchwerden als gegründet, 
aber er ſchätzte eine Eigenfchaft an Bucelini und diefe erhielt ihn in feinem 
Amte. Der Kaifer war vollfommen überzeugt von Bucelini's Unbeftechlich- 
feit und in einer Zeit, in welcher der Gebrauch der verwerflichften Mittel 
zur Erreichung politifcher Zwede an die Tagesorbnung fam, war biefe 
Eigenſchaft allerdings nicht hoch genug anzufchlagen. Leopold glaubte das 
Heinere Uebel dem größeren vorziehen zu follen, und alle Bemühungen, 
Bucelini aus feinem Poften zu vertreiben, blieben vergebens !9). 

Wo möglich noch größere Anfeindungen als Bucelini hatte ver Präfi- 
dent des Hoffriegsrathes, Graf Mannsfeld zu erbulden. Er war ein 
Geſchöpf des Herzogs Karl von Lothringen, zu deffen treueften Anhängern 
er gehört und welcher denn auch fein Glück gegründet hatte ?°). Den Titel 
eines Fürften zu Fondi hatte er von König Karl II. von Spanien dafür 
erhalten, daß er ihm feine zweite Gemahlin, die Schwefter der Kaiferin 

* Eleonore zuführte. Nicht in den Feldlagern, fondern am Hofe legte er 
feine Laufbahn zurüd. Und viefer Umftand war es am meiften, ber die 
faiferlichen Feldherrn, der das Heer gegen ihn aufbrachte. Denn ale 
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Mannsfeld nach Starhembergs Tode das Amt eines Oberjthofmarfchalls 
mit dem des Präfidenten des Hoffriegsrathes vertaufchte, da glaubten fich 
alfe diejenigen verlett, welche ihr ganzes Leben unter ben Waffen zuge- 
bracht hatten, und die fich nun der Peitung eines Mannes untergeorbnet 
ſahen, von deſſen kriegerifchen Thaten fein Menfch etwas zu erzählen wußte. 
Die Gerechtigkeit erfordert jedoch einzugeftehen, daß Mannsfeld fchon bei 
feiner Ernennung den Hoffriegsrath in einem Zuftande vorfand, ber fo 
manches zu wünfchen übrig lief. 

Der frühere Präfivent desjelben, Ernft Rüdiger Starhemberg, Wiens 
ruhmreicher VBertheidiger, war zwar als folcher unvergleichlich dageſtanden, 
jeine Berwaltung der oberſten Militärbehörde erjchien jedoch vurchaus nicht frei 
von Zabel. Mehr gewohnt mit dem Schwerte, als mit der Feder zu arbei- 
ten, konnte er fich nur ſchwer in das Schreibgefchäft finden. Aber Star- 
hembergs natürliche Talente, fein rafches und richtiges Urtheil erfegten viel, 
und wenn ihm feine Hite feinen Streich fpielte, die ihn leicht überfam, 
jo wußte er fich meift glücklich aus der Sache zu ziehen. Nur das warf 
man ihm vor, daß feine Luft zu Zerftreuungen, insbefondere zur Jagd 
und zu Pferden, ihn gar zu fehr von ven Gefchäften abziehe. Und wirklich 
ging e8 in dem Schönen Palaſte am Minoritenplatze, welchen er bewohnte und 
der jetzt auch der Sit einer induftriellen Unternehmung geworden ift, gar 
fröhlich zu. Troß alledem aber war unter Starhembergs Leitung von jener 
Vernachläffigung des Kriegswefens feine Spur, wie fie unter Mannsfelo 
mit unglaublicher Schnelligkeit einriß. 

Manusfeld felbft fühlte feine Unzulänglichkeit. Er war tief gebeugt 
vor Kummer über die unglücliche Wendung, welche unter feinen Händen 
die Gejchäfte nahmen. Es fehmerzte ihn dieß nicht nur feiner jelbft, fon- 
dern auch feines Monarchen wegen, denn bei allen Gebrechen war er doch 
dem Haufe Defterreich und Leopolds Perſon aufrichtig und mit vollem Herzen 
ergeben. Aus diefem Grunde fcheint e8 auch, daß er geglaubt habe, auf dem 
Boften ausharren zu müffen, auf welchen er vom Kaifer gejtellt worben war. 

Ein bevauerliches Seitenftüd zu Mannsfeld bot dev Chef vesjenigen 
Berwaltungszweiges, der an Wichtigkeit dem Kriegsweſen gleich war, 
ja vielleicht dasſelbe noch übertraf. Es war dieß Graf Salaburg, Präfi- 
dent der oberjten Finanzbehörbe, welche in Defterreich bis auf die neuefte 
Zeit die Hoffammer genammt wurbe. 
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Das Kriegsdepartement und das Finanzweſen waren ſomit diejenigen 
Verwaltungszweige, bei denen eine Reform beginnen mußte, wenn es 
überhaupt Ernſt damit war. Eine ſolche ohne längeres Säumen herbeizu— 
führen, darauf waren Eugens eifrigſte Beſtrebungen gerichtet. Mit einer 
Lebhaftigkeit und einem Nachdrucke, den man zu Wien gar nicht mehr zu 
hören gewohnt war, machte der Prinz ſeine Vorſtellungen. Gegen die Art 
und Weiſe, in welcher der Hofkriegsrath und die Hofkammer geleitet oder 
vielmehr ſich ſelbſt überlaſſen wurden, erhob er ſeine Stimme. Auch das 
Generalkriegscommiſſariat mußte ſeinen harten Tadel erfahren. Denn die— 
ſes, von welchem die Verpflegung der Armee abhing, zählte ſo manchen 
Beamten in ſeinen Reihen, der mehr auf ſeine Bereicherung als auf die 
Erfüllung ſeiner Pflicht bedacht ſchien. Im Allgemeinen war es jedoch nicht 
ſo ſehr Veruntreuung, worüber geklagt werden mußte, als eine gewiſſe 
Art von Abſpannung und Trägheit, welche jede durchgreifende Maßregel 
im Keime erſtickte und den unheilvollſten Einfluß übte *). 

Wie e8 bei einem fo tief eingerwurzelten Uebel in ver Natur ver Sache 
gelegen war, fo ließ fich von den Bemühungen Eugens im Anfange fajt 
gar feine Wirkung verfpüren ?*). Der Prinz wırde jedoch hiedurch nicht 
abgeſchreckt, mit mündlichen und fchriftlichen Borftellungen unermüdlich 
fortzufahren. Er Tief faum einige Tage vorübergehen, ohne immer wieder 
von neuem bei dem Kaifer und den verfchievenen Miniftern Denkjchrif- 
ten einzureichen, in welchen der elende Zuftand der Heere bargethan und 
die einfachften und wenigft foftfpieligen Mittel vorgefchlagen wırden, um 
demjelben abzuhelfen. Mit nachdrüdlichen und tief eindringenden Worten 
unterjtütte er diefe Vorftellungen. Er zeigte wie das Heil des kaiſerlichen 
Hauſes und das des Staates von der genügenden Ausrüftung der Kriegsheere 
abhänge, Er wies nach, daß hiezu vor allem die Kinanzfraft des Yandes 
in einen geordneteren Zuftand gebracht werden müffe. Er fchilderte die un— 
geheure Gefahr, welche dem Kaiſer drohte, wenn die Plane der Feinde, 
die er auf fo vielen Kriegsjchauplägen zu befümpfen habe, gelingen würden. 
Er erklärte, daß feinen einzigen der kaiſerlichen Feldherrn die mindejte 
Berantwortlichkeit fir die Unglüdsfälle aufgebürdet werden könne, denen 
man mit jedem Tage entgegenfehen müſſe. Der Kaifer, Mannsfeld, Sa- 
laburg gaben ihm echt, fie ftinmnten feiner Anficht bei, zu einen Ent- 
jchluffe aber, zu irgend einer großen Maßregel waren fie nicht zu vermögen. 
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Was Eugens Worte, was die dringenden Vorftellungen nicht zu er- 
reichen im Stande waren, welche gleichzeitig der Markgraf Ludwig von 
Baden atı den Kaifer ergehen ließ ?°), dazu wurde derſelbe endlich faft 
wider feinen Willen durch die Ereigniffe gedrängt. 

Diefe waren alferdings in jeder Beziehung ver bevauerlichften Art. 
In Oberitalien ftand Starhemberg, bei Oftiglia verfchanzt. Er wußte zwar 
feine Steilung gegen den weit überlegenen Herzog von Vendome zu halten, 
das Vordringen gegen Südtirol vermochte er jedoch nicht zu hindern. 
In Deutfchland ſchlug der Kurfürft von Baiern, der ſchon im Laufe des 
vorigen Jahres gegen den Kaifer zu den Waffen gegriffen hatte, ven Grafen 
Schlik aufs Haupt und warf ihn bis Paffau zurüd. Villars nahm Kehl, 
und troß der Bemühungen des Markgrafen von Baden, ihn daran zu hin- 
bern, vereinigte er fich mit dem Kurfürſten. Diefer wandte fich nun nach 
Zirol, Vendome die Hand zu bieten, und zugleich mit ihm durch das Herz 
ber faiferlichen Erbjtaaten gerade auf Wien vorzudringen und dort den 
Frieden zu dictiren. 

Aber noch von einer anderen Seite und aus weit größerer Nähe ſah 
ſich die Hauptſtadt des Kaiſers bedroht. In Ungarn war neuerdings der 
Aufruhr losgebrochen, das ganze Land ſtand in Flammen, und bald waren 
die öſterreichiſchen Grenzen nicht mehr ſicher vor den Scharen der Inſur— 
genten. 

Mit der Beſiegung des Tökölyſchen Aufſtandes und der Beendigung 
des Türkenkrieges ſchien Ungarn zwar äußerlich beruhigt, im Inneren des 
Landes aber herrſchte eine dumpfe Gährung, die alten Verhältniſſe waren 
beſeitigt, neue hatten noch nicht Wurzel gefaßt. Dieß zu bewerfftelligen 
war der ernſte Wille der faiferlichen Regierung, und die Erreichung ihrer 
Abficht wäre für die Dynaſtie wie für Ungarn felbft von gleich jegen- 
bringender Wirkung gewefen. Das Land befand ſich in einem wahrhaft 
troftlofen Zuftande. Ganz Niederungarn war durch den Krieg entwölfert 
und verheert, weite fruchtbare Yandjtreden lagen öde und wüſt, die Hände 
fehlten, um die Felder anzubauen, die Häufer wieder aufzurichten. Wie zahl- 
fofe Dörfer im ganzen Sande, jo lag auch die Hauptjtadt Ofen noch in 
Zrümmern und harrte des Wiedererbauers. Ein folcher Zuftand Fonnte, 
er durfte nicht länger dauern, und die Regierung fuchte Hand anzırlegen, 
um demfelben bald und von Grund aus abzubelfen, Sie wollte Ungarn die 
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Ruhe, mit ihr die Fruchtbarfeit zurüdgeben. Sie wollte aus dem unfteten 
Reiter, der nur zu fehr an feine nomadifche Abfunft erinnerte, einen fried- 
lichen Adersmann machen, die weithin verwüfteten Gebietsjtreden, insbe- 
fondere zwifchen der Donau und ber Theiß regelmäßigem Anbau zuführen. 
Gerechtigkeit im Lande wollte fie einſetzen und zu diefem Ende die unge: 
zügelte Willkür der Großen befchränfen. Mit der Einführung einer zied- 
mäßigen Ordnung im königlichen Schaße follte zugleich die Zunahme des 
Wohljtandes der Unterthanen bewirkt und die Möglichkeit herbeigeführt 
werben, wie e8 gerecht und billig war, die im Lande befindlichen Truppen, 
die nur einen geringen Theil des Heeres bildeten, welchem Ungarn feine 
Befreiung vom türfifchen Joche verdankte, nicht mehr auf Koften der übri- 
gen Erbländer, fondern aus Ungarn felbft zu erhalten 2%). 

Unter folchen Umſtänden, und wo fo viel eingewwurzelter Miß— 
brauch befeitigt, fo viel Eigenliebe, fo viel Cigennuß verlegt werben 
mußte, da war es fein Wunder, daß bei dieſem leicht beweglichen 
Volke der Samen der Unzufriedenheit in fruchtbares Erpreich fiel. Bon 
jeher ftarf in Befchwerven, mußten fie auch damals deren in Menge zu 
erheben. Das geringe Gehör, das fie am Raiferhofe zu finden meinten, 
vermehrte die mißliche Stimmung. Das Bedrohliche eines ſolchen Zuftandes 
fonnte einem aufmerfjamen Auge nicht entgehen. „In Ungarn“ fchrieb fchon 
im Jahre 1699 der venetianifche Botfchafter Carlo Ruzzini, „Lönnen bie 
„Flammen des Aufruhrs leicht wieder empor lodern, wenn nur eine Hand 
„Tich findet, die gejchiekt ift, fie anzufachen.” Nach einer ſolchen jahen nicht 
nur die Unzufriedenen im Yande felbit, fondern auch die auswärtigen Feinde 
des Kaiſers fich um. Sie brauchten nicht lange fruchtlos nach ihr zu forfchen. 

Franz Leopold Fürft Rakoczy, durch feine Mutter ein Enfel des zu 
Neuftadt enthaupteten Peter Zrinyi, ver Stiefjohn tes in ver Verbannung 
lebenden Emmerich Tököly, erfchien feiner Geburt und feines Reichthumes 
wegen allen denjenigen, welche an ver Nevolutionirung Ungarns ein In— 
tereffe hatten, am gefchicteften dazu. Schon während des Fürſten öfterer 
Anmwejenheit in Wien hatte ver franzöfifche Gejandte Marquis von Villars 
ihm Frankreichs Fräftige Unterftügung zugefagt, wenn etwa Rakoczy beab- 
fichtigen follte, nicht nur alle Güter am fich zu bringen, vie ehemals im 
Defige feiner Familie gewefen waren, ſondern auch die Herrichaft über 
Siebenbürgen für fich zu gewinnen, 
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Es ift nicht erwiefen, daß Naloczy ſchon damals auf dieſe Anträge 
einging. Aber ohne Wirkung auf ihn find fie in feinem Falle geblieben. 
Rafoczy begab fich nach Ungarn und fuchte daſelbſt Anhänger um fich zu 
fammeln. Das Schreiben, durch welches er mit dem Könige von Frank- 
reich eine hochverrätherifche Verbindung anzufnüpfen verfuchte, fiel in die 
Hände bes faijerlichen Hofes. Der Fürft wurde auf feiner Burg zu Säros 
verhaftet und nach Neuftabt in’s Gefängniß geführt. Er fand jedoch Mittel 
von bier zu entfliehen und nach Bolen zu entlommen. Bon dort aus knüpfte 
er von neuem Verbindungen mit ben Unzufriebenen in Ungarn an. Uno 
als ver Kaifer ven größten Theil feiner Truppen aus dem Lande gezogen 
hatte, um fie in dem Kriege gegen Frankreich zu verwenden, ging Rakoczh 
mit einem Kleinen Gefolge felbft nach Ungarn. Schnell verfammelten fich 
um feine Fahnen zahlreiche Scharen. Er ftreute ein Manifeft im Lande 
aus, welches von feinem Geheimfchreiber Radah verfaßt war, die Be- 
ſchwerden der Ungarn in ſchwungvollem Style, jedoch mit nicht geringer 
Uebertreibung darftellte und zum bewaffneten Wiverftanbe aufrief. 

Einer der unruhigſten Köpfe des ganzen Landes, Graf Nikolaus 
Bercſenhi, ftieß mit fechshundert Reitern zu Rakoczy, und brachte einiges 
Geld, um den Scharen, die ihnen folgten, Sold zu bezahlen. Einem 
unaufhaltfam um fich greifenden Brande gleich verbreitete fich die Einpörung, 
ihr gefelfte fich ver Verrath. Kaiferliche Generale, Männer aus den erften 
Familien des Landes, brachen die beſchworene Treue und gingen zu 
Rakoczy über. Jeder hatte wieder feine eigenen Beſchwerden, die zumeift 
ber nie verfiegenden Quelle verlegter Eitelfeit oder unbefriebigter Habgier 
entnommen waren. So finhten fie vor fich felbft und vor der Welt den 
Meineid zu befchönigen, welcher wohl zumeift burch die Ueberzeugung von 
ver alffeitigen Bebrängniß des Kaiſers und durch die Begierde herbeigeführt 
wurde, fich zeitig genug auf die Seite feiner Feinde zu fchlagen und bei ver 
zu hoffenden Theilung der Beute ein gewichtiges Stüd für fich zu erhafchen. 

Graf Alerander Karolyi war es, welcher das Zeichen der Fahnen- 
flucht, des Mebertrittes zum Feinde gab. Ihm folgten, wenn gleich erft 
fpäter ver General Graf Simon Forgäch und Oberft Graf Anton Ejter- 
hazy. Das Verbrechen biefer Männer war um fo ftrafbarer als erft durch 
ihren Treubruch der Aufftand feine eigentliche Stärke und Furchtbarkeit 
gewann. 
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Bald war die Gefahr fo drohend geworben, daß man fich deren 
Größe zu Wien nicht mehr zu verhehlen vermochte. Man begann einzu- 
jehen, daß um ihr die Stirne bieten zu können, andere Wege eingefchlagen 
und energifche Entichlüffe gefaßt werden müßten. Eugens unabläffige 
Borftellungen fanden nach und nach ein geneigteres Gehör. Zwar waren 
fie vornehmlich gegen die Art und Weife, wie die Gefchäfte beforgt wurden, 
und nicht gegen die Perfonen gerichtet, welche mit der Leitung ver be- 
treffenden Behörden betraut waren. Am alferwenigften war es dem 
Prinzen darum zu thun, fich ſelbſt an die Stelfe einer derſelben fegen zu 
wollen 2°), Aber die Gejchäfte ließen fich eben nicht anders als die Leiter 
derfelben beurtheilen, und jeder Tadel, welcher vie Beforgung ver erfteren 
traf, mußte von felbit auf die leßteren zurüdfallen. Daher fam es, daß 
die allgemeine Stimme mit immer größerem Drängen auf einer durch— 
greifenden Veränderung im Minifterium bejtand. Zu laut, zu überein» 
ftimmend waren die Klagen, welche von den Ffaiferlichen Heeren, ins- 
befondere aus Deutfchland und Italien erfchollen. Zu bülflos war der 
Zuftand Ungarns und Siebenbürgens, und biezu gejellte fich noch, das 
Uebel voll zu machen, die dringende Gefahr eines Bruches mit der Pforte. 
Dort war die Friedenspartei im Begriffe zu unterliegen und bie Verbin- 
dungen ver, Türken mit ven Rebellen liefen das Aergſte beſorgen *6). 

Der jemehr hinausgefchobene, deſto nothwendiger werdende Entſchluß 
mußte endlich doch gefaßt werden. So ungern auch der Kaiſer ſich dazu 
berbeiließ, die Aenderung in der Befegung der wichtigjten Stellen war nicht 
länger zu umgehen. Graf Mannsfeld wurde zum faiferlichen Oberftläm- 
merer ernannt und Prinz Eugen erhielt die Stelle eines Präfidenten des 
Hofkriegsrathes. Der Feldzeugmeifter Graf Heifter wurde ihm als Vice— 
Präfivent beigegeben. Ihn hatte Eugen ſchon früher als denjenigen be- 
zeichnet, welcher ihm zu diefem Poften am tauglichften erjchien ?”). Auch 
Graf Salaburg wurde von feinem Poften entfernt. 

Anfangs hatte man fich mit dem Plane befchäftigt, feinen Präfidenten 
der Hofkammer mehr zu ernennen, fondern bie Yeitung der Finanzgejchäfte 
einer Commifjion von befähigten und uneigennügigen Männern zu über: 
tragen. Diefer folte die Befugniß eingeräumt werben, die Mißbräuche 
abzuftellen und eine neue und befjere Verwaltungsmethode einzuführen. 
Dem Fürften Adam Liechtenftein, dem „Reichen,“ wie man ihn alls 


gemein zu Wien nannte, war ber erſte Plat in biefer Commiffion 
bejtimmt 2®). 

Andere aber machten darauf aufmerffam, daß die Leitung ver Ge- 
ſchäfte in einer einzigen Hand liegen müffe, indem bie Vielföpfigfeit nir- 
gends fchänlicher fei als dort wo es ſich um nichts jo fehr als um energifche 
Beihlüffe und um nachbrüdliche Durchführung berfelben handle. Diefe 
Meinung behielt die Oberhand. Ihr ftimmte auch der Kaifer bei, vielleicht 
weniger aus Ueberzeugung von ihrer Richtigkeit al® aus Abneigung vor 
der Einführung eines neuen Syſtems. Graf Gundader Thomas Star- 
hemberg erhielt das Präfidium der Hoflammer. Er war ein Stiefbruber 
des Feldmarſchalls Ernft Rüdiger. Da er fich im Befige eines ungemein 
beveutenvden und fehr wohlgeorpneten Vermögens befand, jo hoffte man 
von ihm, er werde die wirthichaftlichen Talente, die er bei der Verwaltung 
feines Eigenthums an den Tag gelegt, auch bei derjenigen des Staats- 
vermögens bewähren. Man erwartete mit Zuverficht, daß er nicht wie 
fo mancher feiner Vorgänger feine Stellung benüten werde, um bie 
eigene Börfe ftatt des Staatsfchages zu füllen. Und wirflich gelang es 
Starhemberg, der fich ſchon feit Jahren durch uneigennügige Vorftredung 
von Geldern beſondere Verdienſte erworben hatte, binnen kurzem auf 
eigenen Credit die Summe von fechsmalhunderttaufend Gulden aufzur- 
bringen. 

Durch feine Ernennung zum Präfidenten des Hoffriegsrathes 
wurde Eugen an die Spike des gefammten faiferlichen Heerweſens ge- 
ftellt. Nur der Markgraf Ludwig von Baden als Generallieutenant 
ftand in der militärifchen Hierarchie noch eine Stufe höher als ber 
Prinz, doch war auch er in Dienftfachen dem Präfidenten des Hof: 
friegsrathes untergeordnet und hatte von ihm Weifungen anzunehmen 
und fie zu befolgen. 

Bei der Uebernahme feiner neuen Würbe hatte Eugen dem Kaifer 
feine andere Bedingung geftellt, als die einer Fräftigen Unterjtügung 
der Vorfchläge, welche er zum Beſten des Dienftes und des Heeres er- 
jtatten wiirde. Die Freude unter den Truppen über die Beförderung bes 
Prinzen war allgemein. Generale, Offiziere und Soldaten wetteiferten 
ihm Beweife davon zu geben. So groß war ihr Vertrauen auf ihn, daß 
fie alle überjtandenen Leiden vergaßen und die Morgenröthe jchönerer Tage 
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anbrechen fahen. Sie waren davon überzeugt, daß ihnen jett nichts mehr 
mangeln werde 2°). Doch begreift e8 fich leicht, daß ihre Erwartung zu hoch 
gefpannt und es dem Prinzen unmöglich war, mit der gewünfchten Schnellig- 
feit in dem Nugiasftalle der Ungronung und Verwirrung aufzuräumen, welche 
in dem ihm anvertrauten Sefchäftszweige herrichten. So kam es, daß noch 
Monate nach feinem Amtsantritte Eugen dem Felvzeugmeifter Guido Stare 
hemberg vie betrübenpfte Schilverung von dem Zuftande entwarf, in wel- 
chem man fich befand. „Ich kann Sie verfichern, fo ſchloß er fein Schreiben, 
„daß wenn ich nicht felbjt gegenwärtig wäre und Alles mit Augen fähe, 
„fein Menfch es mich glauben machen fünnte. Ja wenn die ganze Monar— 
„hie auf der äußerſten Spige jtehen und wirklich zu Grunde geben follte, 
„man aber nur mit fünfzigtaufend Gulden oder noch weniger in ver Eile 
„aufhelfen könnte, jo müßte man es eben gejchehen laſſen und vermöchte 
„dem Uebel nicht zu fteuern“ 20). 

Daß bei ver alles lähmenven Geldnoth, worin doch das Hauptübel 
beftand, durch die bloße Berufung anderer Perfönlichkeiten an die Spige 
der Geſchäfte noch nicht gründlich abgeholfen werben fonnte, verjteht fich 
wohl von felbft. Hier fonnte vie Heilung alter Schäden nur langjam und 
allmählig eintreten. Auf anderen Seiten zeigte es fich jedoch alsbald, daß 
nun eine Stimme der Energie und der Thatkraft mitzufprechen hatte in 
dem Rathe des Kaifers, und daß es mit der alten Politif des Zauderns 
und des Schwanfens zu Ende ging. 

Dem Raifer und ven Verbündeten war e8 gelungen, den König von 
Portugal zu dem Beitritte zur großen Allianz zu vermögen. Am 16. Mai war 
ber Traftat zu Liſſabon abgefchlofjen worden. Die vertragſchließenden Theile 
verpflichteten fich, aus allen Kräften dahin zu wirfen, daß Erzherzog Karl, 
des Kaifers zweiter Sohn, in den Befit ver ungetheilten fpanifchen Mo— 
narchie gejegt werde. Der Krieg um die Krone Spaniens folle im Lande 
felbft geführt werden, und jeder ver Allürten zu dem aufzuftellenden Heere 
nach Verhältnif beitragen. Der Friede dürfe nım in Uebereinjtimmung mit 
alfen Verbündeten und nicht eher abgefchloffen werben, al& wenn weder 
Philipp von Anjou noch ein anderer Prinz des Haufes Bourbon fich mehr 
in Spanien befinde. Endlich verpflichtete fich der Kaifer, ven Erzherzog 
Karl fogleih nah Liſſabon zu jenvden, indem von Portugal aus der Krieg 
gegen Spanien begonnen werben follte. König Peter IL, aber machte fich 
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anbeifchig, ven Erzherzog als König von Spanien zu empfangen und art: 
zuerfennen. 

Eugen brang darauf, daß feine Säumniß eintrete in der Erfüllung 
diefer Vertragsbedingung. Auch der Kaifer, jo jchmerzlich es ihm wurde, 
den geliebten Sohn von fich zu lajfen und ihn den Wechjelfälfen einer 
weiten Seereife und eines blutigen Krieges preiszugeben, war von bie 
fer Nothwendigfeit durchdrungen. Der Entjchluß biezu mußte ihm jedoch 
um fo fchwerer fallen, als König Joſeph bis jetzt nur Töchter befaß, und wenn 
es Karl befchieven gewefen wäre, ein Opfer des Krieges zu werben, bas 
gänzliche Ausfterben des Habsburgifchen Mannsſtammes und ein zweiter 
biutiger Succeffionskrieg zu befürchten war. 

Als Karl II. noch lebte, hatte Leopold I. gezögert, feinen Sohn mit- 
ten im Frieden und unter dem Schute deutfcher Truppen an den Hof dee 
ihm eng befreundeten Königs von Spanien zu entjenden, um bort ruhig 
zum Erben des Thrones erzogen zu werden. Jetzt mußte er fich ent- 
Schließen, ihn mit fremden Hülfstruppen dorthin fegeln zu laſſen, um fich 
das Pand, von welchem er noch nicht eine Hanpbreit Erde fein nennen 
konnte, Schritt vor Schritt zu erobern und feinen Nebenbuhler aus bem- 
jelben zu vertreiben. Aber mit ber ihm eigenen Seelenftärfe fügte ſich Raifer 
Leopold in das Unvermeidliche. Heimlich entfagten er und fein Sohn 
Joſeph auf alle ihre Anfprüche an die fpanifche Monarchie. Nur Mailand 
und fein Gebiet wurde in einem geheimen Artikel von dieſer Verzichtleiftung 
ausgenommen und wie ber kaiferliche Geſandte zu London, Graf Wratislaw, 
zuerjt angerathen hatte ??), vejjen zukünftige Bereinigung mit den öſterrei— 
hijchen Erbländern ausgefprochen. Um jedoch die Spanier nicht zu erbit- 
tern, welche nichts fo fehr zu vermeiden fuchten, als die Lostrennung 
irgend eines Theiles ver Monarchie von vem Stammlande, fo wurde befchlof> 
fen, diefe Verabredung, welche Karl beichworen hatte, als Staatsgeheimniß 
zu bewahren. Karl wurde als König von Spanien ausgerufen und bereitete 
ſich zur Abreije nach Portugal vor. 

Der junge König befand fich damals in feinem neunzehnten Jahre. 
Das Glück ſchien ihn mit all den Gaben bedacht zu haben, welche e8 feinen 
Günftlingen aufbewahrt. Erwar von mittlerer Größe, hatte braunes Haar 
und einnehmende Gefichtszüge, eine edle Haltung und ein gewinnendes 
Weſen. Schon in früher Jugend bewunderte man die Sanftmuth feines 
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Charakters, die Klarheit feines Verſtandes, den Eifer, mit welchen er 
fih den Studien hingab. Er beſaß nicht die Yebhaftigfeit feines Bruders, 
fondern er verband mit einem Ausprude ver Milde, der leicht für ihn ein- 
nahm *2), mehr das ernfte, abgemefjene Wefen des Vaters. Deßhalb war 
er auch dem Herzen desfelben befonders teuer. Dieß zeigte fich ſchon in 
des Erzherzog frühefter Jugend in folhem Maße, daß man der Meinung 
war, der Kaiſer werde ihm, auch wenn fich die Ausfichten auf die fpanifche 
Erbſchaft nicht verwirklichen follten, etwa durch Ueberlaffung von Tirol 
einen Yandesbefig zuzuwenden fuchen *9. 

Am 12. September war der Erzherzog Karl feierlich zum Könige von 
Spanien erflärt und ausgerufen worden. Drei Tage darauf unternahm er 
eine Wallfahrt nah Maria Zell, ven Schuß der Mutter des Heilandes 
für fein großes Unternehmen zu erflehen. Der 19. September aber war 
ber Tag, an welchem der junge König im Luftfchloffe der Favorita, dem 
heutigen Therefianum, von feinen faiferlichen Eltern Abjchied nahm. Vor 
ihnen auf die Kniee geworfen, empfing er unter heißen Thränen ihren Se— 
gen. Rein Auge der Umftehenden blieb troden, nur der Kaiſer ſelbſt erfchien 
gefaßt und ruhig. Liebend umdrängten die Gefchwifter ven fcheidenden Bru— 
der und begleiteten ihn zum Wagen. Bon dort aus erblidte er noch bie 
Eltern, am Fenjter ftehend, und winkte ihnen die legten Grüße zu. Es war 
in der That ein Abfchied für das ganze Leben. Wie es die Betheiligten 
wohl im voraus befürchteten,, jo gefchah es auch und er ſah wirklich ſei— 
nen Vater niemals wieber *9). 

Dadurch, daß Karl ſelbſt zum Schwerte griff, fein Recht auf Spaniens 
Krone zu verfechten, geſchah ein wichtiger Schritt zur Kräftigung bes 
Bündniffes gegen Frankreich. Denn es konnte die Alliirten nur aneifern 
zu erhöhten Anftrengungen, wenn fie denjenigen auf dem Kampfplage er- 
icheinen ſahen, zu deſſen Gunften ber Krieg ja eigentlich in erfter Linie 
geführt wurde. Die Freude, die man über diefen Entjchluß empfand, wurde 
aber durch ein anderes Ereigniß noch beträchtlich erhöht, welches der großen 
Allianz eine mächtige Verftärfung zumandte. 

Schon längit hatte ver Herzog Victor Amadeus von Savoyen fich 
mit feinen Bundesgenofjen, den Franzoſen, unzufrieden gezeigt. Er hatte bei 
ihnen den gehofften Lohn nicht gefunden, weder für den Treubruch den er 
im vorigen Kriege an dem Kaifer begangen hatte, noch für feine ſchnelle 
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Erflärung zu Gunften des Königs Philipp und feine thätige Theilnahme 
an den erjten Feldzügen des Succefjionsfrieges. Um nichts war es ihm fo 
fehr zu tun als um Ausbreitung feiner Macht, um Vergrößerung feines 
Ländergebietes. Und eben davon wollten die Franzofen durchaus nichts 
bören. Bald wurde e8 dem Herzoge völlig klar, daß er von Frankreich nicht 
nur feinen Landgewinn zu hoffen habe, fondern daß es, wenn bie Bourbons 
ſich dießſeits der Alpen feſtſetzen follten, um feine Unabhängigfeit gefchehen 
fei. Die Art von Oberherrlichkeit und Vormundschaft, welche König Ludwig 
fih immerbar über das Haus Savoyen anzumafßen gefucht hatte, beläftigte 
und beunrubigte ven Herzog. Hiezu fam die geringjchägende Behandlung, 
welche ihm von den franzöfifchen Marjchälfen bei einem Heere widerfuhr, 
über das ihm vertragsmäßig ver Oberbefehl gebührte. Die perfönliche Auf- 
opferung, mit der er fein Leben auf ven Schlachtfelvern in die Schanze 
gejchlagen hatte, war für nichts geachtet, jedes erlittene Ungemach ihm in 
die Schuhe gejchoben worden. 

Dieſes Verhältniß zu Frankreich fonnte dem Herzoge nur im höchſten 
Grade prüdend erfcheinen. Auf der andern Seite hingegen jtand der Kaiſer, 
welcher Gebietsabtretungen in Aussicht ftellte und mit ihm die Seemächte, 
bie reiche Subfivien boten. Bei dem befannten Wanfelmuthe des Herzogs 
war e8 nicht ſchwer, deſſen Treue gegen Frankreich in’s Schwanfen zu brin- 
gen. Schon im Beginne des Jahres 1702 ließ Victor Amadeus durch ei 
nen Geſandten in London wegen feines Abfalles von Frankreich und bes 
Beitrittes zur großen Allianz unterhandeln. Doch verlangte er als Preis 
dieſes UWebertrittes das ganze Herzogthum Mailand mit alleiniger Aus- 
nahme der Stadt und des Gebietes von Cremona. Er war bereit hiefür 
fogar Savohen aufzugeben. 

Es begreift fich leicht, daß der Kaifer auf ein folches Begehren nicht 
einging und Mailand um jeden Preis feinem eigenen Haufe zu erhalten 
dachte. So fpannen fich die Unterhandlungen fort, ohne daß Eugen an den⸗ 
jelben Antheil genommen hätte. Seit dem verrätheriichen Benehmen des 
Herzogs in dem vorigen Kriege war ihn ver Prinz, welcher jede Falſchheit 
bafte und ven fie von einem fo nahen Verwandten befonders verlegen 
mußte, ganz entfremdet worden. Erbichaftsftreitigkeiten follen beigetragen 
haben, dieſe Verftimmung noch zu erhöhen ?°). Dennoch Tieß fih Eugen 
bereit finden, troß feines gefpannten Verhältnifjes mit dem Herzoge die 
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alte Verbindung wieder anzufnüpfen, wenn es bes Kaiſers Wille und ein 
Erforberniß des allgemeinen Wohles fei. Auf die erfte Andeutung, die ihm 
barüber von Wien zufam, erflärte er aber, hierin nur mit größter Vorficht 
zu Werfe gehen und feinen Schritt thun zu wollen, bis er nicht vom Kaiſer 
ausdrücklich dazu befehligt werde und genaue Inftruction darüber erhalte, 
wie weit man fich mit dem Herzoge einlaffen dürfe 96). 

So wenig Anhänglichfeit auch Victor Amadeus innerlich für Frank: 
reich fühlte, fo ſehr fürchtete er doch veffen Macht, welche wie ein Damo- 
klesſchwert über feinem Haupte hing. Daher zögerte er lange, einen befini- 
tiven Entfchluß zu faffen. Schon feit dem Monate Mai befand fich der kai— 
ferlihe Bevollmächtigte Graf Leopold Auersperg unter dem Namen Mon- _ 
ſieur Conſtantin in dem herzoglichen Luftichloffe Caftiglio, zwei Meilen von 
Zurin, um dort unter dem Schleier des tiefjten Geheimnifjes mit dem Marquis 
von S. Thomas über den Beitritt des Herzogs zu ber großen Allianz zu 
verhandeln. Auch Victor Amadeus fand fich manchmal unter dem Vorwande 
ber Jagd zu Beſprechungen mit vem Grafen Auersperg daſelbſt ein. Diefe 
Verhandlungen hatten jedoch nur geringen Erfolg. Das Benehmen des 
Herzogs war ganz der Haltung würdig, welche er von jeher beobachtet 
hatte. Unerfättlich in feinen Forderungen, fchien er feine Freundfchaft nur 
um gar hohen Preis verkaufen zu wollen und hatte ven Grafen Auersperg 
bereit8 zu Zugeftänbniffen gebrängt, welche deffen Vollmacht weit über- 
Schritten. 

Gar zu freigebig war Auersperg in Bezug auf die Abtretung von 
mailänbifchen Gebietstheilen gewefen, und zu Wien, wo man nichts mehr 
fürdhtete als eine Verjtimmung der Spanier wegen Loslöfung einzelner 
Provinzen von der Gefammtmonarcie, erfuhr Auerspergs Benehmen leb- 
haften Zabel *7). 

Aber trotz dieſer weitgehenden Verfprechungen trennte ſich Herzog 
Victor noch immer nicht von dem Bunde mit Frankreich und er machte eben 
Miene die Verhandlungen völlig abzubrechen 39), als König Ludwig XIV. 
ſelbſt mit raſchem Schlage ver Sache eine völlig andere Wendung gab. Er hatte 
Kenntniß von der Unterhandlung des Herzogs mit dem Kaifer erhalten. 
Auf des Königs Befehl eilte Vendome nach dem Lager von San Benebetto. 
Am 29, September ließ er während einer Parade die dabei anwefenden 
piemontefifchen Truppen umringen; die Offiziere wurden verhaftet, bie 


u 
Soldaten unter die franzöſiſchen Regimenter geſteckt. Die piemonteſiſche 
Reiterei verlor ihre Pferde, welche Vendome unter feine Truppen ver- 
theilte. An ven Herzog aber wurde die Aufforderung gerichtet, binnen vier- 
undzwanzig Stunden entweder fein Verbleiben bei vem franzöfifchen Bünd- 
niffe oder feinen Abfall von demfelben zu erklären. 

Diefer gewaltthätige Vorgang ber Franzofen brachte die Sache zum 
Bruce. Victor Amadeus, auch jett noch zweideutig, verficherte zwar ben 
König von Frankreich feiner fortvauernden Anhänglichfeit, zu gleicher Zeit 
aber ordnete er gegen deſſen Streitkräfte und Unterthanen Gewaltmaß- 
regeln an, welche für die Entwaffnung feiner Truppen als Repreffalien 
dienen follten. Er wandte fih an Guido Starhemberg um Hülfe, verfün- 
digte feinen Unterthanen die Losfagung von dem franzöfiichen Bündniſſe 
und erflärte öffentlich feinen Beitritt zur großen Allianz. In dem Vertrage 
vom 8. November 1703 verpflichtete er fich zur Stellung von fünfzehn: 
taufend Mann, mit welchen ver Kaifer zwanzigtaufend zu vereinigen und 
das ganze Heer dem Oberbefehle des Herzogs unterzuordnen verfprach. 
Leopold fagte dem Herzoge als Preis feines Lebertrittes den mantuanifchen 
Theil von Montferrat, dann VBalenza und Aleffandria zu. Er verpflichtete 
fi die Seemäcdhte zur Zahlung von Subfidien an Victor Amadeus zu 
vermögen. 

Die Nachricht von der Verſtärkung der Allianz durch den Beitritt 
bes Herzogs von Savoyen war in Wien doppelt willfommen, denn fie ge- 
währte doch einigen Troft für die unglüdlichen Ereigniffe auf den anderen 
Kriegsſchauplätzen. 

Die beabſichtigte Vereinigung des Kurfürſten von Baiern mit Vendome 
in Tirol war zwar an dem begeiſterten Kampfesmuthe des treuen Berg— 
volfes gefcheitert. Andreas Hofers Vorläufer, Martin Sterzinger, zwang 
die Baiern zum Rückzuge, während ver tapfere Widerftand von Trient, ver 
„Biſchofsſtadt“ wie Vendome fie verächtlich genannt hatte, das weitere 
Vorbringen des franzöfifchen Feldherrn verhinderte. Aber der Kurfürft 
fehrte nach Baiern zurüd und vereinigte fich von neuem mit Villars. 
Der faiferliche Felomarihall Graf Styrum wurde am 20. September bei 
Höchſtädt gänzlich gefchlagen. Es ift nicht zu zweifeln, daß die Niederlage 
ihn durch eigenes Verſchulden traf und daß Diejenigen Recht gehabt, bie 
ihn fchon vor Jahren als unfähig zur Führung eines fo wichtigen Com— 
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manbo’8 bezeichnet hatten 29). Nur bie Zwiftigfeiten des Kurfürſten mit 
Villars verhinderten eine energifhe Benütung des Sieges. Landau aber 
fiel nach heldenmüthiger Vertheidigung. Augsburg und Paſſau wurden 
befett und die Wegnahme dieſes legteren Platzes rüdte die Gefahr in bie 
nächte Nähe der faiferlichen Erbländer. 


219 


Behntes Capitel. 


— 


Während der Kurfürft von Baiern die Weftgrenze ver öfterreichifchen 
Länder bedrohte, wurde der Dften verjelben durch das Umfichgreifen des 
ungarifhen Aufjtandes völlig in Brand gefegt. Schon war ber ganze 
nördliche Theil von Ungarn in der Gewalt der Infurgenten und die we— 
nigen Pläge, welche noch von faiferlichen Truppen befegt waren, wurden 
von den Aufftändifchen hart bedrängt. Graf Schlif, obgleich erft vor kurzem 
in Baiern gefchlagen, wurbe nun wider die ungarifchen Rebellen gejenvet. 
Auch gegen fie war er nicht glüdlih. Sie bemächtigten fich der Berg— 
ftädte und erhielten durch den Befig verfelben die Mittel, dem Aufftande 
eine noch größere Auspehnung zu geben. Lowentz wurbe beſetzt, Szolnof 
mit ftürmender Hand erobert, Szathmar belagert und Großwarbein blofirt. 

Es gelang zwar dem Grafen Schlif, den Rebellenführer Ladislav 
Desfay zu überfallen und feine zuchtlofen Scharen zu zerfprengen. Aber 
nur wenige Tage darauf wurden die deutfchen Truppen, während Schlif 
zu Neufohl des Kaiſers Geburtsfeft feierte, von Bercfenyi und Karolyi 
geichlagen. Bis Preßburg wich Schlif vor den Infurgenten zurüd und 
mit Ausnahme diefer Stadt war das ganze Land zwifchen ver Wang, ber 
March und der Donau in ver Gewalt der Rebellen. Karolyi felbft drang 
mit den beutegierigen Horden, die er führte, in Mähren ein. Brand und 
Verheerung bezeichnete ven wilden Zug. Es ift ein erfreulicher Umftand, 
daß die Nachwelt für begangene Verbrechen fein eben fo treues Gedächtniß 
wie für große Thaten bewahrt. Sonft würden die Namen derjenigen, 
welche Jahre hindurch Niederöfterreich und Mähren mit Feuer und Schwert 
verwüfteten, Weiber, Kinder und reife mit kaltem Blute ermorven 
liefen, Städte und Dörfer zerjtörten und die Saaten auf den Feldern 
verheerten, auch jest noch in jenen Gegenden nur mit Abjcheu genannt 
werben. 

Die Noth war auf's höchſte geftiegen. Keine Truppen ftanden zur 
Verfügung, und wenn man deren auch gehabt hätte, es gab feine Artillerie, 
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feine Munition, feinen Proviant für diefelben. Noch immer lag Ofen in 
Trümmern, und bie übrigen Feſtungen befanden fich in einem eben fo 
verwahrloften, zur Vertheidigung faſt unfähigen Zuftande. Nicht der ges 
ringfte Geldbetrag war vorhanden, wenigftens das Nöthigſte herbeizu- 
ſchaffen. 

Wie immer ſo war es auch jetzt wieder Eugen, nach dem man rief, 
wenn man ſonſt keine Hülfe mehr ſah. Der Kaiſer übertrug dem Prinzen 
das Obercommando über ſeine ſämmtlichen Truppen in Ungarn und Sie— 
benbürgen. Er ſandte ihn nach Preßburg, um den Widerſtand gegen die 
Inſurgenten zu organiſiren, ihren Fortſchritten Einhalt zu thun, und ſie 
entweder im Wege der friedlichen Ueberredung oder der Gewalt zur Unter— 
werfung zu bringen. Um jedoch den Ungarn die Rückkehr zu ihrer Pflicht 
zu erleichtern und ihnen ſelbſt die Hand dazu zu bieten, wurde den treu 
bleibenden Comitaten jede Art von Contribution nachgeſehen und alle 
Execution bei ſtrenger Ahndung eingeſtellt. Endlich wurde der Palatin 
Fürſt Paul Eſterhäzy ermächtigt, vorläufig noch in feinem eigenen Namen 
mit den Infurgenten zu unterhandeln und wo möglich eine friedliche Ver— 
ftändigung mit ihnen herbeizuführen ?). 

Es ift ein oft wiederholter, aber dennoch ein gründlicher Irrthum, 
daß Eugen dem Kaifer fortwährend zu Unterhandlungen mit den Inſur— 
genten, zur Nachgiebigfeit gegen viejelben gerathen habe. Die zahlreichen 
Schriften des Prinzen, welche aus jener Epoche ftanımen, liefern ven voll» 
gültigften Beweis des entfchiedenen Gegentheiles. Eugen war zu jeder 
Zeit und um welches Land e8 auch immer fich handeln mochte, für eine 
gewiffenhafte Regierung, gegen jegliche Bedrückung des Volfes, für die 
Heilighaltung der Gerechtfame des Landes, für Anhörung feiner Befchwer- 
ben, und wenn fie gerecht befunden wurden, für jchleunige und gründliche 
Abhülfe. Anders aber dachte er über ein Volk, welches feinem Monarchen 
in offenem Aufruhr gegenüber ftand. Er wußte, daß da jedes Nachgeben für 
Schwäche angefehen wird und ftatt dauernder VBerföhnung nur noch höher 
gejteigerte Anforderungen hervorruft. Er war fejt überzeugt, daß ver 
ungariiche Aufftand in feiner anderen Weije als durch Waffengewalt ge- 
dämpft werben fünne. Zu nachbrüdlicher Anwendung verfelben rieth daher 
auch Eugen in jedem feiner Schreiben. So wenig er die Art der Krieg— 
führung des Grafen Schlif billigte, fo fehr ftimmte er der Anficht des- 
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jelben bei, „daß mit Gnabenbezeigungen und Patenten, mit guten Worten 
„und Nachlaffung ver Contributionen, kurz mit Bapier und Tinte das König» 
„reich Ungarn nicht zur Ruhe gebracht werben fünne und daß an nichts als 
„an Behauptung des übrig gebliebenen, an Wiebereroberung des verlorenen 
„Theiles des Yandes zu denken fei ?).” 

Hierauf war nun auch des Prinzen eifrigfte Sorge gerichtet. Insbe— 
fondere war e8 ihm darum zu thun, das rechte Donauufer vor ven Einfällen 
ber Rebellen zu ſchützen. Es ſchien dieß um fo ſchwieriger zu bewerfitelligen, 
als der Wafferftand des Stromes fo niedrig war, wie es nach unverbäch- 
tigem Zeugniffe feit einem Jahrhunderte nicht der Fall gewejen. Denn 
es kam vor, daß Neiter durch ven Strom fetten, ohne daß die Pferve 
ſchwimmen mußten, und jo zweifelte Eugen nicht, daß die Infurgenten 
fih von einem Vordringen auf das rechte Ufer nicht lange würden abhalten 
laffen. Es fo viel ald möglich zu hintertreiben, entfandte er ven Oberften 
Viard mit fiebenhundert Mann und zwei Kanonen zur Dedung ver Ueber- 
gangspunfte ?). 

Niemand war mehr überzeugt von der Unzulänglichfeit diefer Maßregel 
als Eugen felbjt. Aus je größerer Nähe er die Ereigniffe in Ungarn mit 
anſah, deſto veutlicher erfannte er die außerordentliche Gefahr, welche dem 
Kaiferhaufe von dort her drohte. Er bilfigte es, daß die Kronhüter Chriftoph 
Erdödy *) und Niklas Palffy beauftragt wurden, die ungarifche Krone von 
Preßburg nah Wien in Sicherheit zu bringen. Er bat dringend um Ent: 
fenbung von Truppen, um mit ihnen ein ftarfes Armeecorps zu bilden, 
das fogleich gegen die Infurgenten in's Feld zu ziehen hätte. Er brang 
auf die Anlegung von Schanzen an ver March, um die Infurgenten von 
räuberifchen Einfällen in Niederöfterreich abzuhalten. Tag und Nacht 
möge er daran arbeiten laffen, fchrieb ver Prinz dem Landmarſchall Grafen 
Traun, das Yand zu fihern. Denn er felbft vermöge durchaus nicht, wie 
Traun es vorgefchlagen hatte, von ver ſchwachen Zahl feiner Truppen 
welche abzugeben, um die Schlöffer des nieberöfterreichifchen Adels mit 
Befagungen zu verfehen 3). 

Mit vem größten Nachorude aber wies der Prinz auf die Nothwen- 
digkeit einer ausgiebigen Barjendung hin. Er zeigte die Unmöglichkeit, 
die Truppen zu erhalten, wenn ihnen fein Geld geſchickt, zugleich aber 
auch verboten würde, fich ihre Subfijtenz im Lande ſelbſt zu verfchaffen. 
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Er bewies, daß durch die Nachſicht der Contributionen und das ſtrenge 
Verbot der Executionen bei dem gleichzeitigen Ausbleiben der Bezahlung 
der Soldat der größten Noth preisgegeben wäre, und erklärte, daß von 
dermaßen vernachläſſigten Truppen auch keine außergewöhnliche Leiſtung 
verlangt werden könne. Er ſagte voraus, daß insbeſondere die Beſatzun— 
gen der feſten Plätze, wenn ſie vom Lande nichts zu ihrem Unterhalte for: 
dern dürften, vom Kaiſer aber nichts dazu erhalten würden, aus Noth 
endlich zum Feinde übergehen müßten. Wenn nicht eine Summe von vier— 
malhunderttauſend Gulden flüſſig gemacht werden würde, erklärte der 
Prinz, fo könne er für nichts mehr ftehen‘). Mit einer Lebhaftigkeit der 
Sprache, die auch in Wien Eindruck zu machen nicht verfehlen fonnte, 
drang er auf energifche Entfchlüffe. Er befahl dem Hoffriegsrathe Camp- 
milfer, beim Kaifer Audienz zu nehmen und ihm in Eugens Namen vie 
unabweisliche Nothwendigfeit vorzuftellen, ver Gefahr, die ſowohl von 
Ungarn als in noch höherem Mafe von Baiern aus drohte, noch rechtzeitig 
zu begegnen. 

Aber nicht nur durch fremde Mittelsperjonen, auch direct wandte ſich 
Eugen an ven Kaifer. Er möge verfichert fein, fchrieb ihm der Prinz, 
daß er nur von dem einzigen Gedanken befeelt fei, Gut und Blut fammt 
Leib und Leben mit größter Freude für ihn und feines Haufes Wohl zu 
opfern. „Dadurch allein aber,” fügte er Hinzu, „wird Eurer Majeftät 
„wanfende Krone und Scepter nicht gerettet werden können, inbem von 
„allen Seiten die Feinde die Oberhand gewonnen haben und bis an bie 
„Grenzen der Erblande vorgedrungen find. Eure Majeftät aber haben 
„weber gehörig ausgerüftete Armeen, noch find die Geldmittel vorhanden, 
„Te in Stand zu fegen, ven Gegnern die Spite bieten zu können.“ Nir- 
gends feien die nöthigen VBertheidigungsmittel bereit. In ganz Ungarn 
befinde fich nicht ein Pla, ver mit Proviant, Munition, Gewehren, 
mit ausreichender Garnifon verjehen fei. Aus dem Lande felbft aber fünne 
um jo weniger auf Beijtand gehofft werben, als durch den königlichen 
Erlaß ganz Ungarn von allen Gontributionen ſowohl für die Vergangenheit 
als die Zufunft losgefprochen wurde. 

Diefe Mafregel aber werde die ſchädliche Folge nach fich ziehen, ven 
Comitaten einen erwünfchten Vorwand zum Verharren im Aufftande zu 
liefern. Denn wenn man heute oder morgen doch gezwungen fein würde, 
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irgend einen Beitrag zu ben öffentlichen Laften von ihnen zu forbern, fo 
würden fie fich alffogleich wider durch bewaffneten Widerftand davon zu 
entledigen fuchen. Eine reine Unmöglichkeit wäre e8 aber, wiederholte ber 
Prinz, ohne Beihülfe des Landes und ohne Geldfendungen von Wien den 
Truppen, fie mögen im Feldlager ftehen oder zu ven Garnifonen gehören, 
ben nothwendigen Unterhalt zu fichern. Es fei daher ganz unerläßlich, 
fuhr Eugen fort, die nothwendigen Dispofitionen zu treffen und insbefon- 
bere Gelpmittel herbeizufchaffen „indem ich fonft,” fo fchloß er fein Schrei- 
ben, „vor Gott, vor Euer Majeftät, vor dem durchlauchtigften Erzhaufe, 
„Ja vor der ganzen Welt felbft mich entfchulvigt Haben will, wenn an allen 
„Orten alles zu Boden finfen und, wovor Gott fein wolle, Dero völlige 
„Monarchie verloren gehen müſſte 7). 

Unglaublich war die Thätigfeit, welche Eugen feinerjeits entwidelte, 
um troß ber verzweifelten Lage der Dinge zu reiten was noch zu retten 
war. Nachdem bie faiferlichen Streitkräfte zu gering an Zahl erfchienen, 
am ber ihnen geftellten Aufgabe nachzufommen, beantragte Eugen, daß 
mit dem Fürften Theodor Yubomirsfi Unterhandlungen wegen Stellung 
polnifher Hülfstruppen angefmüpft würden ®). Er drang darauf, bas 
Anerbieten des Königs von Polen anzunehmen, mit einem Theile feiner 
Truppen von der Grenze ber in Ungarn einzurüden und einige der nörd- 
lichen Comitate zu befegen. Er wiffe wohl, bemerkte Eugen, daß der König 
nicht8 anderes beabfichtige, als feine Truppen koftenfrei in fremdem Lande 
eriftiren zu machen ). Aber in ver Lage, in der man fich befinde, erübrige 
nichts, als die Hülfe, von wen fie immer geboten und wie theuer fie auch 
erfauft werben möge, dennoch anzunehmen. 

Der Commandant von Siebenbürgen, General ver Cavallerie Graf 
Rabutin, zu deſſen Wachfamfeit und Umficht Eugen großes Bertrauen 
hegte 10), wurde zu größter Vorficht, insbeſondere aber zu forgfamer 
Ueberwachung des zweideutigen Benehmens des Kanzlers Grafen Bethlen 
ermahnt. Er erwarte von ihm, fohrieb der Prinz dem Grafen Rabutin, 
baß er bie Infurrection, wenn fie auch in Siebenbürgen ausbrechen jollte, 
mit gewohnter Stanphaftigkeit bis auf's äußerte befämpfen werde. General 
Löffelholz aber, der Kommandant von Arad, wurbe beauftragt, ver hart 
bebrängten Feſtung Großwarbein um jeden Preis „es koſte was es wolle“ 
Hülfe zu bringen !'). Gemeffene Befehle wurden erlaffen, die Commandanten 
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jener Plätze, welche ſich an die Inſurgenten ergeben hatten, zu ſtrenger 
Verantwortung zu ziehen. Dringend verlangte Eugen endlich, der Palatin 
Fürſt Paul Eſterhäzy ſolle ſich unverweilt nach Preßburg begeben, weniger 
der Unterhandlungen mit den Inſurgenten wegen, von denen er ſich kein 
Reſultat verſprach, als um von den treugebliebenen Comitaten doch zum 
mindeſten einige Leiſtungen zu Gunſten jener Truppen zu erhalten, welche 
zu ihrem Schutze in's Feld rücken ſollten. 

Fürſt Eſterhäzy hatte Anfangs num geringe Luft gezeigt, nach Preß- 
burg zu gehen und mit den Infurgenten in Unterhandlung zu treten. Er 
fühlte ganz das Schiefe ver Stellung, in welche er gerathen war. So wenig 
Anlaß er auch jemals gegeben hatte, am feiner Anhänglichfeit an das 
Kaiferhaus zu zweifeln, jo begriff er doch, daß man feit den legten Ereig- 
niffen, insbeſondere aber feit Karolhi's Treubruch zu Wien ein unbeſtimmtes 
Miftrauen gegen alle Ungarn fühlen müſſe. Anvererfeit8 aber wußte er, 
daß er eben wegen feiner befannten Ergebenbeit für ven Kaifer von ven 
Infurgenten gehaft wurbe. Deßhalb beabfichtigte ver Fürft, fich auf feine 
Güter nach Eifenftabt zu begeben und von ben politifchen Begebenheiten 
fern zu halten 1%). Er zögerte, die Aufforderung bes Prinzen, nach Preßburg 
zu fommen, zufagend zu beantworten. Endlich aber wich er Eugens Drän- 
gen und verfügte fich zu ihm. 

Des Prinzen erftes Beftreben war, ven Palatin von den ſchädlichen 
Wirkungen des Ediktes zu überzeugen, durch welches die Contributionen 
nachgefehen worden waren. „Gewiß und übergemiß ift es,“ ſchrieb er nach 
Wien !?), „daß, wenn ver Palatin durch feine Autorität Feine Abhülfe zu 
„bewerkitelligen vermag, die Comitate durch die bloße Güte von der Bethei- 
„Ügung an der Revolution nicht abzuhalten fein werben. Wenn nicht alfo- 
„bald Geld herabfommt, fo dürfte ein Aufftand aller Garnifonen zu befor- 
„gen fein und e8 geht nur biefes noch ab, um uns völlig zu Grunde zu 
„richten.“ 

Es ift fehmerzlich zu fehen, wie durch bie nachfolgenden Ereignifje jede 
ber trüben Vorherfagungen des Prinzen in Erfüllung ging. Trog alles 
Drängens war e8 nicht gelungen, die Anlegung der Schanzen an ber 
March in's Werk jegen zu machen, welche Eugen zum Schuge wider bie 
Einfälle der Rebellen für unumgänglich nöthig hielt. Die Strafe dieſer 
Berfäumniß folgte auf dem Fuße. Ein Rebellenhaufe, ver bei einigen 
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Gegenvorfehrungen gar leicht zurüdzutreiben gewefen wäre, ging burch bie 
Marc, fiel in Dejterreich ein, brannte die Ortjchaft Hof und das bortige 
Schloß nieder und kehrte fogleich mit der Beute nach Ungarn zurüd. Das 
Landvolk war fo eingefchüchtert, daß es fich nicht zur Wehre zu fegen 
wagte. Sp groß war deſſen Zaghaftigfeit, paß die Bauern weder zur 
Schanzarbeit noch zu bewaffnetem Wiverftande zu beivegen waren. Dabei 
wurde der Wafferftand immer niedriger, die March drohte enblich ganz 
zuzufrieren und e8 gebe fodann fein Hinderniß mehr, fchrieb der Prinz dem 
Landmarſchall Grafen Traun, welches das Vorbringen des Feindes bis 
an die Vorftäbte von Wien vereiteln könnte 19). 

Die unumwundenen Borftellungen, welche Eugen theil® durch feine 
eigenen Schreiben, theils durch den Mund des Hoffriegsrathes Campmiller, 
der mit Bearbeitung der ungarifchen Angelegenheiten beiraut war, an 
ben Raifer und den römifchen König richtete, fanden bei beiden die zuvor: 
kommende Aufnahme welche fie verdienten 18). Es fehlte nicht an gutem 
Willen, auch nicht an der Ueberzeugung, daß Niemand es reblicher meine 
al® Eugen, und daß feine Behauptungen und Schlußfolgerungen, fo düſter 
fie auch klangen, ver Wahrheit völlig getreu feien. Es fehlte wirklich an ven 
Mitteln zur Abhülfe. So viel als möglich zur Bejtreitung der dringendſten 
Bedürfniſſe herbeizufchaffen, wurde beſchloſſen, einen Betrag von hundert 
fünfzigtauſend, Gulden für die Kriegführung in Ungarn zu widmen. Graf 
Ezernin, ver in Böhmen, fowie Fürft Hans Adam Liechtenftein in Defter- 
reih und Mähren, nur „der Reiche” genannt wurde, hatte fich anheiſchig 
gemacht, viefe Summe für Verleihung ver Stelle eines Oberftburggrafen 
von Böhmen an ven faiferlichen Staatsſchatz baar zu erlegen '9). 

Auch außerdem zeigten ver Kaifer und König Joſeph ungemeinen 
Eifer zur Herbeifchaffung der von Eugen als nothwendig bezeichneten Erfor: 
derniſſe. Befonveres Intereffe wandte der junge König der Aufbringung von 
Pferden zu, von welchen bei den in Ungarn befindlichen Regimentern Schlif 
und 2a Tour alfein mehr als fünfhundert abgingen. Er bewirkte e8, daß 
ber Abel, vie höheren Beamten, die vermöglicheren Bürger und verfchiedene 
Eorporationen ſich anheifchig machten, aus ihren Privatmitteln dieſen 
Abgang zu veden. Am 2. Jänner wurden allein hundert breißig Pferde in 
ver Faiferlichen Hofreitfchule für die Armee nach Ungarn geftellt. Die 
Wiener Univerfität brachte nicht weniger als achtzig Stüde auf. Diejenigen, 
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welche feine Pferde befaken, gaben Geld. Andere rüfteten Fußvolk aus und 
die dem Hofmarfchallitabe angehörigen Beamten erboten ſich, hundert 
achtzig Fußfnechte anzuwerben, welche binnen wenigen Tagen beijanmen 
fein follten. 

Eugen begrüßte mit Freuden dieſe Zeichen ver Bereitwilligfeit, zum 
allgemeinen Beften nach Kräften beizutragen. Nur bat er, daß diejenigen 
welche die Pferde ftellten, viefelben auch mit Sattelzeug und ein Baar 
brauchbaren Piſtolen verfehen möchten, um die Pferde fogleih nach ihrer 
Ankunft zum Dienfte verwenden zu fönnen, „denn,“ fegte er wie fcherzend 
hinzu, „ob nun auch der eine oder andere der Herren um einige Gul- 
„ben mehr hiebei ausgibt, das wird feinen weder reicher noch ärmer 
„machen 17).“ 

Uber fo fehr der Prinz auch den guten Willen ſchätzte, der in folcher 
Weife zu Tage trat, fo erfannte doch Niemand befjer ald er, daß ganz 
andere und durchgreifendere Mafregeln getroffen werden mußten, um vie 
Dinge in Ungarn auf einen günftigeren Stand zu bringen. Denn bie 
Umftände verfchlechterten fich dafelbit von Tag zu Tag. Die Kälte bielt 
an, das baldige Zufrieren ver Flüffe war zu erwarten und hiemit vie 
Erſchwerung der Zufuhr für bie Faiferlichen Truppen, die Erleichterung 
der Stromübergänge für die Rebellen. An ver March waren noch immer 
feine Linien angelegt, feine Reiterei war vorhanden, das Land vor den 
flüchtigen Scharen des Feindes zu deden, gegen welchen mit Fußvolk allein 
nur wenig ausgerichtet werben fonıfte. Die Unterhandlungen aber, welche 
der Palatin mit den Infurgenten zu pflegen hatte, zeigten nicht den mins 
beiten Fortgang. Es fei ihnen burchaus nicht Ernft, verficherte Eugen, 
zum Abſchluß eines Vertrages zu fchreiten 8). Ihre einzige Abficht fei, 
den Kaifer durch Verhandlungen Hinzuziehen, und inzwifchen ihre Macht 
immer weiter auszubreiten, um, wenn ber günftige Zeitpunft für fie 
eingetreten wäre, die Masfe völlig abzumwerfen und wo möglich mit einem 
großen Schlage die Verwirklichung ihrer Abfichten zu erreichen. 

Eugen fannte die Männer genau, welche fich an ver Spige des Auf- 
ſtandes befanden, und er irrte nicht in der Beurtheilung berfelben. Hatte 
er doch zugleich mit Rakoczy lange Zeit in Wien zugebracht, fogar eine und 
biefelbe Straße bewohnt 19), und in vielfacher Berührung mit ihm geftan- 
den. Er begriff vollfommen, daß ein Mann von ber geringen geiftigen 
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Begabung Rakoczy's nicht das eigentliche Haupt der rebelfifchen Partei, 
fondern nur das Werkzeug eines Mannes fein fönne, der ihn nach feinem 
Willen zu leiten verftehe. Und zu einem ſolchen Werkzeuge taugte Rakoczy 
bollfommen. Seine hohe Geftalt, fein imponirendes und zugleich einneh- 
mendes Aeußere, welches insbefondere in den Gefichtszügen ganz den um- 
garifchen Typus an fich trug ?9), erwarben ihn die Sympathie ver Maffen, 
namentlich feiner Landsleute, die ja fo leicht von Aeußerlichkeiten geblendet 
find. Seine perfönliche Bravour gewann ihm die Anhänglichkeit ver Sol« 
daten, die Frömmigkeit aber, die er mit vieler Oftentation zur Schau trug, 
diejenige der Landleute in hohem Maße. Einfichtspollere aber ließen fich 
burch diefe äußerliche Haltung Rakoczy's nicht täufchen. In der Zurüdhal- 
tung, die er an den Tag legte, fahen fie nur den Ausdruck des Gefühles 
feiner eigenen Unzulänglichkeit. Die Aeußerungen der Gottergebenheit, 
welche er fortwährend im Munde führte, hielten fie für Heitchelei, und 
nicht mit Unrecht behaupteten fie, ein Mann, dem es Ernſt bamit 
fei, würde nicht feinem Monarchen die Treue gebrochen und in felbjt- 
füchtiger Abficht fein eigenes Vaterland in fo unermeßliches Elend geftürzt 
haben. 

Auch Eugen theilte aus voller Ueberzeugung dieſe Anficht. Jahrzehnte 
waren vorübergegangen, Eugen fowohl als Rakoczy waren alt geworben, 
und noch immer hielt ver Brinz an feiner früheren Meinung feft, Ra- 
koczy fei nichts als ein Heuchler, veifen Worten und VBerfprechungen in 
feiner Weife zu trauen fei 2"). | 

Ein beveutenderer Mann, wenn gleich die verwerfliche Richtung, bie 
er genommen hatte, in noch grellerer Weife in ihm zu Tage trat, war Ra- 
loczy's vornehmfter Nathgeber, der Oberbefehlähaber feiner gejammten 
Streitmacht, Graf Niclas Bercfenyi. Ihn fah Eugen gleich Anfangs als ven 
eigentlichen Leiter Rakoczy's, als die Seele des Aufjtandes an. Er mag 
zugleich als das böſe Prinzip desſelben gelten. Er hatte Rakoczy in Polen 
empfangen, ihn zu offenem Aufftande gegen ven Kaifer geftachelt, vie erſten 
Berbindungen mit dem franzöfifchen Hofe und mit verfchiedenen polnischen 
Großen angefnüpft. Er war zuerst mit einem jtarfen Neitercorps zu Ra— 
koczy gezogen, wodurch der Infurrection Kraft und Halt verliehen wurde. 
Er hatte nun aber auch einen unbefchränften Einfluß auf Rakoczy gewon« 
nen und die Leitung der Kriegsoperationen, wenn bie ungeregelten Raub— 
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züge der Infurgenten fo genannt werden können, wie der Unterhandlungen 
lag völlig in feiner Hand. 

Zu fo wichtigem Standpunkte aber fehlte es, wie bie parteiifchften 
Schriftſteller geſtehen 22), Bercfenyi an binlänglicher Befonnenheit und 
Selbjtseherrfhung, an Scharfblid, an Kriegsfunde und Gewanptheit. Dart, 
gebieterifch gegen feine Untergebenen, konnte Bercſenyi Niemand fich gleich- 
geſtellt dulden. Er war beißend im Tadel, ſpöttiſch in der Bertraufichkeit, 
wandelbar in der Strenge, wegwerfend und bitter im Verweifen. Darts 
nädig in feinen Meinungen, verachtete er die Anfichten Anderer. Beredt 
in Worten, ſchwankend und voll Bedenken im Handeln, unjtät und unbe- 
ftimmt in feinen Entjchlüffen, voll ungemeffenen Chrgeizes, pflegte er 
widrige Vorfälle, aud) wenn fie Folgen feiner eigenen Mißgriffe waren, 
immer nur Anderen zuzufchreiben 2°). Sowie Rafoczy beliebt war bei ven 
Seinigen, jo wurde Bercjenyi auch von denjenigen gehaßt, welche mit ihm 
berfelben Sache dienten. 

Alerander Karolhi war es, der mit Rakoczy und Bercſenyi das Tri: 
umpirat bildete, das an der Spige der Infurgenten ftand. Seinen beiven 
Genoſſen an militärifchen Kenntniffen und an Rriegserfahrung überlegen, 
mußte er gar wohl für die Sache des Aufftandes dasjenige zu verwerthen, 
was er in ber Schule des faiferlichen Heeres gelernt hatte. Wie es bei 
Abtrünnigen fo oft der Fall ift, legte er nun einen bejonderen Eifer in 
Belämpfung jener Fahne an ven Tag, der er fo lange gefolgt war. Der 
Haß, welchen Karolyi gegen ven Wiener Hof zur Schau trug, wurde dort 
reblich vergolten. Und mit vollem Rechte, venn Karolyi hatte das verletzende 
Schaufpiel des empörendſten Treubruches gegeben, indem er als faifer- 
licher General, eben noch felbft mit ver Bekämpfung ver Rebellen beſchäf— 
tigt, ohne daß ihm irgend ein genügenver Anlaß geboten worden wäre, in 
ihre Reihen übertrat. Denn die Behauptung, feine Rathichläge feien nicht 
gehört, feine Anliegen nicht befriedigt worden, fann doch nur als Vorwand 
und nicht als genügende Entſchuldigung des gebrochenen Fahneneives gel- 
ten. So tief war damals die Kluft, welche Karolyi von der Faiferlichen 
Regierung trennte, daß wohl Niemand denken konnte, gerade durch feine 
Mitwirkung werde dereinft der Aufftand in Ungarn beendigt und pas 
Land zum Gehorſam gegen feinen rechtmäßigeu Oberherrn zurücgeführt 
werben. 
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Es ift für den Defterreicher ein erfreulicher Anblid, diefen Führern 
der Rebellen gegenüber zwei Männer bervortreten zu fehen, von unerjchüt- 
terliher Anhänglichfeit an ihren Monarchen und zugleich voll warmer, 
uneigennügiger Liebe für ihr Vaterland, wahre Stügen des Thrones und 
unerjchrodene Vertheidiger feiner Gerechtfame. Diefe Männer waren Brü- 
der, aus einer ber eveljten Familien des Landes entftammt, Ungarn durch 
und buch, dennoch aber und wohl eben deßhalb, weil fie das wahre Wohl 
ihres Baterlandes Far erfannten, nie wanfende Anhänger ihres Herricher- 
hauſes 

Die Grafen Niklas und Johann Palffy waren es, welche ihren Lands» 
leuten das leider zu wenig nachgeahnte Beifpiel einer Gefinnung gaben, 
bie mitten im tobenden Sturme, unbeirrt vom Gefchrei ver Parteien, klar 
fich ihres legten Zwedes bewußt, fich felber immerdar gleich blieb. Beide 
Brüder tem faiferlichen Heere angehörend, beide Feldmarfchalllieutenants, 
dienten mit gleichem Eifer, je nach ihrer Individualität aber in verfchie- 
dener Weife, Niklas mehr in dem Rathe, Johann aber im Felde. 

Mit Niklas Palffy ftand Eugen im vertrauter Correfpondenz ?*) und 
bat ihn, fich über die ungarischen Angelegenheiten ftets freimüthig und 
unumwunden gegen ihn aussprechen zu wollen. Niklas Palffy's Rathichläge 
hatten zu Wien großes Gewicht, und obgleich die Infurgenten die wußten, 
fo ſtand er doch auch bei ihnen, wohl eben feiner pflichttreuen Haltung 
wegen, in einem gewiſſen Anfehen. Dasfelbe war mit feinem Bruder Jo— 
hann der Fall, welcher nah Schlifs Entfernung die Leitung des Armee: 
corps übernahm, das jener befehligt hatte. 

Johann Palffy war ſchon in den italienischen Feldzügen Eugens treuer 
Waffengenofje und eine Perfon feines bejonderen Zutrauens gewejen. 
Zeuge dafür ift jene Sendung Pälffy’s nach Wien, um den Hof zu befferer 
Vorforge für Eugens Heer zu vermögen. Bei jeder Gelegenheit wurde 
Johann Palffy’s militärifche Kenntniß, feine Tapferkeit, fein Dienfteifer, 
feine treue Anhänglichkeit an das Kaiferhaus von Eugen fowohl als ven 
übrigen Feloheren, unter welchen er gebient hatte, rühmend hervorgeho- 
ben ?°). Nachdem der Aufftann in Ungarn ausgebrochen war, hatte der 
Prinz wohl gefühlt, daß Johann Palffy nirgends befjer zu verwenden fei, 
als feinen empörten Landsleuten gegenüber. Sie würden an ihm ein 
praftifches Beiſpiel haben, daß die glühenpfte Liebe zum ungarischen Va— 
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terlande fich mit umerfchütterlicher Treue für das Kaiſerhaus gar wohl 
vereinigen lafje. Eugens Scharfblid hat fich auch vießmal bewährt. Die 
Dienfte, welche Palffy feinem Monarchen in Ungarn leijtete, waren ver 
wichtigften Art, und ihm war es, allerdings nach langwierigem, wechel- 
vollem Kampfe bejchieven, ven Aufjtand zu beenden und Ungarn die Ruhe 
wiederzugeben, 

Eſterhäzy nnd die beiden Pälffy waren die Häupter derjenigen unga- 
rifhen Partei, welche, größtentheils aus Magnaten beftehend, e8 mit dem 
Kaiſer hielt, und deren Mitglieder, meift zu Wien ihren Wohnfig nehmen, 
damals allgemein die „Fideles“ genannt wurden. Ihnen gegenüber jtanden, 
Rakoczy, Bercſenyi und Karolyi als die Führer der Iufurrection. Zwiſchen 
beiden Parteien hatte fich aber noch eine mittlere gebildet, welche in den 
meiften Punkten die Anforderungen der Infurgenten für gerecht hielt, aber 
nicht fo weit ging wie jene, dem Kaiſer den Gehorfam zu verfagen und 
fih in bewaffnetem Aufftande wider ihn zu erheben. An der Spite dieſer 
Partei ftand der Erzbifchof von Eolocza Paul Szechenpi. 

Durch die ſcharfe Oppofition, welche Szechenyi ſchon feit einiger Zeit 
gegen die Faiferliche Regierung an ven Tag gelegt hatte, war er zwar der» 
jelben feine Perfon ihres Vertrauens geworden. Man wußte jedoch zu 
Wien, daß der bochgeftellte Priefter, wenn er auch feine Unzufriedenheit 
mit fo mancher Maßregel, die dort bejchloffen worden war, unverholen 
zeigte, fich doch niemals zu offenem Treubruche gegen feinen Monarchen 
werde fortreißen laffen. Anvererfeits hatte dem Erzbifchof eben fein Wider— 
ſpruch gegen die Regierung die Sympathien der Infurgenten gewonnen. 
ALS nun die Verhandlungen, mit welchen Fürft Ejterhäzy beauftragt war, 
zu feinem Reſultate geführt batten, glaubte man zu Wien den Erzbifchof 
Széchényi, eben weil er mitten zwifchen den Parteien ftand, als ven 
geeignetiten anfehen zu follen, eine Vermittlung herbeizuführen. Széchényi 
unterzog fich vem Willen des Kaifers, welcher vorerft das Zuftandefommen 
einer Waffenruhe wünfchte, um während verfelben über die Beilegung ver 
Urfachen des Streites berathen zu fönnen. Der Erzbifchof trat auch wirf: 
lich mit Rakoczy in Unterhandlungen. Eugen aber, der fich nicht viel gutes 
davon veriprach, bebarrte darauf, daß dem Kurfürſten von Baiern wie 
dem ungarifchen Aufſtande gegenüber die Rettung nur in der eigenen 
Kraftanjtrengung berube. Auf das Verlangen des Kaifers, ihm mit Rath 
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und That zur Seite zu ftehen, erwieverte ver Prinz mit feinem gewohnten 
Freimuthe „in fo gefährlichen Zeitverhältniffen beftehe der Rath und bie 
„That durchaus in nichts Anderem als in Kriegsvolf und in Geld." Keine 
Minute dürfe länger verabfäumt, fondern die äußerften Mittel müßten er- 
griffen werden, um augenblicdlich nahmhafte Geldſummen aufbringen und 
bort, wo die Noth am größten, zugreifen zu können. 

Sonſt gebe e8 feinen Rath verficherte Eugen, die Monarchie aus dem 
drohenden Verderben zu retten. „Eure Majejtät deuten mir nicht ungnädig,“ 
fuhr der Prinz fort, „daß ich meiner Feder freien Lauf lafje, allein ich 
„könnte e8 bei Gott nicht verantiverten, wenn ich es nicht thäte. Ich fehe 
„die Sachen in einem fo betrübten Zuftante, als fie vielleicht noch niemals 
„geweſen find, fo lange das Erzhaus regiert. In der äußerften Gefahr wer- 
„den aber bie äußerjten Mittel erfordert. Eurer Majeftät Länder, vornehme 
„Fürſten und Herren, auch viel andere vermögliche Familien find noch 
„nicht fo Fehr angegriffen und erfchöpft, daß nicht von ihnen noch große Bei« 
„hülfe zu beanfpruchen wäre, wie ich denn auch in meinem Gewiſſen nicht 
„Tinde, daß der Glerus felbit fich diefer Bürde entziehen könnte. Unfer 
„Krieg ift ja weltfundig eine gerechte Sache. Er wird nur geführt, um das 
„Recht zu vertheidigen, welches Gott felbjt in die Welt gebracht hat. 
„Ueberdieß hängt davon noch die felbfteigene Erhaltung Eurer Majeftät 
„geiltlichen und weltlichen Vafallen ab, jo daß alfo Jever nah Eid und 
„Pflicht ſchuldig iſt, Hülfe und Beiftand zu leiften, da der Allmächtige 
„Eure Majeftät als ihren rechtmäßigen Kaifer, König, Landesfürften und 
„Herrn mit jo ſchweren Bedrängniſſen heimfucht. Der Stand ber 
„Armeen und Garnifonen ift Eurer Majeftät ſattſam befannt. Der meifte 
„Theil der Eolvaten ift nadt und bloß, dabei ohne Geld, und die Offiziere 
„bettelarm. Viele jterben fait aus Hunger und Noth, und wenn fie erfranft 
„Find, aus Mangel an Wartung. In keiner Fejtung ift ein Vertheidigungs— 
„dorrath, ja nicht einmal auf einige Tage das Erforderniß vorhanden. 
„Nirgends befindet fich nur ein einziges Magazin. Niemand ift bezahlt, 
„Folglich aus viefem Grunde das Elend allgemein. Die Offiziere und Sol 
„daten find Heimmüthig und von allen Seiten werden nur Klagen und Aus— 
„drüde der Verzweiflung gehört ?®).” 

„Ich bitte Eure Majeftät um des Himmels willen,“ jagt Eugen in 
einem um zwei Tage jüngeren Schreiben, „ergreifen ie fchleunige, jtarfe 
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„und Fräftige Entjchlüffe, verbleiben Sie aber auch fejt auf venjelben und 
„halten Sie mit größter Strenge auf beren pünftliche Ausführung. Viel— 
„leicht wird alsdann der Allerhöchite größeren Segen ſenden und Eure 
„Majeftät fammt ihren bedrängten Königreichen und Ländern wieder in 
„glüdlicheren Stand feten, wozu ich dann meines Ortes alle äußerſten 
„Kräfte anftrengen werde ?7).“ 

Sichtlich fürchtete der Prinz, daß man troß dieſer drängenden Vor— 
ftellungen in Wien zu feinem energifchen Entjchluffe kommen werde. Er 
ſandte Abfchriften der Berichte, welche an den Kaifer abgingen, dem römi- 
ſchen Könige Joſeph zu, und begleitete fie mit erneuerter, wo möglich noch 
lebhafterer Beſchwörung zu nahprüdlichem Handeln. „Nunmehr hat Gott 
zugelaſſen,“ jchrieb er dem Könige, „daß Alles nur noch an einem dünnen 
„Baden hängt. Das Sprichwort fagt, wenn der Menſch hilft, jo wird auch 
„Gott helfen. Aber nichts thun als den Krieg mit Papier und Wort- 
„gefechten führen, daraus fieht man nun was erfolgen muß. Eure Majeftät 
„verzeihen, daß ich mich jo weit verjteige, aber die Zeit ift gekommen, daß 
„ich zu meiner Rechtfertigung vor mir felbft nicht ſchweigen kann. Noch 
„Höhere Zeit aber ift e8, daß man arbeite umd ftreite, um mit ver einen 
„Hand zu helfen und mit der andern abzuwehren. Zu beidem find aber bie 
„ſchnellſten und ftärfften Entſchlüſſe nothwendig, und auf dieſe zu dringen, 
„ist vor allem die Sache Eurer Majeftät. Zwifchen morgen und übermor: 
„gen hoffe ich perfönlich vor Ihnen zu erfcheinen und ſodann das Aeußerſte 
„anzuwenden, um dem größten Unglüde fteuern zu Fönnen 2°). 

Der Entjchluß des Prinzen, ungefäumt nach Wien zurüdzufehren, 
war burch die Erfenntniß herbeigeführt worden, daß feine Gegenwart 
bort vor alfem nothwendig fei, denn die Gefahr, die von Baiern ber 
drohte, fchien ihm noch weit größer als die Beforgniß vor dem Umfich- 
greifen des ungarifchen Aufftandes. Hier waren regellofe Rebellenhorden 
unter wenig bebeutenden Führern. Dort aber befanden fich wohlgeübte 
Kriegerfharen, von einem tapferen, Friegsgewandten Fürften befehligt, 
welcher aus einem ehemaligen Verbündeten ver erbittertjte Feind gewor— 
den war. Hier war zwar Verwüſtung des Landes, empfindlicher Schaden 
von vielerlei Art, dort aber unwiederbringlicher Berluft ganzer Provin- 
zen, ja fogar ein regelmäßig ausgeführter Angriff auf Prag oder Wien 
zu befürchten. Hier war zwar eine Unterftügung ver Infurgenten, fei e8 
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von der Pforte, von Rufland oder Polen nicht unwahrfcheinlich. Jeden— 
falls aber ſtand fie noch in weitem Felde, während dort die innige Ber: 
bindung Baierns mit Frankreich, dem mächtigften Continentalftaate ver 
damaligen Zeit, eine vollendete Thatfache war. Ueberdieß wurden noch in 
Wien Unterhandlungen in ven ungarifchen Angelegenheiten gepflogen, von 
denen fich Eugen zwar feinen Erfolg verſprach, deren Ausgang aber doch 
abgewartet werden mußte, bevor ver offene Kampf gegen die Infurgenten 
wieder aufgenommen wurde. 

Diefen wenigjtens mit einiger Ausficht auf Erfolg führen zu fönnen, 
darauf war Eugens unabläffige Sorge gerichtet. Insbeſondere veranlaßte 
er, was ausführbar war, um Dejfterreich vor den Einfällen ver Rebellen 
zu ſchützen. Das Schloß von Ungarijch-Altenburg wurde in Vertheidi— 
gungsjtand gefett, die Landesgrenze bis gegen Neuſtadt möglichit gebedt, 
dauptfächlich aber alles gethan, um das zu Prefburg befindliche Armee- 
corps zu verftärfen und ftreitfähig zu machen. Denn diejes Corps fei noch 
das einzige Hinderniß, verficherte der Prinz, welches die Feinde bisher 
vor dem Borbringen bis an die Thore Wiens abgehalten habe. 

Nachdem er dem Felpmarfchallieutenant Grafen Johann Palffy auf- 
getragen hatte, die Truppen, auf welchen Eugens lette Hoffnung beruhte, 
wie jeinen Augapfel zu fchonen, bis fie an Zahl ftarf genug wären, um 
mit ihnen etwas Entjcheidendes unternehmen zu können, eilte der Prinz 
nach Wien zurüd, um den Vorftellungen, welche er jchriftlich dahin abge- 
fanbt Hatte, durch feine perfönliche Gegenwart Nachdruck zu verleihen. 


234 


Eilftes Capitel. 


— —— 


In dem Augenblicke, in welchem Eugen nach Wien zurückgekehrt war, 
ſchien die Bedrängniß des Kaiſerhofes den höchſten Grad erreicht zu haben. 
So groß aber die Noth, jo mächtig war auch die Anſtrengung, die haupt— 
fählih auf Eugens Impuls gemacht wurde, um fich aus dem drohenden 
Schiffbruche zu retten. Der legte Mann, kann man fagen, murde aufges, 
boten, ver letzte Gulden flüffig gemacht, um auf ben verfchienenften 
Kriegsfchaupläten Heere aufzuftellen, die dort fchon vorhandenen zu 
ergänzen und auf friegsmäßigen Stand zu fegen. Die fähigſten Männer 
enblih, vie dem Kaifer zur Verfügung ftanden, wurden bervorgezogen, 
und mit feltener Eintracht, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte wirkten fie, 
die Staatsmänner wie die Feldherrn, zufammen zur Erreichung des einzigen 
großen Zieles, der Rettung des Herricherhaufes aus der nahen, drohenden 
Gefahr. Ä 

In Italien war es Guido Starhemberg, ver vie faijerlichen Truppen 
commanbirte, berühmt wegen feiner umerfchütterlichen Ausdauer in den 
unfäglichiten Widerwärtigfeiten, unerfchöpflih in Mitteln, fich dort noch 
bem Feinde furchtbar zu machen, wo einem Andern die fleine Heerfchar, 
die unter feiner Führung ftand, unter ven Fingern zerichmolzen wäre. 
Das Reichsheer am heine befehligte Markgraf Ludwig von Baden, 
bochberühmt durch die Lorbeern, im fiegreichen Kämpfen gegen bie Pforte 
errungen, durch manchen Feldzug, welchen er mit Ehren gegen vie fran- 
zöfische Kriegsmacht beftanvden hatte. Zwar war fein Körper gebrochen 
durch die Mühſal fo zahlreicher und anftrengender Kriegesfahrten, deren 
verberblicher Einfluß leider durch eine wenig geregelte Lebensweiſe noch 
gefteigert wurde ). Aber noch war er zur Leitung großer Heeresmaffen 
vor Vielen befähigt, mit dem Kriegsichauplate, auf dem er fich zu bewegen 
hatte, aufs innigjte vertraut, durch das Anfehen endlich, das er im Reiche 
genoß und zur Aneiferung der Fürften und Stände benügte, dem Kaifer 
faft unentbehrlich. In Ungarn war es Sigbert Heifter, welcher ven Ober: 
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befehl gegen vie Infurgenten führte, und ver General ver Cavallerie Graf 
Rabutin befämpfte in Siebenbürgen mit noch geringeren Mitteln venfelben 
Feind. Der ausgezeichnetfte der faiferlichen Feldherrn war noch übrig, 
mit Eugen felbft noch feine Verfügung getroffen worden. Dan hätte ihn 
gern auf allen Kriegsfchauplägen zugleich verwendet. Im Jahre 1703 
hatte e8 fih von Woche zu Woche um feine Abreife nach Italien gehandelt. 
Dann war er zur Cinrichtung der Vertheidigungsanftalten gegen bie 
ungarifchen Infurgenten gebraucht worden. Nach dem plöglichen Tede des 
Prinzen Vaudemont befchloß der Kaifer, Eugen nach Oftiglia zu fenden, 
um das Commando des dort befindlichen Armeecorps zu übernehmen und 
‚mit bemfelben die Operationen zu beginnen ?). Aber großartigere Entwürfe, 
welche auftauchten und mit deren Durchführung nur fo geſchickte Hände 
wie diejenigen des Prinzen betraut werben fonnten, wereitelten dieſen 
Entſchluß. 

Eugens klarem Blicke war es nicht entgangen, daß von all den 
kriegeriſchen Aufgaben, welche dem Kaiſer geſtellt waren, die Bezwingung 
des Kurfürſten von Baiern als die dringendſte erſchien. Der ungariſchen 
Inſurrection gegenüber war es einſtweilen ſchon genügend, wenn ſie nur 
von Einfällen auf öſterreichiſches Gebiet abgehalten wurde. Daß ſie außer— 
halb ihres Landes nachhaltig die Oberhand gewänne, war ohnedieß nicht 
zu beſorgen. 

In Italien war durch den Uebertritt des Herzogs von Savoyen und 
befie Vereinigung mit Starhemberg längere Zeit hindurch für eine 
Beichäftigung der franzöfifchen Streitkräfte geforgt, einem Vorbringen 
verfelben gegen die faiferlichen Erblande vorgebeugt. Die ärgfte Gefahr, 
welche viefen drohte, fam von Baiern. 

In feiner Weife waren Oberöfterreich und Böhmen gegen die Ein» 
fülfe aus dem Nachbarlande geſchützt. Mit der Befegung diefer Provinzen 
wären dem Kaiſer die legten Hülfsquellen verfiegt, mit denen er feine 
Heere nothoürftig zu erhalten vermochte. Er wäre bon allen Seiten 
umrungen, und wie es in des Kurfürften Abficht lag, zu einem fchimpflichen 
Frieden gezwungen worden. 

Außerdem bedrohte Marimilian Emanuel durch feine Stellung den 
Rüden des Heeres, welches der Markgraf von Baden befehligte. Durch 
einen Unfall vesfelben wäre die legte Schutzwehr zerftört worden, welche 
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das beutfche Reich vor der Ueberfluthung durch die Franzofen zu bewahren 
vermochte. Einer folhen Kataſtrophe mußte zeitlich vorgebeugt und darum 
vor allem mit ganzer Macht an die Bekämpfung des Kınfürjten gefchritten 
werben. War dieſer niedergeworfen, fo jchien e8 an der Zeit, an nach— 
drücklicheres Auftreten auf den übrigen Kriegsfchaupfägen zu denfen. 

Es war ein Glück für Eugen, daß er zur Ausführung der groß: 
artigen Entwürfe, mit denen er ſich trug, der Mithülfe eines Mannes 
tbeilhaftig wurde, der ihn beffer als ein anderer verjtand, dem es ein 
leichtes war, auf fühngedachte Plane einzugehen, ver fie mit Meifterfchaft 
in's Werk zu fegen wußte. Das lebhafte Vertrauen, welches Englands 
berühmter Heerführer Marlborougb zu Eugen begte, trug nicht wenig 
bazu bei, ihn fo jchnell auf die Plane des Prinzen eingehen zu machen. 
Schon feit mehreren Jahren hatten die beiden Feldherrn fich bei den ver: 
ſchiedenſten Anläffen Beweife einer wechjelfeitigen und tiefempfundenen 
Hochachtung gegeben. Nichts kann verbinvlicher fein, als die Schreiben, 
welche Marlborougb ſchon im Jahre 1702 an ven Prinzen richtete, und 
in denen er ihm über feine Haltung in Itälien beglückwünſchte 3). Tiefer 
Verkehr, welcher mit gegenfeitigen Zeichen ver Zuvorfommenheit begonnen 
hatte, verwandelte fich bald in ein inniges Freundfchaftsverhältnig, das 
in jeder Page des Lebens unverbrüchlich fefthielt und die geveihlichjte Wir: 
fung für die gemeinfame Sache hervorbrachte. Es ift ein erhebender Anblick, 
das Zufammenwirfen diefer beiden ausgezeichnetiten Heerführer ihrer Zeit 
zu beobachten, zu fehen, wie ſich das Genie des Einen an den Geiftes- 
funfen des Anderen entzündete, wie Einer den Andern unterftügte und 
ergänzte und fie fern ‚von Heinlichem Neide nur dasjelbe große Ziel ver: 
folgten. 

Sohn Churchill, Herzog von Marlborougb, war ohne Zweifel einer 
der größten Männer, welche im Anfange des verfloffenen Jahrhunderts 
bie Welt mit ihren Thaten erfüllten. Schen in früher Jugend war er in 
Kriegspienfte getresen und hatte bald auch an den öffentlichen Angelegen- 
heiten feines DVaterlandes hervorragenden Antheil genommen. Co war es 
ihm gelungen, durch fein auferorventliches Talent, das fich in der ver» 
Ichtedenften Richtung, auf dem militärifchen und dem biplomatifchen Felve 
wie in der Thätigfeit eines Parteihauptes in gleichem Maße bewährte, 
fich eine Stellung zu erringen, die. ihm die Fähigkeit wie das Recht gab, 
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die Lücke auszufüllen, welche König Wilhelms Tod in der Reihe ver vorder⸗ 
ften Kämpfer gegen Franfreich gelaffen hatte ®). 

„Mylord Marlborougb,” fchreibt die Herzogin von Orleans an bie 
Raugräfin Louiſe „war einer ver ſchönſten Männer, fo man mit Augen 
„zu ſehen vermag ?).” Man weiß, wie leicht es demjenigen wird, welchem 
diefe Gabe zu Theil geworden ift, die Menjchen für fich einzunehmen. 
Für Jemanden, deſſen Stellung e8 wünfchenswerth macht, Anvere zu 
gewinnen, für das Haupt einer Partei, den diplomatiſchen Unterhändler, 
ja auch für ven Feldherrn, deſſen Anblid feine Krieger ermuthigen joll 
und begeiftern, ift diefe Eigenschaft von unfchägbarem Werthe. Marlborougb 
bor oder mitten in ver Schlacht, hoch zu Roß die Reihen feiner Krieger 
burchfliegen zu fehen, eine weithin leuchtende Heldengeſtalt, war eine 
herrliche Erfcheinung. Einer der vorzüglichften Strategen, die jemals 
erijtirten, war Marlborougb in ver Schlacht, wenn ihm gleich jene genialen 
Eingebungen mangelten, vie Eugen eigen waren und burch welche im 
Augenblide Höchfter Gefahr und vielfacher Bedrängniß plößlich der einzig. 
rettende und entfcheidende Ausweg gefunden wird, von jener hartnädigen 
Feſtigkeit, welche die englifchen Feldherrn characterifirt und durch die auch 
Wellington feine Siege erfocht ). Boll perfönlicher Gewandtheit, uner- 
Ihöpflih an Hülfsmitteln, fo lang es auf Berechnung, Einrichtung und 
geichicdte Behandlung anfam, war Marlborough ganz der Mann, die 
Fäden dieſes vielfach verfchlungenen Bündniſſes durch diplomatiſche 
Geſchicklichkeit feſtzuhalten. In England durch ſeinen eigenen und ſeiner 
Gattin Einfluß bei der Königin Anna, durch das Ueberwiegen ſeiner 
Partei, durch Verwandtſchaft und perſönliche Verbindung mit den vornehm⸗ 
ſten Miniſtern auf die höchſte Spitze politiſcher Macht geſtellt, als 
außerordentlicher Geſandter Englands in Holland fungirend, führte Marl- 
borough nicht nur den Oberbefehl über vie britifchen, ſondern auch über 
die holländiſchen Truppen in den ehemals fpanifchen Niederlanden. So 
war eine ungeheure Gewalt in die Hände diefes einzigen Mannes gelegt. 
Er braudte fie, wie von ihm zu erwarten war, mit raftlofem Eifer 
und größter Gewandtheit. Er brauchte fie gegen Frankreich, zum Dienfte 
feines Vaterlandes, und des öſterreichiſchen Kaiferhaufes, deſſen Interef- 
fen in Marlboroughs Augen mit denen Großbritanniens völfig iventifch 
waren. 
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Der glüdliche Ausgang, welchen ver verfloffene Feldzug auf allen 
Punkten für ihn gehabt hatte, ermutbigte den König von Frankreich zu 
verſtärkten Anftvengungen, die gewonnenen Vortheile feftzuhalten und neue 
zu erringen. Außer dem Armeecorps, welches er unter des Marſchalls 
Berwick Befehlen nach Spanien ſchickte, und dem Corps, das der Marſchall 
Billard in den Gevennen befehligte, ftanden brei franzöfifche Armeen in 
Italien, drei in Deutjchland und den Niederlanden zum Angriffe auf bie 
Verbündeten in Bereitfchaft. In Italien befehligte ver Herzog von Ben» 
bome das in Piemont befindliche Hauptheer, fein Bruder ver Großprior 
das Corps, welches in der Yombardei, und der Herzog de la Feuillade das» 
jenige, das in Eavoyen ftand. Die franzöfifchen Truppen in Baiern 
führte ver Marfchall Marfin unter dem Oberbefehle des Kurfürften ſelbſt, 
bie am Rheine der Marſchall Tallard, an der Spige derjenigen in Flan— 
bern ftand ber Marſchall von Villeroy. 

Diefen Streitkräften auf allen Punkten zu begegnen, mußten die Ver: 
bündeten ihre Truppen in ähnlicher Weife vertheilen. In Portugal wınde 
ein Heer aus britifchen, holländischen und portugiefiichen Regimentern ges 
bildet, welches unter der Führung des jungen Königs Karl in Spanien 
eindringen follte. Den franzöfifchen Truppen in Savohen und Piemont 
ftanden Victor Amadeus und Guido Starhemberg gegenüber, welch letzterer 
ſich durch einen meifterhaften Zug mitten durch feindliches Yand mit dem 
Herzoge zu vereinigen gewußt hatte. Die Franzofen in der Yombarbei be» 
fümpften das von Starhemberg bei Oſtiglia zurüdgelaffene Armeecorps, 
deffen Führung zuerft Prinz Karl Thomas Vaudemont, nach veffen plöß- 
lichem Tode Graf Leopold Herberjtein und nach diefem- ver General ver 
Cavallerie Graf Peiningen übernahmen. Das Faiferliche, und Neichsheer 
in Deutjchland befehligte ver Markgraf von Baden, die englifchen und hol— 
ländiſchen Truppen in Flandern ver Herzeg von Marlborough. So blieb 
nur mehr ver Oberbefehl über die Armee zu vergeben, welche vem Mar: 
Ihall Tallard am Rhein und an ver Mofel entgegengejtellt werden follte. 
Eugen wurde mit dieſem Commando betraut. 

Außer diefen verſchiedenen Heeresabtheilungen hatte ver Kaifer noch 
bie beiden Armeecorps auf den Beinen, von welchen das eine unter Heifter 
in Ungarn, das zweite unter Rabutin in Siebenbürgen gegen die Infurgen- 

„ten fümpfte. 
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Aus den Vorbereitungen zur Kriegführung, welche der König von 
Frankreich während des Winters traf, und aus der Sachlache felbft errieth 
Eugens Scharfblid mit Leichtigkeit, daß es Ludwig XIV. darum zu thun 
war, in Italien und in Deutjchland die Hauptfchläge zu führen. In Spanien 
ſowohl als in den Niederlanden folfte nur vertheidigungsweife vorgegangen 
werden und man fich auf Zurüdweifung etwaiger feindlicher Einfallsver- 
fuche befchränfen. 

Dieſe Abficht des Königs von Frankreich wurde bei Eugens Berech- 
nungen gar jehr in Betracht gezogen. Italiens Vertheidigung mußte einft- 
weilen, fo ſchwer viefer Entſchluß auch fiel, den Anftrengungen des Her: 
30g8 von Savoyen und ber insbeſondere in ſolchen Lagen ganz unvergleich- 
lichen Gefchidlichfeit des Grafen Guido Starhemberg überlaffen werben. 
Im Herzen Deutichlands war der gefährlichite, der erkittertjte Feind zu 
beziwingen, war biefer überwunden, fo follte daran gejchritten werden, durch 
fühne Maßregeln auch ven Stand der Dinge in Italien wieder aufzurich- 
ten. Ein Blid auf die Stellungen ver feindlichen Truppen in Deutfchland 
und an befjen Grenzen wird zeigen, wie gefahrvoll damals die Lage ber 
Dinge für ven Kaifer und das Reich war. 

Zwiſchen dem Lech und dem Inn ftanden die Truppen des Rurfürften 
von Baiern. Kufftein auf ver einen, Paſſau auf ver anderen Seite, ſammt 
verschiedenen Posten in Oberöfterreich befanden jich in. ihren Händen. Einige 
baierifche Regimenter lagen in der Oberpfalz. Der Kurfürft felbjt hatte 
zu München fein Hauptquartier, 

Mit ihm in unmittelbarer Verbindung ftanb der Marihall Marfin, 
deſſen Streitkräfte zwifchen dem Lech, ver Iller und der Donau vertheilt 
waren und deſſen Hauptquartier fich in Augsburg befand. 

Die Truppen des Marſchalls Tallard waren größtentheils im Elſaß 
und ber Franche-Comte einguartiert. Ihnen bot das Armeecorps des Gene- 
rallientenants de Coigny die Hand, das am der Mofel poftirt und fich je 
nach Bedarf nach dem Rheine oder den Niederlanden zu wenden beauf- 
tragt war. 

Die Streitkräfte, welche der Kaifer und vie ihm verbündeten Reiche: 
fürften dem franzöfifchen Heere entgegenzufegen hatten, lagen theils zwi— 
ichen vem Bodenſee, dem Schwarzwalde und der oberen Donau, theils in 
Schwaben und Franken, dann das Fechte Rheinufer eutlang bis zum Main 
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und in ber Wetterau in ven Quartieren. Aus dieſen Truppenabtheilungen 
folften die beiden Armeen gebilvet werden, welche ver Markgraf und Eugen 
zu befehligen hatten. | 

Die vorstehende Skizze der Stellungen der beiderjeitigen Heere 
läßt erkennen, daß bie Verbindung Baierns mit dem Elſaß durch bie 
faiferlichen Truppen unterbrochen war, welche Freiburg und die Päffe des 
Schwarzwaldes befett hielten. Den Feinden fchien es aber bringend 
nöthig, die Armee des Marſchalls Marfin mit neuen VBerftärfungen, mit 
Refruten und Remonten zu verjehen. Das Hauptaugenmerk des Königs 
von Frankreich war daher vorerjt auf die Herftellung einer direkten Verbin: 
dung mit Baiern gerichtet. 

Markgraf Ludwig zweifelte feinen Augenblid an dieſer Abficht des 
Königs. Um fie wo möglich zu verhindern, wanbte er ſich mit bringen- 
den Vorftellungen an ven Kaiſerhof, an die Reichsfürften. Mit berebten 
Worten fchilderte er überall die Nothlage feines Heeres, feine Bedräng— 
niß, und bat um jchleunigfte Abhilfe. Aber nur wenig vermochte er zu, 
erreichen. Bekannt war vie Läſſigkeit ver Reichsfürften in Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen. Was aber ven Kaiferhof anging, fo war er nach allen 
Richtungen hin zu fehr in Anfpruch genommen, um bie von allen Seiten 
an ihn gelangenven dringenden Bitten um Truppen, um Geld, um Gefchüg, 
um Munition und Broviant auch nur einigermaßen befriedigen zu fönnen. 
Trotz angeftrengtefter Arbeit hatte Eugen in ver kurzen Zeit feines Wirfens 
als Präfivdent des Hofkriegsrathes noch bei weiten nicht alles in ver 
Weiſe einzurichten vermocht, wie er es ſelbſt gewünfcht hätte. „Ich arbeite,“ 
fohrieb er vem Markgrafen, „mit dem neuen Kammerpräfiventen Tag und 
„Nacht, die aller Orten vernachläffigten Rüftungen auf einen anderen Fuß 
„zu fegen, vermag aber nicht in einem Tage zu repariren, was feit Jahren 
„in Unorbnung gebracht worden ift ).“ 

So fah fih denn Markgraf Ludwig jo ziemlich nur auf fich felbft 
und dasjenige angewiefen, was er an Truppen und Kriegsbepürfniffen 
bereits befaß. In einer Linie, die fi vom Bodenſee über Stodach und die 
Waldſtädte bis Mannheim zog, hatte er feine Streitkräfte aufgeftellt. 
Die Führung diefer Truppen lag in den Händen der Feldmarſchälle Thün- 
gen und Styrum; der Markgraf felbft hielt fich in Afchaffenburg auf, 
bern es fchien ihm der Ausbruch ver Feinpfeligfeiten noch nicht jo nabe, 


und er erwartete ven Ausgang ber Unterhandlungen, welche über vie frie- 
geriichen Unternehmungen mit England gepflogen wurden. 

Raftlos war Eugen bemüht gewejen den Herzog von Marlborougb 
zu überzeugen, daß eine energifche Kriegführung vom Kaiſer erft dann 
erwartet werben könne, wenn durch Befiegung des Kurfürften von Baiern 
die unmittelbare Gefahr von den öfterreichifchen Erbländern abgewendet 
und Deutjchland pacificirt wäre, wenn fein Feind mehr im Nüden ber 
gegen Frankreich operirenden Heere ftände und deren concentrifches Zu— 
ſammenwirken nach demſelben Zielpunfte zu ftören vermöchte. Da aber 
bie Eaiferlichen und die Reichstruppen zur Durchführung biefer Unterneh: 
mung zu ſchwach jeien, fo müſſe man einftweilen in ven Niederlanden auf 
Offenfiv-Dperationen verzichten, und engliſch-holländiſche Streitkräfte zur 
Mithülfe bei ver Bekämpfung des Kurfürften und des franzöfifchen Heeres 
nach Baiern führen. 

Die Großartigfeit diefer Ipee fand leichten Eingang in Marlboroughs 
Gemüthe. Er unterftügte mit feinem ganzen Anfehen die Vorftellungen, 
"welche ver faiferliche Gefandte in London, Graf Johann Wenzel Wratis- 
law, in gleihem Sinne an die englifche Regierung richtete. Nachdem die— 
jelbe dem Plane endlich ihre Zuſtimmung ertheilt hatte, eilten Marlborough 
und Wratislaw nach dem Haag, um auch die Generaljtaaten für ihre 
Borfchläge zu gewinnen. 

Hier begegneten fie aber gerade entgegengefegten Anfichten. Die 
Generaljtaaten hatten fo eben vem Markgrafen von Baden angekündigt, 
daß fie nicht num feine neuen Truppen nad dem Oberrhein entfenden 
würden, ſondern ihre ſchon daſelbſt befindlichen Streitkräfte zurüdrufen 
müßten 9). Marlborough und Wratislaw kannten die Engherzigfeit der 
Holländer und wußten, daß ihre Bedenklichkeiten nicht fo ſchnell zu befei- 
tigen fein würden. Ste fprachen ihnen daher einjtweilen nur von einer 
Borrüdung an die Mofel. Der holländifche Feldmarſchall Overkerke 
ſollte inzwifchen die Franzoſen unter Villeroy beobachten und das hollän- 
bifche Gebiet vor feindlicher Bedrohung ſchützen. 

Nach langer Weigerung gaben endlich die Generaljtaaten ihre Ein- 
wilfigung. Der Großpenfionär Heinfius, ein Geiftesverwandter Eugen 
und Marlboroughs, hatte dazu das Beſte gethan. Zu Wien begrüßte 
man mit Freude dieſes Nefultat. Man fah darin ein Anzeichen, daß die 
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Alliirten mehr thun würden, als man von ihnen zu hoffen gewagt hatte. 
Das Schwierigere fchien Eugen ſchon überwunden, und er glaube feſt 
daran, fchrieb er Tags vor der Abreife auf feinen Poften an feinen Vetter, 
ben Herzog von Savoyen, daß das fühne Unternehmen binnen zwei Mo- 
naten von einem glücdlichen Erfolge gekrönt fein wiürbe. „Freilich muß 
„ever dazu thun, was er nur immer zu leiften im Stande ift. Das Ge: 
„lingen hängt von dem einträchtigen Zufammenwirfen ab und davon, daß 
„Jeder an nichts denfe als einzig und allein an das allgemeine Wohl ?).* 

Diefen Grundſatz, die unverbrüchliche Richtſchnur aller feiner Hand— 
lungen, befolgte Eugen auch bier. Nichts ſcheuen Generale, welche ſchon 
felbftftändig ven Oberbefehl geführt haben, gewöhnlich mehr, als fich fpäter 
dem Commando eines Anderen unterzuordnen. Es war die allerdings eine 
ftarfe Zumuthung für einen Feldherrn, ver über bie Türfen bei Zenta gefiegt 
und in Italien zwei ruhmvolle Feldzüge durchgekämpft hatte. Aber Eugen 
zögerte feinen Augenblid, dort wo der Dienft des Kaifers es forderte, fich 
in eine Stellung zu begeben, in welcher er ohne Zweifel unter die Befehle 
bes Generallieutenants Marfgrafen von Baden fommen mußte. Da feiner 
Meinung nach alles davon abhing, die Vereinigung der Heere des Mark: 
grafen von Baden und Marlboroughs zu bewerkſtelligen und ein gutes Ein— 
vernehmen zwiſchen dieſen beiden Feldherrn feſtzuſetzen, nahm Eugen mit 
gewohnter Selbſtverleugnung dieſe dornenvolle Aufgabe auf ſich ar, — 
unterzog ſich ihr um ſo bereitwilliger, als auch Markgraf Ludwig die An— 
weſenheit des von ihm hochgeſchätzten Vetters in Deutſchland gewünſcht 
und vom Kaiſer förmlich verlangt hatte '?). Zu Ende des Monats Mai 
begab fich daher Eugen auf dem weiten Umwege über Tirol und Vorarl- 
berg auf den Kriegsſchauplatz. Freudig wurde feine Anfunft von dem Heere 
begrüßt, und auch vie Gegner fahen in ihm einen Worboten beveutfamer 
Creigniffe. „Es ift nicht zu zweifeln,“ fchrieb ver Kurfürſt von Baiern 
dem Könige von Frankreich, „daß der Prinz von Savoyen nur zur Ausfüh- 
„rung großer Projekte nach dem Kriegsfchauplage gefommen ift 1%). 

Hier waren inzwilchen Begebenheiten eingetxeten, welche die Sach— 
lage fehr zu Ungunften ver Verbündeten zu ändern drohten. In Folge ver 
Befehle feines Königs und genauer Verabredung mit Marfin hatte Mar: 
fchall Tallard im Elſaß feine Streitkräfte zufammengezogen, dann mehr 
als zehntaufend Rekruten umd einen ungeheuren Convoy von Kriegsbe— 
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dürfniſſen jeder Art geſammelt, welche er dem Kurfürſten zuzuführen beab- 
ſichtigte. Auf die Nachricht von feiner Bereitſchaft brachen ver Kurfürft 
und Marfin aus ihren Quartieren auf, und rüdten gegen Donauefchingen 
vor. Sich vor ihrer überlegenen Macht ficher zu ftellen, wich ver alte 
Thüngen auf Rottweil zurüd. Während fo die Aufmerffamfeit des Feld- 
marſchalls von dem Gegner gefefjelt wurde, der ihn von Dften ber ber 
brängte, ging Tallard am 13. Mai mit vierundzwanzigtaufend Mann, 
dreißig Gefchügen und dem ganzen für ven Kurfürjten von Baiern bejtimm- 
ten Convoh bei Breifach über ven Rhein. Ihn zu unterftügen überfchritt 
zu gleicher Zeit Generallieutenant de Coigny mit dreizehntauſend Dann bei 
Rheinau den Stron. An Freiburg vorüber feste Tallard unaufgehalten 
feinen Marfch durch ven Schwarzwald fort und bewerfitelligte am 20. Mai 
zwifchen Villingen und Donauefchingen feine Vereinigung mit dem Kur: 
fürften .und Marfin. An demſelben Tage traf Markgraf Ludwig in ver 
Gegend ein, und überzeugte fich zu feinem Verdruſſe, daß die Uebergabe 
des aus vier taufend Wagen beftehenden Convoyh's und der Gefammtzahl 
ver Rekruten bereits ftattgefunden habe. 

Nachdem die feindlichen Feldherrn fich über die bevorftehenden Ope— 
rationen berathen hatten, trat jedes ver beiden Heere feinen Rückzug an, 
Tallard nach dem Rheine und der Kurfürft in der Richtung gegen Ulm. 
Am 2. Juni war Tallard wieder auf dem linten Rheinufer zurücgelangt. 
Markgraf Ludwig folgte vem Kurfürften. Fortwährend zaudernd und un- 
entfchloffen vermochte er nicht vemfelben etwas anzuhaben. Bei Ulm bezog 
Marimilian Emanuel, bei Ehingen der Markgraf und zwar legterer in 
demſelben Augenblick das Lager, in welchem Eugen vafelbft eintraf. 

Einem Siege gleich wurde das Gelingen, diefer gewagten Unterneh- 
mung von den Franzofen und dem Kurfürften gefeiert, Mit Beftürzung 
aber fahen ver Kaiſer und vie ihm verbündeten Fürften ven Erfolg, welchen 
der Feind in jo leichter Weife errungen hatte. Immer lauter erhoben fich 
die Stimmen des Tadels wider das Benehmen des Markgrafen und wäh- 
rend die Einen ſich damit begnügien, ihn als geiftig und körperlich ge- 
Ihwächt, als nicht länger fähig zur Leitung fo großer Heeresmafjen zu 
- Schildern, wagten e8 Andere fogar von Verrath, von geheimem Einver- 
ftändniffe mit dem Feinde zu fprechen. So unerflärlic war die unthätige 
Haltung des Markgrafen dem Kaiferhofe erfchienen, daß er die Anklagen 
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wider venfelben nicht unbeachtet laffen zu können glaubte. Es war nicht 
das erftemal, daß fich derlei Gerüchte über den Markgrafen in Umlauf 
befanden. Der Kaifer teilte Eugen insgeheim feinen Argwohn mit, und 
beauftragte ihn, die Schritte des Generallieutenants mit Aufmerffamteit zu 
beobachten, von jedem Berdachtsgrunde aber fogleich Anzeige zu erftatten. 

Auch bei dieſem Anlaffe zeigte Eugen die edle Denfungsart, die ihn 
befeelte. So mancher Andere würde die Gelegenheit benütt haben vie 
Stellung des Markgrafen zu untergraben, um fich ſelbſt auf deffen Koſten 
zu erheben. Niemand war aber weiter davon entfernt als Eugen. Niemals 
hatte er es dem Markgrafen Ludwig vergefien, daß er fein erſter Führer 
gewefen war auf ver Striegeslaufbahn, fein Yehrmeifter nicht nur, fondern 
immerbar fein freundfchaftlich gefinnter, zu jeglicher Dienftleiftung bereiter 
Verwandter. Des Markgrafen Ratbhichläge waren es zumeift gemwejen, 
welche den Kaifer bewogen hatten, dem Prinzen von Savoyen den Ober- 
befehl in Ungarn in jenem Feldzuge anzuvertrauen, welcher durch ven 
Sieg bei Zenta ein fo glorreiches Ende erhielt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
hatte Markgraf Ludwig auch zu Eugens Entfendung nach Italien im Jahre 
1701 das feinige beigetragen, wie denn jener glänzende Feldzug an dem 
Markgrafen ftets einen warmen Lobredner fand 1°). Ob Prinz Ludwig 
auch über die Ernennung feines Vetters Eugen zum Präfidenten des Hof: 
friegsrathes Freude empfand, ift zwar billig in Zweifel zu ziehen 1%). 
Gewiß ift aber daß Eugen alles that, um durch Bezeigung unbejchränften 
Vertrauens den Markgrafen bei guter Stimmung und das erfprießliche 
Einvernehmen mit ihm aufrecht zu erhalten. 

Ein gleiches Beftreben und diejelbe wohlwollende Geſinnung für den 
Markgrafen bethätigte ver Prinz auch jet. Mit Eifer ergriff er die Partei 
des Generallieutenants. „Man wife ja,“ fehrieb ver Prinz dem Kaiſer, 
„daß fchon feit langer Zeit folhe Gerüchte in Umlauf gebracht worden 
„wären, ohne daß irgend Jemand für jene Behauptungen einen Beweis 
„beizubringen vermocht hätte. Es fei zur Genüge befannt, daß die Ver- 
„läumdungen der Menfchen nie mit größerer Yebendigfeit auftauchen, als 
„wenn biefelben von Wiberwärtigfeiten betroffen werben. Er babe das 
„Benehmen des Markgrafen ftrenge beobachtet und nicht das Mindeſte 


„bemerkt, wodurch zu irgend einem Verdachte Anlaß gegeben werben 
„tönnte 19). 


Während diefer Ereigniffe anı Aheine und an ver oberen Donau war 
ber Herzog von Marlborough mit einer gewiffen freudigen Entfchloffenheit 
an die Ausführung dev mit ihm verabrebeten Operationen gefchritten. Er 
werde zu allem die Hand bieten, hatte er vem Grafen Wratislaw erklärt, 
wovon ſich eine durchgreifende Wirkung erwarten laffe. „Siegen wolle er 
„oder jterben 10).“ 

Ohne längeres Säumen hatte Marlborougb den verabreveten Marfch 
nach Deutfchland angetreten uud emfig fortgefegt. Aus Engländern und 
Holländern, aus deutſchen und dänischen Solotruppen beftand fein Heer. 
Am 26. Mai führte er es bei Coblenz über ven Rhein, am 3. Juni ftand 
er bei Ladenburg am rechten Ufer des Nedar. Sieben Tage darauf, am 
10. Juni, trafen Eugen und Marlborongh zum erften Male in Munvels» 
beim zufammen. 

Hier wurde der Grund zu ber gegenfeitigen Hochachtung, dem uner- 
fchütterlichen Zutrauen gelegt, welches von nım an beide Feldherrn bis an 
das Ende ihres Lebens befeelte. Gleich ver erjte Eindruck, welchen die Heeres- 
fürften auf einander machten, fcheint ein ungemein günftiger gewejen zu fein. 
In den rühmendften Ausprüden fchrieb Eugen dem Kaifer von der „ungemein 
„großen Fertigkeit,“ welche Marlborough in allem an ven Tag lege, 
und von dem raftlofen Eifer, ven er für den Dienft des Kaifers und das 
alfgemeine Wohl zeige '7). Und an den Herzog von Savoyen ſchrieb Eugen, 
daß Marlborough voll Geift, tapfer, von der beften Gefinnung befeelt 
fei und lebhaft wünfche eine große Unternehmung zu vollbringen. 

Marlborough Hingegen fand fich wieder durch ben Freimuth, mit 
welchem Eugen ihm gegenüber fich ausfprach, auf's angenehmſte berührt '*). 
Eine Bertraulichkeit des Umganges, eine Verbindlichkeit der gegenfeitigen 
Berührungen entfpann fich zwifchen ihnen, welche auch nach außen hin 
fihtbar wurde und ungemein günftig wirkte. 

Als Eugen das ftattlihe Ausjehen ver englifchen Truppen nach einem 
fo anftrengenven Marfche lobte, erwiederte der Herzog: „Meine Leute 
„Find immer von Eifer für die gemeinfame Sache bejeelt. Heute aber find 
„Tie durch Ihre Gegenwart enthufiasmirt. Diefer ift das Vorhandenſein jenes 
„militärischen Geiftes zu verbanten, welchen Sie an ihnen bewundern 19), 

Am 13. Juni trafen Eugen und Marlborough mit dem Markgrafen, 
von Baden zu Großheppach zufammen. Noch zeigt man in bem bortigen 
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Gafthofe zum Lamm den Baum, unter welchem bie drei berühmten Kriegs» 
fürften fich zuerft bewillfommt haben, unter vem fie über den Feldzugsplan 
übereingefommen fein follen. Auch zwifchen vem Markgrafen und Marlbo— 
rough herrichten die rüdfichtsvolliten Verkehrsformen, aber jenes vertrau- 
liche Einvernehmen kam zwifchen ihnen nicht zu Stande, welches fich fo- 
gleich zwifchen dem legteren und Eugen in erfreulichiter Weife feitgefett 
hatte. Umfonft ſoll Marlborough den Markgrafen zu bewegen gefucht haben, 
den Oberbefehl über die Armee zu übernehmen, welche Tallard gegenüber 
am Rheine zu ftehen kommen follte, während Eugen mit ihm an der Donau 
zu operiven hätte. Dieß war auch der Wunfch und die Abficht des Kaifer- 
hofes gewefen. Der Markgraf aber wollte das Kriegstheater nicht verlaffen, 
auf dem bie glänzenderen Refultate zu ertwarten waren. Er bejtaub darauf, 
als ver Höhere im Range fich das Commando wählen zu dürfen, und blieb 
dabei, mit dem Herzoge gemeinfchaftlih an ver Donau zu agiren. Die 
Schwierigkeiten, welche fich wegen der Führung des Oberbefehls zwiſchen 
ven beiden Feldherrn erhoben, fchredten ven Markgrafen nicht ab, auf 
diefer Combination zu bejtehen. So wurde denn die unglüdliche Einrich- 
tung getroffen, daß der Oberbefehl zwijchen dem Markgrafen Ludwig und 
Marlborougb täglich wechfeln, und daß Eugen die Armee am Rheine com» 
mandiren folle. 

Eugen unterwarf fich diefer Einrichtung, fo wenig ‚erfreulich fie für 
ihn war, mit feiner gewohnten Selbftverleugnung ?%). So gefahrvoll das 
ihm übertragene Commando auch fei, fchrieb er vem Grafen Starhemberg 
nach Turin, fo habe er fich demſelben doch unter den obwaltenden Umjtän- 
den unmöglich entziehen können. | 
Uber nicht blos gefährlich war das von Eugen übernommene Com- 

mando wegen der zu beforgenden Bereinigung Tallards mit Villeroy, der 
‚mit dem größten Theile feiner Truppen nach Marlboroughs Abzuge aus 
den Nieverlanden aus feinen Stellungen aufgebrochen war und fich ver 
Rheinpfalz genähert hatte. Die Hauptunannehmlichkeit beftand in ver 
Zufammenfegung des eigenen Heeres. Nicht ein einziges Regiment und nur 
ein oder zwei Bataillone von den faiferlichen Zruppen jollten dazu ftoßen.. 
Aus brandenburgifchen, pfäßzifchen und däniſchen Kriegsvölfern, aus ven » 
Eontingenten des oberrheinifchen und des wejtphälifchen Kreifes wurde 
fein Heer gebilvet. 


247. 


— — — 


Weder die Soldaten noch deren Führer hatten früher unter Eugen 
gedient. Es mußte erſt erwartet werden, wie die verſchiedenen Befehlsha— 
ber der Reichtstruppen, wie insbeſondere Prinz Leopold von Anhalt-Deſſau 
ſich in dieſes Unterordnungsverhältniß fügen würden. Der letztere war der 
Commandant der preußiſchen Truppen. Dieſe ließen zwar, was ihre 
Kriegstüchtigleit betraf, nichts zu wünſchen übrig, aber fie galten von jeher 
für wenig fügfam unter fremdes Commando. Es war befannt, daß fie einen 
Befehl nicht jelten unbefolgt ließen, wenn er ihnen nicht ebengenehm war, daß 
man um ben militärifchen Gehorfam förmlich mit ihnen marften mußte, 
und fie immer eine für ven Feldherrn höchft peinliche Sonderftellung beim 
Heere einnahmen. 

Eugen fäumte nichts defto weniger feinen Augenblid, fich auf feinen 
Boten zu begeben. Am 15. Juni traf er zu Raſtadt ein und entwickelte 
num eine raftlofe Thätigfeit, ven etwaigen Entwürfen der Feinde zu begeg- 
nen. Durch feine gewinnende Perfönlichfeit hatte er bald bie Führer ver 
unter jeine Befehle gejtellten Truppen völlig für fich eingenommen. Insbe— 
fondere verjtand er es durch auszeichnende Behandlung den Fürften von 
Anhalt an fich zu feffeln 2"). So ficherte er fih nach Möglichkeit die un- 
beirrte Verfügung über feine Streitkräfte, und vie Pe Befolgung 
der zu ertheilenven Befehle. 

Die Truppen, beren er nicht zur Befegung der Stolihofener Linien 
beburfte, poftirte er ven Rhein entlang, von Raftadt bis Mannheim. Von 
allen Seiten zog er Soldaten, Gefhüg und Munition herbei, jo viel er 
davon nur habhaft werben konnte. Die Stellungen, welche feine Truppen 
inne hatten, wurden unausgefegt befeftigt. Denn es war dem Prinzen aus 
bes Gegners Dispofitionen vollfommen Har geworben, verjelbe jei angewiefen, 
über ven Rhein zu gehen und an die Donau vorzupringen. Welchen Weg 
er dahin zu nehmen beabfichtige, war Eugen unbefannt und er konnte 
nur vermutbhen, daß dieß neuerdings durch den ru gefhehen 
werde. 

Obgleich er von vorneherein die begründetiten Zweifel an der Möge 
‚lichkeit hegte, vem Marfchall Tallaro ven Uebergang zu wehren, jo wollte 
+ Eugen doch feinerjeits feine Vorkehrung dagegen außer Acht gelaffen ha— 
ben 22), Er beobachtete vaher die Bewegungen des Feindes mit geſpannte⸗ 
fter Aufinerkfamteit. 
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Tallard war einer jener vielen Männer im damaligen Frankreich, 
welche zunächſt geſellſchaftlichen Talenten ihr Emporkommen verdankten. 
Sie waren Urſache, daß er viel in diplomatiſchen Geſchäften gebraucht 
wurde, und dieſe verhalfen ihm wieder zu militäriſcher Beförderung. Lie— 
benswürdig und geiſtreich im Umgange, voll Feinheit und Biegſamkeit, voll 
des lebhafteften Wunfches zu gefallen, wußte er dieß Verlangen auch zu 
verwirklichen. Bon ungemejfenem Ehrgeiz geftachelt, juchte er das, was ihm 
an Genialität mangelte, durch angeftrengteite Thätigkeit, vucch eine auf das 
geringfte Detail ſich ausdehnende Sorgſamkeit zu erfegen. Daher gab es 
Niemand, der eifriger auf Verpflegung feiner Truppen, auf die Befriedi— 
gung der Bedürfniſſe feiner Soldaten bedacht war als Tallard. Diefe ver- 
galten hinwieder durch vie lebhaftefte Anhänglichkeit vie Sorgſamkeit ihres 
Führers. Durch die Erfolge, welche Tallard im vergangenen Feldzuge er 
rungen hatte, insbefondere aber durch die vor wenig Monaten jo glüdlich 
bewerfitelligte Verftärfung des Furfürftlichen Heeres hatte fein Kriegsruhm 
gewonnen und man fchien Großes von ihm zu erwarten. Aber es zeigte fich 
gar bald, daß er demungeachtet nicht geboren war für den großen Krieg, 
daß er umfafjenderer Entwürfe nicht fähig, und wenn fie von Anderen 
erdacht und borgezeichnet wurden, ängftlich war und zaudernd in beren 
Ausführung 2°). 

Eugens Vorausfegung, daß der Feind neuerdings den Uebergang 
über ven Rhein und die Entfenbung beträchtlicher Streitkräfte nach Baiern 
beabfichtige, wurde bald im vollften Umfange beftätigt. König Ludwig war 
zu dringend von dem Kurfürften und dem Marfchall Marſin darum ange- 
gangen worden, als daß er e8 hätte verweigern können, ihren vereinigten 
Bitten zu willfahren. Er gab den Befehl, feine ſämmtlichen Streitkräfte, 
die fich noch auf dem linfen Rheinufer befanden, in drei Armeecorps zu 
theilen. Das eine, welches vierzig Bataillene und fimfzig Schwarronen 
zählte, follte unter Tallard über den Rhein und burch den Schwarzwald 
nah Baiern gehen. Das Commando des zweiten Armeecorps erhielt ver 
Marſchall Villeroy. Er war beauftragt, feine Truppen nah Offenburg zu 
führen, dort die Feinde zu beobachten, fie in den Linien von Stollhofen feft- 
zuhalten, bei einem etwaigen Vorbringen verfelben in das Elſaß aber ihnen 
dorthin zu folgen umd fie daſelbſt zu befümpfen. Sollte jedoch Eugen feine 
Zruppen ber Donau zuführen, jo war Villeroy angewiefen, ſich mit Tallard 
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vereinigt gleichfalls vahin zu begeben. Das dritte und Heinfte franzöftfche 
Armeecorps endlich war beftimmt, das Elfaß vor etwaigen feindlichen 
Einfällen zu deden **). | 

Unverzüglich fchritten die franzöfifchen Marſchälle an die Ausführung 
ver Befehle ihres Monarchen. Schon am t. Juli ging Tallard mit ſechs⸗ 
undzwanzigtauſend Mann bei Straßburg über den Rhein. Ihm folgte nach 
wenigen Tagen Villeroy mit einem ungefähr gleich ſtarken Heere, und nahm 
die ihm angewieſene Stellung bei Offenburg ein. Coigny endlich blieb 
zwifchen Fort Louis und Drufenhetm ftehen, auch feiner Seits den vechten 
Flügel der Stollhofener Linien fortwährend bedrohend. 

Eugen erfannte bald, daß es ihm micht möglich fei, ven Marjch 
Tallards nach Baiern zu hindern. Er fuchte venfelben nur noch fo viel an 
ihm lag, zu verzögern und wenigſtens Villeroy am Rheine fejtzuhalten. 
Der Commandant von Villingen, Oberft Freiherr von Wilfftorf, erhielt 
Befehl feinen Posten auf's äußerſte zu halten „das heißt bis auf den legten 
„Mann,“ fchrieb ihm der Prinz, „wibrigenfalls ich feine Entſchuldigungen 
„annehmen werde“ 2°), Ä 

Ohne anderen Hindernifjen als denjenigen zu begegnen, welche ver 
Marſch durch die engen Thäler und Schluchten des Schwarzwaldes mit 
fih brachte, feste Tallard den ihm vorgezeichneten Weg fort. Nur zu Bil 
fingen widerſtand Oberft Willftorf, der ftrengen Ordre feines Feldherrn 
eingedenk, und von fechshundert Bürgern mannhaft unterftügt. Aber auf 
bie Pänge hätte fich das Städtchen troß des preiswitrdigen Muthes feiner 
Bertheidiger gegen die ungeheure Uebermacht ver Feinde doch nicht halten 
fönnen, wenn biefelben nicht durch die bringengen Hülferufe bes Kur- 
fürften und Marfins bewogen worden wären, die Belagerung freiwillig 
abzubrechen und in aller Eile ven Marſch nach Baiern fortzufegen. 

Denn dort hatte fich die Yage der Dinge gar fehr zu Gunften des 
Kaifers geändert. Der. Markgraf von Baden und Marlborough hatten ven 
Beſchluß gefaßt, fich eines geficherten Uebergangspunftes über die Donau 
zu bemächtigen. Sie erfahen als folchen das Städtchen Donauwerth, wel- 
ches von der ftarf verichanzten Stellung des Schellenbergs gedeckt wurde. 
Sogleich erfannte der Kurfürft ven Enpzwed ihrer Bewegungen und ent: 
jendete den Feldmarſchall Grafen Arco mit achttaufend Mann zur Befegung 
bes Schellenberges. Demungeachtet wurden die Verſchanzungen am 2. Juli 
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nach tapferem Widerſtande erftürmt, die Truppen Arco's völlig auf 
gerieben, und Donaumerth fiel in die Hände der Verbündeten. Dieje über- 
Schritten die Donau, der Kurfürft aber wich nach Augsburg zurüd. Hier 
blieb er im Süden ver Stadt und unter den Kanonen des Plates vubig 
ftehen. Er unternahm nichts gegen die Verbündeten, welche gleichfam felbft 
erjchöpft durch die Anftrengungen des Kampfes am Schellenberge, langſam 
bis Friedberg vorgerüdt waren. 

Hier machten fie gleichfalls Halt. Die lange ſchon angefnüpften Ver— 
handlungen wegen frievlicher Ausgleichung des Zwiefpaltes zwijchen dem 
Kaifer und dem Kurfürften wurden mit erhöhtem Eifer wieder aufgenom:- 
men. Dan hatte fich von Seite der Verbündeten gefehmeichelt, Marimiltan 
Emanuel zu einer Ausſöhnung mit feinen alten Freunden geneigter zu fin- 
den. Dan wußte, daß die Franzofen, fo wenig fie der friegeriichen Hal— 
tung des Kurfürften eine gewiſſe Anerkennung verfagen konnten, denjelben 
doch mit vielfacher Kränfung und Zurüdjegung nicht verfchonten. Man 
fannte die wilden Ausbrücde des Unmuthes, welchen der Kurfürft 
fih darüber nicht felten hingab. Aber die Berechnung, die man dar— 
auf gründete, war dennoch falfch. Der zügellofe Ehrgeiz des Kurfürften, 
ber fich bald mit dem Plane trug, das deutfche Keich in Stüde zu zerreißen 
und fich den Löwenantheil davon zuzueignen *°), bald aber wieder die Krone 
eines Königreichs Franken, ja fogar die Kaiferfrone auf feinem Haupte 
erblickte ?”), dazu die Verſchwendung feiner Einkünfte und die Nothwen- 
digkeit von den franzöfifchen Subfidien und den Geldſummen zu leben, vie 
er aus den fpanifchen Niederlanden erhielt, feine perfönliche Abneigung 
gegen ven Kaiferhof endlich waren Urſachen, daß Marimilian Emanuel 
die an ihm gelangenven Anerbietungen zurückwies, oder jie eigentlich 
durch überjpannte Anforderungen zu nichte machte. Der Kurfürft that 
vielmehr alles Mögliche um Tallards Anzug zu bejchleunigen. Als ihm 
die Nähe des Marjchalls angezeigt wurde, brach er vie Unterhand- 
lungen ab. Der eiferne Würfel des Krieges jollte über jein Schidjal 
entſcheiden. 

Und Tallard war in der That in vollem Anmarſche gegen Augsburg 
begriffen. Am 3. Auguſt war er drei Stunden von dieſer Stadt angelangt. 
Tags darauf verfügte er ſich zum Kurfürſten um ihn zu begrüßen und ſeine 
Befehle zu empfangen. 
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Schon auf die Nachricht von Tallards Bewegungen hatte Eugen den 
größeren Theil feiner Truppen in Marfchbereitfchaft geſetzt. Er war 
ſchnell entjchloffen, auch feiner Seits nach Baiern zu gehen, um dort das 
feindliche Heer demjenigen der Verbündeten nicht zu fehr überlegen werben 
zu laffen. Zu dem gleichen Ende mußte aber Villeroy um jeden Preis von dem 
Vorbringen nach Baiern abgehalten werden. Ihn zu täufchen und zu be— 
Ichäftigen, ließ daher Eugen ungefähr zwanzigtaufend Mann pfälzifcher, 
oberrheinifcherund weitphälifcher Truppen im Schwarzwald und den Stoll: 
hofener Linien zurüd?®). Den Oberbefehl über diefelben mußte er, in Er: 
manglung eines anderen Generals, dem Feldmarſchall Grafen von Naſſau 
übertragen, obgleich man feit dem unglüdlichen Kampfe bei Speier von 
demfelben eine ungünftige Meinung hegte und diefes Commando weit lie- 
ber in fähigeren Händen gefehen hätte, 

Eugen felbft zog mit fünfzehntaufend Dann auf einem mit ver Marjch- 
route der Franzofen parallel laufenden Wege verfelben Gegend zu, nach 
welcher Tallard fich begab. Obgleich nicht viel mehr als vie Hälfte der 
Streitmacht feines Gegners zählenn, war Eugen doch entfchloffen, 
denſelben anzugreifen, wenn ſich nur irgend eine günftige Gelegenheit 
bazu böte 29). Aber Tallard war ſehr auf feiner Hut, er gab feine 
Blöße, und der Prinz mußte fich auf eine genaue Beobachtung desſelben 
befchränfen. 

Nachdem Tallard von Villingen weggezogen war, begab jich Eugen 
dorthin. In anerfennendfter Weife belobte er die Bejagung und die Bür— 
gerfchaft, und forgte für Ausbefjerung ver Feſtungswerke, für Provianti- 
rung des Platzes. Die Garnifon zog er an ſich, und übertrug die Bewa— 
hung der Stadt ihrer waderen Bürgerjchaft. 

Am 31. Juli führte der Prinz fein Armeecorps nach Dondorf, und 
drei Tage darauf traf er mit feinen Truppen bei Höchftädt ein, wo fie ein 
Lager bezogen. In meijterhafter Weije hatte Eugen die fich ſelbſt geftelite 
Doppelaufgabe vollendet, mit einem Armeecorps nach dem Hauptjchau- 
plate des Krieges zu eilen, dadurch die Hülfe möglichjt aufzuwiegen, welche 
der Feind durch Tallards Anmarjch erhielt, und zugleich ven zweiten feiner 
Gegner, den Marfchall Villeroy vollſtändig zu täufchen und ihn noch einige 
Zeit wenigjtens an fein Verweilen in ven Stollhofener Linien glauben zu 
machen. 
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Der unmittelbare Erfolg zeigte die Richtigkeit der Berechnungen des 
Prinzen, denn um diefelbe Zeit waren der Markgraf und Marlborougb, 
ihre Bereinigung mit Eugen zu befchleunigen, von Friedberg aufgebrochen. 
Am 6. Auguft lagerten fie zu Schrobenhaufen an der Baar. Hieher eilte 
Eugen für feine Perſon, um mit den Feldherrn Nüdfprache zu pflegen 
über die fünftigen Unternehmungen und fie zu größerer Thätigfeit anzu- 
fpornen. 

Denn der Prinz war in hohem Grade unzufrieden mit der Haltung, 
welche ver Markgraf und Marlborough feit ihrem Siege am Schellenberge 
beobachtet hatten. Bon Anfang war er beftändig dabei geblieben, daß 
alles von der Schnelligkeit der Operationen in Batern und von der Be— 
nügung der Verwirrung abhänge, welche Marlborougbs Anzug in dem 
Kurfürftentfume und die Erjtürmung des Schellenberges hervorgebracht 
hatten 2%). Die Langſamkeit ihres Borrüdens, die Trägheit und zuletzt 
der gänzliche Stilfftand ihrer Operationen wollten ihm daher gar nicht 
gefallen. Insbefondere tabelte er die Hartmädigfeit, mit welcher ver 
Markgraf jever Unternehmung zuwider war. Mit feinem gewöhnlichen 
Freimuthe hatte Eugen feine Meinung keineswegs verjcehwiegen, ſondern 
fie unverholen gegen Markgraf Ludwig und Marlborough ausgejiprochen. 
Er hatte darauf gebrungen, daß man gleich nach ver Schlacht gegen Augs- 
burg marfchiren, unweit ver Stabt ein Yager fchlagen, die kleineren Pläge 
der Umgegend wegnehmen und dem Feinde die Verbindung mit Ulm und 
dem Heere Tallards abfchneiden folle. Erjchiene dieß unausführbar, jo 
möge München angegriffen over doch irgend etwas von Bedeutung unter: 
nommen werben *). 

Nicht bloß brieflih war Eugen hierauf gebrungen, auch durch ven 
Mund des Grafen Wratislam, der den Prinzen völlig verftand und fich 
demjelben immer inniger anfchloß, hatte er in dieſem Sinne angelegent- 
liche Borftellungen gemacht. Aber es geſchah nichts. „ever Vorſchlag 
wurde von dem Markgrafen getabelt, dasjenige, was dagegen vorgebracht 
werden konnte, weitläufig ausgefponnen, alles als viel zu gewagt dar- 
gejtellt, jedoch nichts beijeres an deſſen Stelle gefett. Die koftbariten 
Momente gingen unbenügt verloren. Es fei die höchſte Zeit, jchrieb Eugen 
dem Kaiſer, mit den beiden Feldherrn „Elar zu reden,“ und man möge 
verſichert fein, er werde basjenige vorfehren, was des Kaifers Dienft und 
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fein Intereffe erfordern. „Er werde dieß thun,” fügte der Prinz mit einer 
deutlichen Anfpielung auf fein bisheriges Freundfchaftsnerhältniß zu feinem 
Better, vem Markgrafen von Baden, hinzu, „wenn es auch wider meinen 
„eigenen Vater gejchehen müßte ?*)." 

Bon diefen Abfichten befeelt war Eugen in das Heerlager der Haupt: 
armee geeilt. Wie fchon früher fchriftlich, fo prang er num mündlich dar: 
auf, daß man unverzüglich an irgend eine Unternehmung von größerer 
Bedeutung fchreiten folle. Der Markgraf ſchlug als folche eine Belage- 
rung von Ingolftadt vor, des wichtigiten feſten Plates, welchen der Kur: 
fürft von Baiern befaß. Eugen war es zufrieden und erbot fich die Be— 
lagerung zu übernehmen, während ihn die Hauptarmee gegen ‚ven Feind 
deden jolle. Wollten übrigens der Markgraf oder Marlborough die Bela- 
gerung leiten, fo fei er gern bereit, erklärte Eugen, feinerfeits zur 
Hauptarmee zu ſtoßen. Alles hänge jedoch von der Schnelligkeit ver 
Operationen und der baldigen Wegnahme Ingolftadts ab, denn erſt dann 
fönne an eine Unternehmung gegen Ulm gefchritten werden. Diefes letz— 
teren Plages aber müſſe man ſich um jeden Preis noch in diefem Feldzuge 
verfichern, um die Winterquartiere in Batern nehmen, die Verbindungen 
bes Feindes mit Frankreich unterbrechen und mitteljt der Donau das 
Reich fowohl als einen großen Theil der Eaiferlichen Erbländer veden zu 
fönnen. Der Prinz jchloß mit einer einbringlichen Hinweifung auf bie 
Größe der Gefahr, durch welche die Seemächte zu dem gewagten Entjchluffe 
einer Entjendung ihrer Streitkräfte nach Baiern vermocht worben feien. 
Bon dieſem fühnen Schritte müffe nun ohne alle Säumniß der möglichft 
größte Vortheil gezogen werden. Denn das Vorfchreiten der Fahreszeit 
und Hundert andere Umftände brängen gebieterifch, feinen Augenblid 
mehr unbenütt vorübergehen zu laffen 32). 

Der Markgraf fowohl als Marlborough ftimmten dem Gutachten 
des Prinzen bei. Nur wünſchte der Herzog lebhaft, daß Prinz Ludwig 
jtatt Eugens die Belagerung von Ingolftadt übernehmen und Eugen ben- 
jelben bei ver Hauptarmee erfegen folle. Viele Urfachen wirkten zufammen, 
um auch diefem Vorſchlage die allfeitige Zuftimmung zu fichern. Der 
Markgraf faßte ven gewünfchten Entſchluß, durch die ihm eigenthümliche 
Vorliebe für den Belagerungsfrieg und vielleicht mehr noch durch das 
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entgehen. Auch die Ausficht, durch die Eroberung der wichtigen Feftung 
Ingolſtadt neuen Kriegsruhm und neues Verdienft um ven Raifer fich 
zu erwerben, mag auf ven Generallieutenant beftimmend eingewirkt 
haben. 

Marlborougb wurde zu feinem VBorfchlage ohne Zweifel buch den 
Wunfch, ver lähmenden Gegenwart des Markgrafen überhoben und alfein 
im Beſitze des Oberbefehls zu fein, fo wie durch die Leberzeugung bewogen, 
an Eugen ven geeignetften Förderer einer großen Unternehmung zu erhal- 
ten. Der Prinz enplich, feinen Grunpfägen treu, ordnete die Rüdfichten 
auf fich ſelbſt ftetS denen auf das allgemeine Wohl unter, und ftellte fich 
dorthin, wo man fich von feiner Gegenwart ven meiften Nuten verſprach. 
Allerdings mag ihm fein Entjchluß durch die Ausficht, mit Marlborough 
gemeinschaftlich zu operiren, und durch die Vorahnung glüdlicher Ereig- 
niffe wejentlich erleichtert worden fein. 

Während dieß im faiferlichen Sauptquartiere zu Neuburg vorging, 
fanden ähnliche Beiprechungen in jenem des Kurfürften von Baiern ftatt. 
Wie dort fo ſaßen auch hier drei Feldherrn beifammen und berathfchlagten 
über die fünftigen Unternehmungen des Feldzuges. Der Kurfürft Hatte 
fih im ganzen Verlaufe des Krieges als tüchtiger Heerführer gezeigt. Nicht 
gering war ver Kriegsruhm, ven er fich bei ven Franzofen errungen hatte, 
bie doch mit der Anerkennung fremden Berbienftes von jeher fo fparfam 
gewejen find. Aber auch feine Zuverficht auf einen günftigen Ausgang 
bes Kampfes, auf eine glanzvolle Erhöhung feines Haufes war dadurch 
ungemein gejteigert worden. Je mehr er fich fo ftolzen Hoffnungen hin- 
gab, deſto weniger war er gewaffnet, die herben Schläge zu ertragen, mit 
welchen das Schidfal ihn heimzufuchen drohte. Die Niederlage ver Sei: 
nigen am Schellenberge war das erjte Mißgeſchick, welches ihn unver: 
mutbet, wie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel traf. Die Wirkung 
diejes Ereigniffes auf das Gemüth des Kurfürften war eine tiefe und er: 
jhütternde. Er verlor jene frohe Yebenpigfeit, mit welcher er bisher feine 
Zruppen zu befeelen gewußt hatte, und wenn er von dem Kampfe am 
Schellenberge und dem Schickſale fprach, welches feine Lieblingsregimenter 
betroffen hatte, rannen Thränen über feine Wangen ?%). Die Verheerun- 
gen, denen fein Land durch biefen Unglücksfall Preis gegeben wurde, 
jteigerten feine Schwermuth. Sie würden ihn ohne Zweifel dazu vermocht 
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haben, auf die Frievensvorfchläge des Kaiſers einzugehen, wenn er wicht 
zu ſehr von dem Einfluffe der Franzoſen umftridt gewefen wäre. 

Diefe hatten Fein Verftändnif für das Wehmuthsgefühl, welches ven 
Kurfürften bei dem Anblicke des Unheils ergriff, das er felbft über fein 
Land bereingerufen hatte. Marfin nannte e8 Schwäche, daß der Kurfürjt 
den Ruin feines Landes nicht ruhig mit anfehen könne 35). Aber er fürdh- 
tete im Ernfte, daß dieſe Schwäche Oberhand über ven Kurfürften erlangen 
fönnte, und er that daher alles mögliche, um dem vorzubeugen und Mari: 
milian Emanuel in dem Bündniſſe mit Frankreich zu erhalten. 

Marfin war ganz dazu geeignet, dieſes Ziel zu erreichen. Er war 
ein Feiner, lebhafter Mann voll einfchmeichelnden Wefens, ver durch 
ftete Dienftbefliffenheit und das ungemeffene Yob, das er ven friegerifchen 
Thaten des Kurfürſten ſpendete, ſich völlig in deſſen Gunft feſtzuſetzen 
gewußt hatte 26). Auch jet ftimmte er unbedingt dem Gutachten des 
Rurfürften bei, welcher durch Verwerfung ver Vorfchläge feines Faiferlichen 
Schwiegervaters die Brüde hinter fich abgebrochen hatte und auf Lieferung 
einer Hauptichlacht drang. An der Spite drei fchöner und ftarfer Heere 
hoffte er auf einen Sieg, der die Macht des Haufes Habsburg vor ber 
feinigen beugen werde. Beſtimmte Nachrichten von einem Vorbringen ber 
ungarifchen Infurgenten gegen Wien waren nach Baiern gelangt. In 
Vereinigung mit ihnen jollte die Demüthigung des Kaiferhaufes vollendet 
werben. 

Gleich Marfin ftimmte auch Tallard der Anficht des Kurfürften bei. 
Der Marfch gegen die Donau und nach Höchſtädt wurde befchloffen. Dort 
hoffte man Eugens Armeecorps vielleicht noch vor feiner Vereinigung mit 
der Hauptarmee angreifen und die Gegner abgefondert fchlagen zu können. 

Diefe waren inzwifchen, wie fich von ihnen erwarten ließ, nichts we— 
niger als müßig geblieben. Am 9. Auguft war der Marfgraf mit erlefenen 
Streitkräften zum Belagerung von Ingolftadt abgerücdt und an bemfelben 
Zage hatte Eugen Abfchied von Marlborougb genommen, um fich wie- 
ber zu feinem Heere zu begeben. Aber nur wenige Stunden waren verfloffen, 
als der Prinz in höchfter Eile mit der Nachricht zu Marlborough zurüd- 
fam, ber Feind fei in vollem Anmarfche gegen Dillingen begriffen. 
Diefe Bewegung lief feinen Zweifel an veffen Abficht, auf das linke Ufer 
der Donau überzugehen und das ſchwache Armeecorps Eugens zu überfal- 
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len. Der Kurfürft hoffte ihm pas gleiche Schickſal zu bereiten, welches ein 
Jahr zuver auf demſelben Schlachtfelve ven Feldmarſchall Styrum betrof- 
fen hatte. Aber num zu bald follte er fühlen, daß er ed mit einem ganz an— 
deren Gegner zu thun babe. 

Marlborougb wırde von Eugen. beftimmt, fogleich den regierenden 
Herzog von Württemberg gegen Höchſtädt abzufenden, um die Verbindung 
mit Eugens Armeecorps herzuftellen. Seinen eigenen Truppen hatte ber 
Prinz den ftrengen Befehl ertheilt, auf die erjte Bewegung des Feindes 
gegen die Donau hinter die Wernig zurüdzumweichen, um dadurch die Ver— 
einigung mit Marlborougb zu erleichtern. Dieß wurde mit Pünktlichkeit 
befolgt, und als Eugen bei feinem Armeecorps eintraf, hatte ein Theil des- 
jelben bereits den Schelfenberg befett und arbeitete thätigft an der Wieder- 
beritelflung der vortigen Verfchanzungen. Der Prinz fandte auch noch ven 
Reſt feiner Infanterie und einen Theil ver Neiterei gegen Donauwerth. Da 
er jedoch überzeugt war, der Feind werde den ganzen 10. Auguſt mit dem 
Uebergange feines Heeres auf das linfe Donauufer befchäftigt fein, beſchloß 
er bie feſte Stellung am Kefjelbach nicht aufzugeben, fondern Marlborougd 
zu eriwarten, der in der Nacht vom 9. auf ven 10. Auguft die Donau bei 
Marrbeim überfchritten hatte und fich in vollem Anzuge befand. 

Eugen blieb daher mit zwanzig Schwadronen die Nacht hindurch 
hinter dem Keffelbache zwifchen Münfter und Oppertshofen jtehen. Die 

- Pferde waren gefattelt und gezäumt, die Leute in völliger Bereitichaft auf- 
zufigen. Noch ſpät am Abende ftießen die Schwadronen des Herzogs von 
Württemberg zu Eugen, und dermaßen vorbereitet durfte er fchon hoffen, den 
erſten Angriff abfchlagen zu können *7). 

Eugens Entſchluß war fühn, denn er mufte mit Grund bejorgen, 
am Morgen des 11. Auguft von einem dreifach überlegenen Feinde ange- 
griffen zu werben. Marlborough aber konnte nicht wohl vor dem Abende 
dieſes Tages eintreffen, denn die Entfernung von feinem früheren Stand- 
orte bis an den Keſſelbach war weit größer als jene des Feindes. Aber die 
Thätigfeit, welche Marlborough entwidelte, glich diefen Nachtheil wieder 
aus. Während die Baiern und die Franzoſen den 11. Auguſt ungenütt 
vorübergeben liefen, feste Marlborougb mit feinem ganzen Heere 
den Anmarſch unabläffig fort. Im Laufe diefes Tages traf die Vor— 
but unter feinem Bruder Churchill, ſpät Abends die Hauptſtärke des 
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Heeres und mit dem früheſten Morgen des 12. Auguſt auch die Artillerie 
und das Gepäck bei dem Prinzen ein. 

Dieſen Tag hatte der Kurfürſt von Baiern zum Angriffe auf Eugens 
Armeecorps beſtimmt, deſſen Vereinigung mit Marlboroughs Heer ihm 
noch unbekannt war. Zuvor ſollte noch das feſte Schloß von Höchſtädt 
weggenommen werden, welches die Verbündeten mit einer ſchwachen Be— 
ſatzung verſehen hatten. Als Tallard ſich dem Städtchen näherte, gewahrte 
er über die weite Ebene hin eine Staubwolke, die ſich lang hinzog auf der 
Straße gegen Donauwerth. Es waren Eugen und Marlborough, die mit 
einer Bedeckung von faſt zweitauſend Pferden ausgeritten waren, die Ge— 
gend zu recognosciren. Nun erſt wurden die Feinde die Vereinigung Eugens 
und Marlboroughs inne. 

Nachdem die beiden Feldherrn ſich zurückgezogen hatten, vollendeten 
bie Gegner die Wegnahme Höchſtädts, und das ganze franzöſiſch-baieriſche 
Heer wurbe hinter ven Nebelbach geführt, wo e8 ein Lager bezog. Der 
rechte Flügel lehnte fich bei Blinpheim, wo Tallard fein Quartier nahm, 
an die Donau. Der linfe von Marfin geführt, ſtützte fih auf Lutzingen 
und an die Abhänge des Golpberges. Der Nebelbach lief vor der Fronte. 
Der Kurfürft felbft ftand mit feiner Garde-Cavallerie zu Sondernheim, in 
geringer Entfernung hinter Blinpheim. 

Wie vie Franzofen hinter dem Nebelbache, jo hatten die Verbündeten 
binter dem Keffelbache fich aufgeſtellt. Marlborough, welcher ven linken 
Flügel befehligte, ftand zu Münfter an ver Donau, Eugen mit dem rechten 
zu Oppertshofen. Den Tag über hatten die Truppen gerajftet, die Feldherrn 
aber vor allem fich eine genaue Kenntniß der Gegend verſchafft, welche fie 
von dem Feinde trennte. 

Südweſtlich von Donauwerth vehnt fih, die Donau entlang, durch 
mehrere Stunden eine Ebene aus, welche nördlich von waldigen Bergen 
befränzt, nur unmerflich zum Strome abfällt. Sie ift jtarf von Bächen 
durchzogen und war bamals weit mehr als es jetzt der Fall ift, an vielen 
Stellen fumpfig, mit Moorgrund und Büfchen bevedt. Zahlreiche Ortichaf- 
ten bevölfern diefelbe. Ihre Breite beträgt zwifchen Lutzingen und Blind: 
heim wohl anderthalb Stunden, während an der engften Stelle bei Schwe- 
ningen und Tapfheim bie bewaldeten Abhänge bis auf zweitaufend Schritte 
an den Strom treten. Diefer fließt in fchlangenartigen Krümmungen; 
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Flußbett und Ufer find mit Infeln, Auen, Sandbänfen und Buſchwerk 
bedeckt. 

Dieß war das Terrain, welches am 12. Auguſt Eugen und Marl: 
borougb mit erfahrenen Bliden betrachteten. Bevor fie die Stellung der 
Feinde kannten, hatten fie beabfichtigt, ihre Truppen über den Nebelbach 
zu führen und fich in der Nähe von Höchſtädt feftzufegen. Da erblidten fie, 
als fie auf Schweningen zuritten, in großer Entfernung feindliche Streit- 
fräfte. Außer Stande fich ein Urtheil über die Stärfe verfelben zu bilden, 
beftiegen fie den Kirchturm von Tapfheim. Von bier aus entvedten fie 
mit Hülfe ihrer Ferngläfer die franzöfifchen Quartiermeifter, welche eben 
mit ver Ausſteckung des Lagers hinter dem Nebelbache beichäftigt waren. 

Mit ver lebhafteften Freude erfüllte diefe Wahrnehmung die Gemü- 
ther der beiden thatendurjtigen Feldherrn. Sie befchloffen fogleich eine 
Schlacht zu liefern, bevor der Feind fich in feiner Stellung zu befeftigen 
vermöge. Sie befahlen die unverweilte Ausfüllung ver Gräben, welche das 
Borrüden erſchweren konnten. Ein Angriff feindlicher Reiter auf die Arbei- 
ter wurde abgewiefen, vie Verengung der Ebene, wo der Widerſtand ben 
beiten Stütpunft gefunden hätte, ſtark befett und der Neft des Tages bis 
tief in die Nacht mit gemeinfchaftlicher Berathung über die für den nächiten 
Morgen beabfichtigten Unternehmumgen zugebradht. 
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Bwölftes Capitel. 





Nur wenige Stunden gönnten die Feldherrn der Ruhe. Denn fchon 
um zwei Uhr Morgens wurden ven Truppen bie Signale gegeben, welche 
fie aus dem Nachtfehlummer empor und unter bie Waffen riefen. Nach 
und wach brach der Tag an, der 13. Auguft, an welchem vie größte 
Waffenthat der erjten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts fich ereignen 
follte, ein Zag ber bis auf dem jegigen Augenblid in dem Gedächtniffe 
ber Bewohner jener Gegenden fortlebt. 

Zwei und fünfzigtaufend Mann ſtark war das Heer, welches Eugen 
und Marlborougd unter ihren Fahnen verfammelten. Seine Zufammen- 
feßung war verfchievenartig genug. Aus kaiſerlichen Soldaten war es ge- 
bildet, aus Preußen, Hannoveranern, Heffen, Pfähern, Württembergern 
und all den buntfchedigen Beftandtheilen eines veutfchen Reichsheeres. Ihnen 
fchloffen die Dänen fid an, die Holländer und endlich die Briten. So 
trefflich auch der Geift war, welcher diefe Heeresmaffe befeelte, fo mußte 
ihre verfchiedenartige Zufanmenfegung doch immerhin die Zeitung derſelben 
erfchweren. Insbeſondere fiel dieß einem Feinde gegenüber in's Gewicht, 
deſſen Streitkräfte zwar bloß um viertaufend Mann ftärker, aber im gan- 
zen nur aus zwei verfchievenen Bejtandtheilen, Franzoſen und Baiern, 
zufammengejeßt waren. 

Um drei Uhr Morgens wurde der Befehl zum Vorrüden ertheilt. 
Dichter Nebel bevedte die weite Ebene und hemmte die Ausficht über die— 
felbe nach der Gegend hin, in welcher fih das feindliche Lager befand. 
Eugens Heer, welches am rechten Flügel aufmarfchirte, war in vier Co- 
lonnen getheilt, von denen zwei durch das Fußvolf, zwei durch die Reiterei 
gebilvet wurden. Die Infanterie begann, die Cavallerie ſchloß den Zug, 
das Geſchütz befand fich in ver Mitte. Gleiche Einteilung wurde bei 
Marlboroughs Armee beobachtet, welche ven linken Flügel bildete. Die 
war bie Orbnung, in ber das Heer ber Verbündeten den Marfch gegen 
den Feind antrat. 
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An dem erften Gewäſſer, welches die Ebene durchſtrömt, dem Nei« 
chenbach, wurde Halt gemacht und vie Frontlinie hergeftellt. Die beiven 
Infanterie-Colonnen jedes Flügels famen auswärts, fo daß fich die ge 
famnıte Reiterei in der Mitte befand. Ein Theil des Gefchütes war zwi— 
ſchen ven Truppen vertheilt, ver Reſt folgte ver Infanterie. Bei Tapfheim 
angelommen, nahm das Heer ver Verbündeten die Bataillone auf, welche 
bie Nacht hindurch daſelbſt geftanden hatten. Noch durch andere Truppen 
verjtärft, bildeten fie die neunte Colonne, welche beftimmt war, ven Marfch 
der englifchen und der holländiſchen Artillerie zu veden und feiner Zeit 
Blindheim anzugreifen, deſſen Befit den Uebergang des Heeres über 
den Nebelbach erleichtern und vie rechte Flanke des Feindes bloßgeben 
follte. 

In tiefem Schweigen wurde der March gegen ven Feind fortgefegt. 
Es war fechs Uhr Morgens, als man unter Dedung einer aus Cavallerie 
gebilveten Plänflerfette den Gebirgsabfall zwifchen dem fogenannten Au— 
graben und dem Nebelbache erreichte, wo neuerdings Halt gemacht wurde. 
In Begleitung von viertanfend Pferden gingen Marlborougb und Eugen 
weiter vor, um die Aufitellungen des Feindes zu erforfchen und vie noch 
erforderlichen Anorbnungen zu treffen. Der brandenburgifche Generalmajor 
von Natzmer, welcher im verfloffenen Jahre bei Styrums Niederlage bier 
gefangen worben war, begleitete die Feldherrn uud diente ihnen als Führer. 
Nach kurzer Beſprechung erließen Eugen und Marlborough bie letten 
Dispofitionen. 

In eben vem Maße als die Armee ver Verbündeten vorrüdte, zogen 
ſich die feindlichen Vorpoften zurüd. Um fieben lihr, als das Heer die Er- 
höhung des Terrains erreichte, welche gegen Wolpertftetten fich hinzieht, 
hatte ver Nebel fich verzogen und das ganze feindliche Lager wurde in fei- 
ner vollen Ausdehnung fichtbar. Von hier aus fonnte man auch ven Lauf 
des Nebelbaches überſehen, welcher die Stellung der Gegner ſchützte. Man 
überzeugte ſich, daß bei den Häuſern und Mühlen am rechten Flügel des 
Feindes die leichteſten Uebergangspunkte ſich darboten, während das Erd— 
reich weiter nordwärts gegen das Dorf Oberglauheim zu dieſem Ende 
zu ſumpfig erſchien. Endlich ſah man, daß dießſeits des Nebelbaches das 
Terrain zur Bewerkſtelligung des Ueberganges zwar günſtig war, daß 
jedoch die jenſeitige Ebene, auf welcher die Truppen zum Angriffe formirt 
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werben mußten, von ven Höhen beherrjcht wurde, welche die Feinde inne 
hatten. 

Diefe waren bis zur Stunde in einer wahrhaft unbegreiflichen Ver— 
blendung über die Abfichten der Verbündeten befangen geweſen. Bis auf den 
legten Augenblid hatten fie geglaubt, Marlborough und Eugen würden 
ſich vor ihnen zurüdziehen. Noch furz vor Beginn des Kampfes meinten 
fie, der Ausfage der Ueberläufer vertrauend, der Markgraf von Baden 
fei wieder zur Hauptarmee geſtoßen, und dieſe beabfichtige num nach Nörd— 
lingen zu ziehen, um fich diefes allerdings wichtigen Punktes zu verfichern. 
Noch als Eugen und Marlborough mit ihren vierzig Schwabronen gegen 
den Nebelbach vorrüdten, hielt man im franzöfifchen Yager an viefer An- 
ficht fejt und fah in der Bewegung der verbündeten Feldherrn nur eine 
Demonftration, um den Abzug auf Nörplingen zu mastiren. „Der Feind 
„bat diefen Morgen um zwei Uhr,” jo fchrieb Tallard in jenem Augenblide 
dem franzöfifchen Kriegsminifter, „Reveille gefchlagen. Er ift in Schlacdht- 
„ordnung vor feinem Lager aufgeftellt, und zieht allem Anfcheine nach noch 
„heute, wie das Gerücht behauptet, gegen Nörblingen ab. Hiedurch läßt 
„er die Donau zwifchen fich und uns und wird daher faumim Stande fein, 
„feine Magazine in Baiern zu behaupten “). 

Erft nachdem ver Nebel völlig gefunfen war, nachdem man fich deut- 
lich überzeugen fonnte, daß die Verbündeten in ſchönſter Ordnung ihren 
Aufmarfch bewerfftelligten und ſich zum Angriffe anjchidten, da ſchwand 
auch die fo lange feitgehaltene Täufchung. Allgemeiner Lärm entftand num 
im franzöfijch-baierifchen Lager. Drei Kanonenfchüffe riefen die auf Foura- 
girung ausgefendete Neiterei zurüd umb der Generalmarfch fammelte die 
Truppen auf ihren Posten. Ihrer Lagerung gemäß bilveten Tallard ben 
rechten, der Kurfürft und Marfin ven linken Flügel. So wie bei ven Ver: 
bündeten, fo jtand auch bei ven Franzofen und Baiern die Reiterei in der 
Mitte, das Fußvolk auf beiden Flügeln. 

Tallard ſelbſt betrachtete das Dorf Blindheim als den Schlüffel feiner 
Stellung. Um daher vasfelbe mit großer Stärfe zu befegen, beging er ven 
Fehler, fieben und zwanzig Bataillone aus feinem Centrum zu ziehen 
und nach Blindheim zu entfenden. Das Commando diefer Truppen ver- 
traute erdem Generallieutenant Grafen Clerambault. Außerdem wurde noch 
der Zwifchenraum zwijchen dem Dorfe und ver Donau durch eine Wagen- 
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burg gejperrt, hinter welcher vier Regimenter unberittener Dragoner auf: 
geftellt waren. Das Dorf felbft wurde gegen die Angriffsfeite mit Ver— 
bauen gedeckt. Clerambault hatte ven Auftrag feinen Poften bis aufs 
äußerfte zu halten. 

Mit vem Nebelbache parallel, aber nicht an feinem Ufer, fondern in 
einiger Entfernung von demfelben ftand die franzöfifche Reiterei, von 
Infanterie unterftügt. Generallieutenant Baron Zurlauben, der bort 
befehligte, war angewiefen, bie Feinde wirklich über ven Bach fommen zu 
laffen, um durch ihr Zurückwerfen deren Niederlage noch vollftändiger zu 
machen. 

Zu Oberglaubeim, in veffen Nähe ver Marſchall Marfin fich befand, 
ftanden zwölf Bataillone unter dem Generallieutenant Marquis Blainville, 
einem Offizier von befannter Tapferkeit, aber einer fo ungeftümen Hite, 
daß deſſen nahe Beauffichtigung nothwendig war. Dieſes Dorf und 
Lusingen waren die Stüßpunfte des linfen Flügels, deſſen legte Batailfone 
fi bis an ven Waldrand erftredten und venfelben jo wie ven fogenannten 
Eichbergerhof ftark befegten. Die ganze Ausdehnung der Stellung von 
Blindheim bis zum Eichbergerhofe betrug gegen anderthalb Stunden. 

Um neun Uhr Morgens begann die Artillerie Tallards ein mörbe- 
rifches Feuer gegen das Fußvolf ver Verbündeten. Die Engländer erwie— 
derten es und bald waren alle Gefchüge auf der ganzen langen Linie in 
vollfter Thätigfeit. Insbefondere waren es die Colonnen Eugene, welche 
harte Verluſte erlitten, da fie auf ihrem Marfche über Wolpertftetten 
und Berghaufen in ver linken Flanke befchoffen wurben, und mehr in ber 
Tiefe marfchirend, das Feuer nicht kräftig zu eriwiedern vermochten. Der 
Prinz, welcher bisher bei Marlborough verweilt hatte, um fich mit ihm 
auch über bie geringfügigeren Punkte zu verftändigen, war nun zu feinen 
Truppen geeilt, die des Feldherrn dringend beburften. Er hatte Marlbo— 
rough mit dem Berfprechen verlaffen, ihn von dem Augenblide zu benach- 
richtigen, in welchem feine Linien formirt fein wirden, um den Angriff auf 
beiden Seiten zugleich beginnen zu fünnen. Es gelang dem Prinzen, auf 
einer Anhöhe an feinem Linken Flügel Gefchüge anzubringen. Gleichzeitig 
wurden fünf Brüden über den Nebelbach gefchlagen und im beftigften 
Kanonenfeuer bie Ausbefjerung der zerftörten fteinernen Chauſſeebrücke 
bewertitelfigt. 
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Eugen war, was den Anmarfch gegen ven Feind betraf, die bei 
weiten fchwerere Aufgabe zu Theil geworben. Seine Colonnen mußten 
einen großen Bogen befchreiben, das Erbreih war von Heinen Bächen 
durchichnitten, fumpfig und mit Gebüfch bevedt. Außerdem fam man mit 
jedem Schritte mehr und mehr in ven Bereich des feindlichen Gefchüges. 
Erſt gegen eilf Uhr ftand Eugen auf den Höhen und an dem Walde gegen 
über von Lugingen und dem Cichbergerhofe. Der Feind bot ihm jedoch 
eine fo langgebehnte Frontlinie dar, daß ver Prinz im letzten Augenblide 
feine Dispofitionen ändern, und die Zwifchenräume mit ver Neferve aus- 
fülfen mußte. Dieß nahm noch einige Zeit in Anſpruch, fo daß erft um 
die Mittagszeit Marlborough benachrichtigt werden konnte, auch der rechte 
Flügel fei zum Angriffe bereit. 

Unverweilt wurde hiezu ver Befehl ertheilt. Marlborougb hatte fein 
Pferd beftiegen und den englifchen Generalfieutenant Lord Cutts gegen 
Blindheim vorrüden laffen. Die beiden vereinzelten Mühlen vor dem 
Dorfe wınden von den Engländern genommen, Blindheim felbjt aber, 
durch feine Bauart und feinen befeftigten Kirchhof zur Vertheidigung treff- 
lich geeignet, hielt fich wader. Zu gleicher Zeit ging Marlboroughe Rei— 
terei auf allen Punkten über ven Nebelbach. in lebhaftes Gefecht mit 
der franzöfifchen Kavallerie entfpann fih. Zu wieverholten Malen drang 
die Reiterei ver Verbündeten vor, immer wurde fie wieder von den Fran— 
zofen zurüdgetrieben. Das furchtbare Feuer aber, welches das Fußvolf, 
am Nebelbache baltend, immer wieder auf die heranfprengende franzöfifche 
Reiterei richtete, hielt viefelbe auf und verurfachte ihr den größten Schaden. 
So litten beide Theile, die Verbündeten und ihre Gegner, in gleich em- 
pfindlicher Weife. Jeder behauptete fich in feinen Stellungen und ber 
einzige Vortheil, der fich hier fir Marlborough zeigte, bejtand darin, daß 
die franzöfifchen Pferde durch das ftete Hin- und Herjagen fichtlich ermatte- 
ten und mit ihnen, wie bieß immer zu gefchehen pflegt, auch ihre Reiter 
nach und nach die frühere entfchloffene Haltung zu verlieren jchienen. 

Während bier der Kampf tobte, hatte Marlborough die Colonnen 
verftärkt, welche gegen Blindheim virigirt worden waren, und ben erneu- 
erten Angriff auf das Dorf befohlen. Aber dort ſchien alle Anftrengung 
fruchtlos. Furchtbar waren die Menfchenopfer, welche die wiederholten 
Stürme gegen Blindheim gefordert hatten. Marlborough überzeugte ſich 
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bald, daß hier nichts auszurichten ſei. Mit der Geiſtesgegenwart, welche 
den großen Feldherrn kennzeichnet, änderte er ſogleich ſeinen Angriffsplan. 
Gegen Blindheim wurden fortan nur Scheinangriffe ausgeführt, welche 
ein ſtarkes Geſchützfeuer unterſtützte. Der Herzog beſchloß gegen die 
Mitte des feindlichen Heeres ſeinen Hauptſtoß auszuführen. Denn Tallard 
hatte ſie durch die Entſendungen nach Blindheim unverhältnißmäßig ge— 
ſchwächt und dadurch die Aufrechthaltung ſeiner Verbindung mit Marſin 
auf's äußerſte gefährdet. 

Kaum hatte Marlborough dieſen Gedanken gefaßt, ſo ſchritt er auch 
ſchon an deſſen Ausführung. Neuerdings ſandte er ſeine Reiterbrigaden 
über den Nebelbach und wieder entſpann ſich in der früheren Weiſe das 
Gefecht mit der franzöſiſchen Cavallerie. Nun aber wurde auch das Fuß— 
volk der Verbündeten in den Kampf gezogen. Der Prinz von Holftein- 
Bed führte zwei Infanterie-Brigaden gegen Oberglaubeim vor. Als die 
Spige feiner Colonne über den Nebelbach gegangen war und bevor fie fich 
zum Angriffe formiren konnte, ftürzte ſich Generallieutenant Blainville mit 
neun Batailfenen auf fie. Das Fußvolk des Prinzen wurde zurüdgeworfen, 
er felbft fchiwer verwundet und gefangen. Nun fette ſich Marlborougd ſelbſt 
an die Spige der bänifchen Brigade Bernftorff und führte fie zum Angriffe 
auf Oberglauheim über ven Bad. Aber Marfins Reiterei warf ſich ihm 
entgegen und das bänifche Fußvolk fchien verloren. Da wandte fih Marl- 
borough im Augenblide ver höchjten Noth an Eugen um Hülfe. Der 
Prinz gewährte fie unverzüglih. Im wilder Eile raffelten die Faiferlichen 
Küraffiere, von General Graf Fugger geführt, zu Marlboroughs Unter- 
ftügung herbei. In unwiderſtehlichem Anprall warfen fie ſich auf bie 
franzöfifche Reiterei und ftellten das Treffen wieder ber. 

Stundenlang vafte ſchon der Kampf, noch ſchwankte unentjchieden die 
Wage der Schlacht. Gleiches war auch auf ver Seite der Fall, wo Eugen 
ftritt. Ihm war weitaus die härtefte Arbeit zu Theil geworden. Marl— 
borough hatte gleich Anfangs den großen Fehler begangen, dem Prinzen 
die unverhältnißmäßig ſchwächere Streitmacht zur Verfügung zu ftellen. 
An Keiterei waren die beiden Flügel gleich, während Eugen nicht mehr 
als eilf preußifche und jieben däniſche Bataillone, zufanmen neuntaufend 
Mann Infanterie unter feinen Befehlen hatte, Marlboroughs Fußvolf 
aber fünfundzwanzigtaufend Mann ſtark war. Und gerade des Fußvolfes 
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hätte ver Prinz fo fehr bevurft, weil er auf ber bergigen und bewaldeten 
Stelle des Schlachtfeldes zu operiven hatte. Außerdem ftand ihm eine 
noch größere Heeresmacht als Marlborough gegenüber, und fie wurde nebft 
Marfin von dem Kurfürften von Baiern befehligt, der an jenem Tage 
obne allen Zweifel vie beiven franzöfiichen Marfchälfe weit überftrahlte. _ 

Aber e8 war ja immer Eugens Los gewejen, auf den Plat geftellt 
zu werben, welcher am jchwierigften auszufüllen war. Auch dießmal recht- 
fertigte ver Prinz das in ihn geſetzte Vertrauen in glänzendfter Weiſe. Er 
hatte feine Angriffsbewegung mit Errichtung von Uebergängen über ven 
Bach und mit Aufführung von zwei Batterien begonnen. Unmittelbar 
darauf führte Prinz Leopold von Anhalt: Defjau das preußische und däniſche 
Fußvolk über ven Nebelbah. Während er jedoch ftilfe hielt, feine Artilferie 
zu erwarten, waren feine Truppen einem mörberifchen Feuer von Seite 
der Batterie ausgefegt, welche vor Lugingen aufgeftellt war. Endlich ge- 
lang es, am Waldſaume eine Gegenbatterie anzubringen. Die Bataillone 
wurden zum Angriffe formirt und die Preußen auf Lusingen, die Dänen 
aber auf den rechts von biefem Dorfe gelegenen Wald gefenvet. Die 
Preußen trieben das feindliche Fußvolf zurüdf und nahmen in kühnem An- 
lauf die Batterie, welche fo viel Unheil unter ihnen angerichtet hatte, 
Gleichzeitig wurden die am Eichberger Hofe poftirten Franzofen nach leb- 
baftem Angriffe zurüdgeworfen. Nun fandte Eugen feine Cavallerie gegen 
die Reiterei des Feindes. Diefer wich und zog fich auf fein zweites Treffen 
zurüd. Jetzt aber wurden die faiferlichen Reiter, welche zu hitzig nachge- 
fett hatten, niit vereinigter Stärfe angegriffen und wieder bis über ven 
Bach getrieben. Gleichzeitig warf ſich der Kurfürft auf das preußifche 
Fußvolk, gewann vie Gefchüge wieder und brüdte die Brigaden Natzmer 
und DBielfe in ihre frühere Aufftellung zurüd. 

Der zweite Reiterangriff, welchen Eugen jest auszuführen verfuchte, 
glüdte um jo weniger, als der Prinz fo eben eine Anzahl feiner beften 
Schwadronen zu Marlboroughs Unterftägung hatte abgeben müffen. Nun 
trat eine Pauſe der Erfchöpfung ein. Es fchien unausführbar, daß ber 
Prinz mit achtzehn Bataillonen die ihm entgegenftehenden fünfundzwanzig 
Bataillone des Kurfürften und Marfins forcire. Eugen mußte nun feiner: 
feit8 den Herzog von Marlborough um Verſtärkung erfuchen. In Erwar- 
tung derfelben vurchritt der Prinz die Reihen ver Seinigen, die Muthigen 
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belobend und die Zaghaften durch Wort und Beifpiel ermahnend. Nicht 
ohne Verwunderung ſah man, wie auf feindlicher Seite der Kurfürft, 
Eugens Beifpiel nachahmend, ein Gleiches that. Aber der Prinz ließ ihm 
nicht lange Zeit zur Ermuthigung feiner Truppen. Noch bevor die verlangte 
Berftärfung von Marlborough eingetroffen war, ſchritt Eugen zum erneuer- 
ten, dritten Angriffe. Mit feinem fcharfen Blicke erfah er, daß fich allmä- 
(ig ver Vortheil der Schlacht auf Marlboroughs Seite zu neigen begann, 
und daß alles darauf ankam, die Entfendung von Verftärfungen nach dem 
rechten Flügel der Franzofen zu hindern. Prinz Leopold follte vom Walde 
ber gegen die Flanfe des Feindes vorbringen und die Neiterei ihn dabei 
unterftügen. Allein dieſe wurde durch die wiederholten Angriffe des Kur- 
fürften dermaßen erjchüttert, daß fie ftatt Fräftig zur Erſtürmung ber 
feindlichen Stellung mitzuwirken, zum dritten Male wich. Eugen vermochte 
fie nicht zum Stehen zu bringen. Zureden und Drohungen waren gleich 
fruchtlos. Zwei der vorderſten Flüchtlinge foll der Prinz mit eigener Hand 
niebergefchoffen haben, aber alles war vergebens. Da wandte Eugen 
ſchmerzvoll fi ab von der Reiterei, welche bisher der Gegenftand feines 
Stolzes, feiner Vorliebe gewefen war. Er überließ feinen Cavallerie-Gene- 
ralen, dem regierenden Herzoge von Württemberg und dem Prinzen Mari- 
milian von Hannover die Sorge, die Flüchtigen zu ſammeln und wieder 
zu ordnen. Er felbft eilte zu dem Fußvolke. Er trat an die Spike bes- 
felben und fiel mit Ungeftüm ben Baiern in die Flanfe. Mit fühner Todes: 
verachtung fette er fich hiebei der augenfcheinlichften Gefahr aus. Er wäre 
bald von einem baierifchen Dragoner niedergefchoffen worden, wurbe jedoch 
von einem feiner Leute gerettet, der in dem entfcheidenden Augenblide dem 
feindlichen Reiter ven Säbel in den Leib ftieß. Eugens herrliches Beijpiel 
fachte ven Muth feiner Truppen an. Es gelang ihn die linfe Flanke ver 
Feinde zu umgehen, fie durch ven Wald zu treiben und über den Hohlweg 
bei Zugingen zu werfen. Von feiner ganzen Reiterei folgten ihm biebei nur 
zwei Schwabronen. Durch biefen Umftand war er verhindert, die errunge- 
gen Vortheile weiter zu verfolgen und mußte zufrieden fein, fich in ver ge— 
wonnenen Pofition behaupten zu können. 

Seine Lage in verfelben wäre vielleicht fogar höchft gefährlich gewor- 
den, wenn nicht endlich der Kampf auf vem linken Flügel zur Entfcheidung 
gebracht worden wäre. 
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Hier hatte vie Schlacht die Geftalt beibehalten, die fie gleich Anfangs 
angenommen hatte. Fortwährend erneuerte die Kavallerie Marlboroughs 
ihre Angriffe, ſtets wurde fie wieder von der franzöfifchen Reiterei zurüd- 
getrieben und zog fich auf das eigene Fußvolk, das feinerfeits wieder durch 
beftiges Gewehrfeuer die feindlichen Reiter zur Ruͤckkehr zwang. Aber im- 
mer mehr und mehr gab fich auf ver andern Seite des Gegners deſſen 
Erſchöpfung fund. Zulegt vermochte Tallard nicht mehr, feine Reiterei zum 
Vorbringen zu bewegen. Nur einzelne Schwadronen gehorchten noch der 
Stimme befonders beliebter Führer, aber ihre Wagniffe endigten meiftens 
mit ihrem Ververben. Immer mehr veriwirrte fich die Schlachtorbnung der 
Franzofen, ihre Aufftellung bildete nur mehr eine unbeholfene Mafje. Da 
erfannte Marlborough, daß der entfcheivende Augenblid gefommen fei. Er 
verfjammelte feine ganze Gavallerie zu einem einzigen ungeheuren Stoß 
auf den Feind. Mit furchtbarer Energie wurde der Angriff ausgeführt, er 
war ummiberftehlich. Die franzöfifche Neiterei, in Feine Haufen zer- 
fprengt, wendete fich zur Flucht. Das bloßgegebene Fußvolk wurde im 
Nu umzingelt und größten Theils nievergehauen. Aber viele der franzöft« 
ſchen Soldaten follen ihr Leben durch Lift gerettet haben. Sie fchleuverten 
ihre Waffen von fich, warfen fich zur Erde und ftellten fich tobt. Sie wur— 
den fpäter zu Gefangenen gemacht. 

Zum legten Male verfuchte e8 Tallard, der bereits zweimal verwun— 
det war, feine Reiterei zu fammeln. Nicht mehr für ven Sieg, nur für 
feine Rettung wollte er noch fümpfen. Es gelang ihm nur einen Heinen 
Theil zufammen zu bringen, welchen er den andringenven Feinden entgegen 
warf. Aber er vermochte nicht mehr, deren fiegreiches Vorbringen zu hem- 
mem. Er wandte fih an Marfin um Hülfe. Der abgefandte Adjutant 
fehrte jedoch mit ver Antwort zurüd, man babe felbjt faum Truppen genug, 
um fich gegen den von allen Seiten vorbringenden Eugen zu halten. So 
war Tallards Niederlage entſchieden. Mit größter Mühe fammelten bie 
Oberſten die Trümmer ihrer Negimenter hinter Blindheim. Tallard 
erfannte jegt die Nutlofigfeit, ja das Gefährliche einer längeren Behaup- 
tung dieſes Dorfes. Er fandte dem Generallieutenant Grafen Clerambault 
ven Befehl, Blinpheim zu räumen und ſich auf Sondernheim zurüczus 
ziehen. Allein ver Bote erreichte das Dorf nicht, er fiel in die Hände der 
Berbündeten. 
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Marlborough ließ Tallards Cavallerie nicht mehr zu Athen kommen. 
Unaufbaltjam drang er vor. Was noch bisher Stand gehalten hatte, er- 
griff nun vollends die Flucht. Der eine Haufen, welcher die Straße nad) 
Höchſtädt einfchlug, wurde von dreißig Schwadronen verfolgt, der andere 
aber, etwa fünfzehn Schwadronen ftarf, in eine Flußkrümmung gedrängt. 
Biele juchten ſich durch Schwimmen zu retten, nur wenigen gelang es, bie 
meiften ertranfen. Viele wurden am Ufer nievergemacht, einige aber 
fchlugen fich durch und entfamen in der Nichtung gegen Lauingen. Nur 
der Oberft Marquis Hautefort fammelte eine Heine Schar um fich und 
wußte fich den Rückweg zu erzwingen. 

Da Graf Elerambault mit dem Fußvolfe aus Blinpheim noch immer 
nicht zum Vorſchein Fam, jo beabfichtigte Tallard felbft dahin zu eilen und 
bie Truppen, feine legte und einzige Stüge, aus dem Dorfe zu ziehen. 
Seine Kurzfichtigfeit aber lieg ihn in eine feindliche Reiterabtheilung gera- 
then, bie er für Franzofen anfah. Der Oberftlieutenant Baron Boyneburg, 
Adjutant des Erbprinzen von Hefjen -Caffel, erfannte ven Marihall am 
Orden bes heiligen Geiftes, den er trug *), und machte ihm zum Gefange- 
nen. „Dieß ift die Vergeltung für Speierbach,“ rief der Erbprinz, als 
man den Marfchall vor ihn führte. Tallard wurde in Sicherheit gebracht 
und mit der Auszeichnung behandelt, die feinem militärischen Range gebührte. 

Vom Waldrande bei Lugingen gewahrte Eugen vie Kortfchritte Marl- 
boroughs und führte nun fein Fußvolk zum abermaligen Angriffe auf ven 
Feind. Der Kurfürft und Marfin gaben ven Tag verloren. Sie ftedten bie 
Dörfer in Brand, die fie bisher gehalten hatten, und orpneten ihre Trup- 
pen zum NRüdzug. In drei Colonnen traten fie benjelben, den Wald: 
faum entlang, Höchſtädt links laffend, gegen Mörfchlingen an. Der Kur- 
fürft in Berfon befehligte die Nachhut. Er entwidelte dabei jo große Ge- 
ſchicklichkeit, daß er ferneren Verluften vorzubeugen wußte, Ohnehin wäre 
e8 Eugen, dem feine Neiterei zu Gebote ftand, fehwer geworben, mit dem 
Fußvolke allein eine nachbrüdliche Verfolgung vorzunehmen. Und als end» 
lich die Neiterei fich gefammelt hatte und gleichfall8 zur Verfolgung erſchien, 
batten die Feinde hinter dem Brunnenbache eine Aufjtellung genommen, 
welche weiterem Nachbrängen Einhalt that. 

Bis hieher war nun das Schlachtfeld völlig von den Feinden geſäu— 
bert. Noch ganz in ver Nähe hatten zwei franzöfiiche Bataillone vom Heere 
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Tallards vor dem General Hompefch die Waffen geftredt. Nur auf dem 
äufßerften rechten Flügel behaupteten fich die Franzofen. Blindheim war 
noch von ihnen bejekt. 

Dir die günftige Bauart des Dorfes und die angebrachten Ver— 
theivigungswerfe gefchütt, hatte Graf Clerambault fich mit anerfenneng- 
werther Ausdauer in Blindheim gehalten. Als er aber vie Fortfchritte der 
Feinde, die Sprengung der franzöfifchen Reiterei, die Niederlage des Fuß- 
volfes mit angefehen hatte, da entfanf ihm der Muth. Sich felbft zu retten, 
verließ er feinen Poſten. Er wollte die Donau zu Pferde durchſchwimmen, 
erreichte jedoch nicht das jenfeitige Ufer, fondern ertranf. Als der Ober- 
commandant vermißt wurde, trat der Marechal de Camp Graf Blanfac 
an feine Stelle. Auch er war ver Mann nicht, in folcher Lage denjenigen 
Entfchluß zu faffen, welcher ver angemeffenfte geweſen wäre. Die Boten, 
die er um Weifungen an Tallard fandte, erreichten denſelben ebenfo wenig, 
als die von vem Marſchall abgeſchickten Offiziere nach Blindheim zu ge- 
langen vermochten. So war es bald zu fpät zum Abzuge geworben, bem 
einzigen Entſchluſſe, durch welchen Blanfac ſich hätte retten fünnen. In 
bumpfer Erftarrung harrten die franzöfifchen Generale in Blindheim ihres 
Schidjals. Immer enger fahen fie fich von ven Heerfcharen Marlboroughs 
umfchloffen. Nun endlich, nachdem jever Verfuch fruchtlos erfcheinen mußte, 
machte Blanfac wiederholte Anftrengungen fich durchzuſchlagen. Nirgends 
gelang feine Abficht. Die franzöfifchen Truppen befanben fich in einer 
wahrhaft verzweifelten Lage. Dennoch wurde die Aufforderung zur Erge- 
bung mit Stolz zurüdgewiefen. Marlborougb traf daher die Anftalten zum 
Sturme. Nach einem hartnädigen, mörberifchen Kampfe wurde ber befe- 
ftigte Kirchhof erobert und dadurch der Zugang zu dem Dorfe felbft wejent- 
lich erleichtert. 

Während viefes Gefechtes war der franzöfifche Oberft Denonvile zum 
Gefangenen gemacht worden. Lord Cutts zeigte ihm die Fruchtlofigfeit des 
Widerſtandes der Franzofen in Blinpheim. Er berevete ihn, fich mit einem 
Barlamentär nach vem Dorfe zu begeben und ven Grafen DBlanfac zum 
zweitenmale aufzuforbern. Denonvile ging auf den Antrag ein und eilte 
nach Blindheim. Statt fich an ven Commandanten zu wenden, redete er jeboch 
die Truppen an und verlangte von ihnen, die Waffen niederzulegen und 
fich dadurch dem Dienfte des Königs noch länger zu erhalten. Graf Blan- 
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fac gebot ihm zu ſchweigen und zurückzukehren, von wo er gekommen war. 
Aber Denonvile's Worte hatten tiefen Eindruck auf die Gemüther der Sols 
daten gemacht. Blanfac mußte befürchten, daß feine Befehle nicht mehr 
befolgt werden wirden. Während man alfo unentjchieven ftand und nicht 
wußte welchen Entſchluß faſſen, erfchien ein dritter Abgeordneter Marl: 
boroughs und verlangte ven Befehlshaber zu fprechen. Er ftellte vem Gra- 
fen Blanfac vor, daß Marlborough fich mit vierzig Bataillonen und fechzig 
Kanonen vor Blindheim befinde, daß er noch weit mehr Truppen beran- 
zuziehen vermöge, daß durch ven Verluft des Kirchhofes das Dorf in fei- 
nen Flanken entblößt, der geringe Ueberrejt von Tallards Armee auf der 
Blucht, das Heer des Kurfürjten und Marfins in vollem Rückzuge begriffen 
fei und Blanfac fomit von feiner Seite her Hülfe zu hoffen habe. Es wäre 
daher beffer eine Capitulation anzunehmen und fich friegsgefangen zu er: 
geben, als fo viele brave Truppen von beiden Seiten dem ficheren Verder— 
ben Preis zu geben, ohne dadurch ven leicht vorauszufehenden Ausgang 
des Kampfes ändern zu können. 

Als Blanfac e8 dennoch verweigerte, fih zu ergeben, bat ihn ver 
englifche Offizier, ihn auf Ehrenwort vor das Dorf hinaus zu begleiten 
und fich mit eigenen Augen von der Wahrheit des Gefagten zu überzeugen. 
Blanfac ging darauf ein. Er und General Hautefeuille verfügten fich vor 
das Dorf. Tief erfchüttert von dem furchtbaren Schaufpiele, das fie gefehen 
hatten, Fehrten fie nach Blindheim zurück. Blanfac verfammelte feine vor: 
nehmften Offiziere. Es wurde befchloffen fich zu ergeben und fo ftredten 
denn um acht Uhr Abends noch ungefähr neuntaufend Mann das Gewehr. 
Mit dem Ingrimm der Verzweiflung hatten die franzöfifchen Soldaten fich 
ihrem Schidfale unterworfen. Das Regiment Navarra aber fchleuberte 
feine Fahnen in die Flammen der brennenden Häufer und zerbrach feine 
Waffen, um durch diefelben die Trophäen der Sieger nicht zu vermehren. 

Sp war endlich der fchredliche Kampf zu Ende ?). Die Armee Mar- 
fing war gefchlagen, diejenige Tallards völlig vernichtet. Dieß war das 
Schickſal der beiden Heere, welche noch wenige Wochen zuvor ver Marfchall 
Zallard in eitler Selbftüberfhägung unbefiegbar genannt hatte *). Eine 
der blutigften Schlachten der neueren Zeit war bdurchgefämpft, zum un— 
fterblichen Ruhme ver Sieger, zu unberechenbarem Schaben ver Befiegten, 
für beide mit ungemein großen Opfern verbunden. Der Gefammtverluft 
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der Alliirten mag annähernd auf zwölftaufend Mann an Todten und Ver- 
wunbeten, ber ihrer Gegner, die Gefangenen und Berfprengten mit einge- 
rechnet, auf mehr ald das Doppelte angegeben werben. Denn bie Franzofen 
geftehen jelbit mehr als vierzehntaufend Todte und Verwundete zu, und 
bie Zahl ver Gefangenen muß zum minbejten gegen breizehntaufend Mann 
betragen haben >). 

Schon vom Schlachtfelve Hinweg hatte Eugen den Oberftlieutenant 
Grafen Gmdader von Althan, vom Infanterie-Regimente Taaffe, mit ver 
Siegesbotſchaft nach Wien geſendet. Marlborough aber riß aus feinem 
Taſchenbuche ein Blatt Papier und fchrieb mit Bleiftift an feine Gemahlin: 

„Sch habe nicht Zeit Div mehr zu fagen, fondern nur Dich zu bitten, 
„der Königin meine Ehrerbietung zu melden umd ihr anzuzeigen, daß ihr 
„Heer einen ruhmvolfen Sieg erfochten hat. Marſchall Tallard und zwei 
„andere Generale find in meiner Kutſche, umd ich verfolge den Reſt bes 
„Teindlichen Heeres. Der Ueberbringer, mein Adjutant Oberſt Parke wird 
„Bericht erjtatten über das was gefchehen ift. Ich werde dieß in einem ober 
„zwei Tagen durch ein anderes Schreiben felbft weitläufiger thun“ ©). 

Als die Dunkelheit hereinbrach über das blutgetränfte Schlachtfelo, 
führte auch Marlborough feine Truppen gegen ven Brunnenbach vor, an wel- 
chem Eugen bereits ftand. Die Soldaten brachten vie Nacht unter den 
Waffen und auf freiem Felde zu. Die Vorräthe, welche fie im franzöfi- 
fhen Lager erbeuteten, waren ihnen hoch willfommen nach ben Anftren- 
gungen des langen Kampfes. Marlborougb verweilte die Nacht hindurch 
in einer Mühle bei Höchſtädt und genoß bafelbjt einige Stunden Ruhe. 
Da die Befagung diefes Städtchens die Waffen geftredt hatte, begaben 
fih Eugen und Marlborough mit dem Anbruche des nächften Tages nach 
demfelben und trafen hier die nöthigften Anordnungen. 

Hierauf verfügten fich die beiden Feldherrn in Begleitung des Grafen 
Wratislaw und des ſavoyiſchen Abgefandten Grafen Maffei, dann verfchie- 
dener Generale zu dem Marſchall Tallard, der fich in dem Hauptquartiere 
bes Erbpringen von Heffen befand. Auf dem Wege borthin befichtigten fie 
die Menge weggenommener Gefchüge, hundert ein und vierzig an der Zahl, 
die eroberten Fahnen und Standarten, die ungemein große Beute, bie ge- 
macht worden war. Vier und breißig Kutfchen „mit franzöfiihem Frauen- 
„zimmer“ follen fich darunter befunden haben. Der Marfchall, obwohl 
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äußerft niebergefchlagen, brachte doch felbft das Gefpräch auf die Ereigniffe 
bes vergangenen Tages. Auf die Frage, warum bie Franzofen nicht ſchon 
am 12. angegriffen hätten, ertwiederte er, es wäre dieß gewiß gefchehen, 
wenn nicht vier Lleberläufer vom Heere der Verbündeten, obgleich abge: 
fondert befragt, übereinftimmend ausgefagt hätten, der Markgraf von Ba- 
ben fei zur Hauptarmee geftoßen. Eugen und Marlborough hörten bie 
Lobſprüche, mit welchen vie franzöfifchen Generale fie überhäuften, mit 
großer Befcheivenheit an. Sie eriwiederten fie mit anerfennenden Worten. 
Insbeſondere lobte der Prinz über die Maßen das Benehmen des Kur- 
fürften von Baiern und dasjenige feiner Truppen. Er geftanb frei- 
müthig, daß er mehrmals von ihm zurüdgeworfen worben fei. Als er von 
feinen eigenen Streitkräften fprach, fagte er: „Ich habe feine Schwadron 
„und kein Bataillon, welches nicht zum wenigften vier Mal angreifen 
„mußte“ 7). 

Nachdem ver Befuch ungefähr eine Stunde gedauert hatte, ritten bie 
Feldherrn über das Schlachtfeld, das noch mit den Leichen der Gefallenen 
bevedt war und einen furchtbaren Anblick darbot. Dann begaben fie fich zu 
ihren Truppen, entfandten zwei Detafchements zur Befatung von Dillin- 
gen und Lauingen, und erliefen Anordnungen über die Verfügungen, 
welche mit den zahlreichen Gefangenen getroffen werden mußten. 

Bei dieſem Anlafje wie in jevem Augenblide vor, während und nad 
der Schlacht mußte das feltene Einverſtändniß bewundert werben, welches 
zwifchen Eugen und Marlborougb herrſchte. Es ift feine Parteilichkeit, wenn 
das Hauptverbienft davon Eugen zugefchrieben wird. Denn der Prinz hätte, 
wenn er gewollt, mehr als einen Grund zur lage gehabt. Die Truppen, 
welche er befehligte, waren nahezu um die Hälfte ſchwächer, als diejenigen, 
die Marlborougb am linfen Fügel in's Treffen geführt hatte. Die Heere 
Tallards und Marfins waren fich aber ungefähr gleich. Die Anzahl ver 
Streitkräfte Eugens ftand alfo an Zahl derjenigen feines Gegners um 
ebenfo viel nach als Marlborougb dem feinigen überlegen war. Es burfte 
daher nicht Wunder nehmen, daß auf Seite des Herzogs das glänzendere 
Refultat errungen wurde. Zu bedauern war bieß nur aus einem einzigen 
Grunde. Wenn das Verhältniß umgekehrt, wenn Eugens Flügel ver ftärfere 
gewefen und von biefem ver Ausfchlag gegeben worden wäre, jo hätte das 
ganze feindliche Heer aufgerollt und in die Donau gedrängt werben müſſen, 
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ftatt daß ihm, wie es jett wirklich der Fall war, die fihere Rückzugslinie 
nach Ulm freigelafjen wurde. 

Wie dem aber auch fein mochte, Eugen war ver legte, der fich zu Be- 
ſchwerden hinreißen ließ, wenn fein eigenes Intereſſe dabei im Spiele zu 
fein fchien. Es gab keinen eifrigeren Lobredner und Bewunderer ber Talente 
Marlboroughs, als Eugen und Niemand ſchrieb mit größerer Wärnte dem 
Herzoge den Hauptantheil am Siege zu als der Prinz. 

Durch ein folches Benehmen Eugens wurde ber Herzog völlig für 
ihn gewonnen, Auch er war voll des wärmften Lobes über die Haltung 
des Prinzen in ver Schlacht und über die Tapferfeit feiner Truppen ?). 
In feinen Privatbriefen aber verweilt Marlborough mit befonderer Vor— 
fiebe bei der Schilverung des Freimuthes und des Edelſinnes des Prin- 
- zen. Seine Bejcheivenheit und fein gewinnendes Benehmen lobt er mit 
nicht geringerer Pebhaftigfeit als feine Friegerifchen Eigenschaften. Diefe 
Eintracht ver Feloherrn, allerdings ein feltenes Beifpiel, erfüllte die Welt 
mit Bewimderung, und begeifterte die Dichter und Schriftftelfer zu empha— 
tifcher Anpreifung. Dan nannte fie zwei Körper, von einem Geifte befeelt. 
Auf einer Mevailfe, welche man aus Anla des Sieges bei Höchſtädt in 
Holland fchlug, wurden fie mit Caftor und Pollur verglichen und die Um— 
jchrift bezeichnete mit vielem Rechte die Eintracht der Feldherrn als bie 
Urfache des Sieges. 

Ungemein groß war der Eindrud, welchen die Nachricht von ber 
Schlacht und ihrem Nusgange in ganz Europa hervorbrachte. In Paris 
wollte man Anfangs gar nicht daran glauben. Die erjte Kunde war dahin 
durch ven Marſchall Villeroy gelangt, welchem der Feldmarſchall Graf von 
Naſſau durch einen Trompeter Briefe gefangener franzöfifcher Offiziere 
überfandt hatte. Sechs Tage war König Ludwig in der tödtlichen Unruhe, 
von einer furchtbaren Niederlage feines Heeres in Baiern zu willen, ohne 
bie näheren Umftände zu kennen. Der Brigadegeneral Silly, welchen der 
gefangene Marjchall Tallard nach Paris zu fenden die Erlaubnig erhalten 
hatte, brachte vem Könige die erften umftändlichen Nachrichten. Ludwig XIV. 
war nicht gewohnt, Unglüdsbotjchaften zu vernehmen. Seine Niedergefchla- 
genheit, die Beftürzung des Hofes, des ganzen Yandes war außerordentlich 
groß. Faft jede angefehene Familie hatte einen Todten zu beflagen, für einen 
Verwundeten, einen Gefangenen zu fürchten. Die Entmuthigung war allgemein. 
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Um jo größer war andererfeits die Freude, welche die Kunde von 
bem Siege bei Höchftädt in den Yändern ver verbündeten Mächte erregte. 
Zu London und im Haag feierte man Freudenfeſte. Zu Berlin war man 
ſtolz auf die Tapferfeit, welche die preußiichen Truppen in ver Schlacht 
bewährt hatten, und auf das glänzende Zeugniß, das ihnen und ihrem 
waderen Führer, dem Prinzen Leopold von Anhalt-Dejjau, von Eugeu er: 
theilt wurde ?). Nirgends aber fühlte man lebhafter ven Triumph als zu 
Wien und am kaiferlichen Hofe, denn nirgends mehr als dort fonnte man 
die unmittelbaren Wirkungen des großen Creignifjes jtärfer verfpüren. Die 
Gefahr eines Einbruches des franzöfifch-baierifchen Heeres in die Erblänver 
erichien völlig befeitigt, die Infurgenten in Ungarn wurden durch das 
Berichwinden der Hoffnung auf eine Vereinigung mit dem Kurfürften in 
ihren ftolzeften Planen durchkreuzt, der jo fehr fchon gefunfene Muth des 
Herzogs von Savoyen war wieder aufgerichtet und überall, auf ven Kriegs» 
Ihauplägen wie in den Cabineten dev Regierungen, der Sache des Haufes 
Habsburg ein neuer und kräftiger Auffhwung verliehen. Der Nimbus, 
welcher die franzöfifche Kriegsmacht bisher umgeben hatte, war gebrochen. 
Seit Yubwig XIV. auf dem Throne faß, war er zum erjten Male nicht 
nur in empfindlicher Weife, ſondern in einer Art gefchlagen, die damals 
unerbört genannt werden fonnte. Und einem einzigen fühnen und glüd: 
lihen Streiche verbanfte man diefe völlige Umgejtaktung der Verhältniſſe. 
War e8 ein Wunder, daß da jeder Mund überfloß von Yobpreifung und 
Dankbarkeit für diejenigen, welche diefen Streich zu führen gewagt hatten ? 

In höchſtem Maße war dieß bei dem edlen Kaifer ſelbſt ver Fall. 
Zeuge deſſen ift das Schreiben, welches er nad Empfang der Siegesnach— 
riht an den Prinzen richtete. Innigſt dankte er ihm für den durch feine 
„ungemeine Prudenz und Zapferfeit, fo wie durch das valoroſe und ftand- 
„bafte Beithun des englifchen Feldherrn“ errungenen herrlichen Sieg, durch 
welchen Eugen jett und bei ver Nachwelt fich einen unfterblichen Ruhm 
gejichert habe. „Er fünne jedoch dem Prinzen,” jo führt der Kaifer fort, 
„durchaus nicht bergen, daß feine Freude mit wahrhaften Schreden ver- 
„bunden war, ob der Gefahr in der ſich Eugen befunden habe. Er müſſe ihn 
„daher dringend bitten, für feine Sicherheit und Erhaltung in Zufunft 
„mehr Obforge zu tragen, da er wohl wife, wie viel dem Raiferhaufe und 
„der ganzen Allianz an feinem Wohle gelegen jei '9)." 
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Auch Marlborough erhielt ein in den wärmften Ausprüden abgefaß- 
te8 Dankſchreiben des Kaifers. Um ihm jedoch ein öffentliches und bleiben- 
bes Kennzeichen ver faiferlichen Dankbarkeit zu geben, ernannte ihn Leopold I. 
zum Fürften des heiligen römiſchen Reiches mit Sig und Stimme auf dem 
Reichstage. Er erhielt das Fürſtenthum Mindelheim in Schwaben mit dem 
Rechte der Vererbung auf feinen Erftgebornen. 

Dem Prinzen Eugen wurde zwar fein fo großartiges Merkmal kai— 
ferlicher Anerfennung zu Theil, wie e8 Marlborougb erhielt. Um jedoch 
auch Eugen ein Zeichen feines „vanfnehmenden Gemüthes“ zu geben, erhob 
der Raifer den Palaft des Prinzen in der immeren Stadt Wien zu einem 
„privilegirten adeligen Freihaufe” und befreite ihn für ewige Zeiten von 
jeder wie immer gearteten Beftenerung, Cingquartierung oder fonftigen 
Belaftung. Auf daß aber durch diefe Begünftigung den übrigen Hausbe- 
figern in Wien feine größere Betheiligung an den öffentlichen Gaben aufer- 
legt werbe, ließ der Raifer einen Betrag von fechstaufend Gulden zu Han- 
den des Bürgermeijters der Reſidenzſtadt verabfolgen 19. 

Diefelbe Dankbarkeit, mit welcher der Kaiſer fich den beiden Feld— 
bern verbunden fühlte, befeelte auch den römifchen König Joſeph. Nur 
fprach fie fich bei ihm, feiner Jugend und feines ftürmifchen Weſens wegen, 
mit größerer Lebendigkeit aus. Er bezeigte ven Tebhafteften Wunfch fich 
wieder zur Hauptarmee zu begeben und wie vor zwei Jahren an deren 
Siegen und Schickſalen perfönlichen Antheil zu nehmen. Ruhm und Ehre 
wollte er auch für fich gewinnen, und nebenbei dem Gefühle der tiefen Ab- 
neigung freien Yauf laffen, welche er wider ven Kurfürften von Baiern 
empfand. Der Berrath, den dieſer an feinem Faiferlichen Schwiegervater 
begangen, hatte Joſephs frühere Liebe zu ihm in wahren Haß verwandelt. 
„Es ift mein einziges Berlangen," fchrieb er vem Markgrafen von Baden, 
„wenn Marimilian Emanuel fich zu billigen und vernünftigen Bedingungen 
„micht bequemen will, ihn mit Gewalt zur Vernunft zu bringen und dabei 
„in Perjon anweſend zu fein 12).“ Er traf mit größtem Eifer alle Anftal- 
ten zur Abreife und langte auch wirklich nach wenigen Wochen bei ver Haupt- 
armee an, 

Bei diefer handelte e8 fich, nachdem der Sieg errungen war, vor 
allem darum, denſelben fo fruchtbar als möglich zu machen. Es ſcheint 
fat, als ob hiezu nicht alles dasjenige gefchehen wäre, was doch im der 
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Macht ver Sieger gelegen war. An eine raſche Verfolgung des Feindes 
mag man wohl gebacht haben, doch ließ man fich durch vielerlei Rückſich— 
ten, insbefondere durch diejenige auf Unterbringung der ungeheuren An- 
zabl Gefangener vavon abhalten '). Den Tag nach der Schlacht machte 
die Armee nur einen furzen Marſch und lagerte zwijchen Wittislingen und 
Steinheim. Hier blieb fie vier Tage ftehen, die Truppen ausruhen zu 
laffen und die Vertheilung der Gefangenen vorzunehmen. Es trat eine 
Zögerung ein, welche ohne Zweifel die Früchte des Sieges in nicht gerin- 
gem Maße ſchmälerte. Die Idee, welche diefem Verfahren zu Grunde 
lag, entſprang gewiß aus den eveljten Beweggründen. Den Truppen Zeit 
zur Raft und Erholung, zum Genuſſe ver Beute zu geben, nachdem fie 
mit fo großer Tapferkeit und Anftrengung gefochten hatten, fchien eine 
Anforderung der Billigfeit zu fein. Und dennoch muß diefe Schonung, 
der wir in der Kriegführung jener Zeit auf allen Punkten begegnen, als 
eine übel angebrachte angefeben werden. Es ift kaum zu bezweifeln, daß 
wenn der größte Theil des verbündeten Heeres dem Feinde mit derfelben 
Schnelligkeit gefolgt wäre, mit der jener dem Rheine zueilte, die Reſul— 
tate des Feldzuges noch weit größer gewejen wären. Marſins Armee 
fonnte, ohne daß e8 eines ferneren Kampfes beburft hätte, nur burch den 
Schreden vor dem verfolgenden Feinde zerftreut und aufgerieben werden '*). 
Landau hätte fallen müfjen, bevor ver Platz Verſtärkungen erhalten konnte. 
Eine Zeit vaubende, Geld und Menfchen Foftende Belagerung wäre er- 
{part und ver Krieg endlich, was Eugen fo dringend wünſchte, auf fran« 
zöfifches Gebiet verfett worden. 

Aber die Rafchheit der Bewegungen wurde damals nicht in gleichem 
Maße als ein Vortheil in der Kriegführung angefehen, wie es jet ver 
Fall ift. Gleich waren die alten, bebächtigen Feloherrn mit dem Vorwurfe 
bei ver Hand, man wolle ven Krieg „à la hussarde“ führen, wie man 
e8 damals nannte, und die „raison de guerre‘ gänzlich außer Acht 
laſſen. Genugſam hatte Eugen ſolche tadelnde Aeußerungen nach feinem 
herrlichen Feldzuge des Jahres 1701 hören müſſen, und auch jet wieder, 
nur kurze Zeit vor der Höchſtädter Schlacht, hatte ver Markgraf von 
Baden in gleichem Sinne feine Stimme erhoben. Dieß machte denn, daß 
man auch nach dem Siege bei Höchſtädt mit etwas zu großer Bedächtigkeit 
vorging. Die Benutzung eines jo entjcheivenden Sieges müſſe, jo meinte 
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man, mit größter Sorgfalt erwogen werben. Diefe Erwägung aber, fo nothe 
wenbig fie an und für ſich war, nahm doch gar zu viele Zeit in Anſpruch. 
Am 19. Auguft ftand die Armee erft bei Guntelfingen, nur anderthalb 
Meilen vom Schlachtfelve. Dann brauchte fie noch zwei Tage um bis 
Ulm zu fommen, wo die Feldherrn durch neun Tage, bis zum 30. Auguft, 
in Berathungen verweilten. 

Ihnen hatte fich auch der Markgraf von Baden wieder angefchloffen. 
Dem Grafen Wratislam war ver fchwierige Auftrag zu Theil geworden, ben 
Generallieutenant zur Aufgebung der Belagerung von Ingolftabt und zur 
Bereinigung feiner Streitkräfte mit ver Hauptarınee zu bewegen. Man hoffte 
hiedurch eine folche Ueberlegenheit zu erlangen, daß man auf beiden Ufern 
der Donau zu gleicher Zeit zu operiren im Stande wäre. Nur höchft ungern 
willfahrte der Markgraf viefem Begehren. Auf's Tebhaftejte bedauernd, 
daß ihm fein Antheil an dem großen Siege befchieven.war, hätte er gar 
zu gern bie von ihm begonnene Unternehmung gleichfalls zu einem gün— 
ftigen Ende geführt. Aber die Rüdfichten auf das allgemeine Beſte über- 
wogen auch bei ihm diejenigen feiner Privatintereffen. Denn er hielt e8 
gleich Eugen und Marlborough für das nothiwendigfte, durch Zuſammen— 
ziehung aller Streitmacht die Feinde ganz aus den beutjchen Ländern zu 
vertreiben oder fie nochmals zur Schlacht zu zwingen. Die Ausficht, bie- 
bei auch für fich einen nicht geringen Antheil an dem noch zu erntenben 
Kriegsruhme zu gewinnen, mag gleichfalls nicht wenig zu dem ſchnellen 
Entſchluſſe des Markgrafen beigetragen haben. Am 18. Auguft verwan— 
delte er die Belagerung von Ingolftadt in eine Blokade, deren Leitung er 
dem Felomarfchall-Pieutenant von Auffeß übertrug. Am 24. traf er in 
Söflingen, unweit von Ulm, mit Eugen und Marlborough zufammen. 

Die Beichlüffe, welche daſelbſt gefaßt wurden, beſtanden tm wejent- 
lichen darin, daß die vereinigte Armee fich in fünf Colonnen und auf fünf 
berfchiedenen Straßen nad) dem Rheine bewegen, Eugen aber mit Poft- 
pferden nach Rottweil vorauseilen folle, um fowohl dort als bei dem in 
den Stollhofener Linien zurüdgebliebenen Corps an der Hand zu fein, 
wenn fih Villeroy mit dem Kurfürften zu vereinigen und noch etwas gegen 
Württemberg zu unternehmen gedächte '?). Feldmarſchall von Thüngen 
erhielt ven Befehl über ein Corps, welches das vom Feinde noch befegte 
Um wegnehmen follte. Die Belagerung von Landau, die Marlborougd 
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ſchon vor dem Beginne des Feldzuges gewünſcht und zu der er damals 
einen Plan von Eugen verlangt hatte !'®), wurde als der Hauptzweck der 
noch zu unternehmenden Operationen bingeftellt. 

Wie die Feldherrn der Verbündeten vorausgefegt hatten, jo war es 
wirklich eingetroffen. Der Kurfürft und Marfin hatten fi von bem 
Schlachtfelde mit größter Befchleunigung gegen Ulm zurüdgezogen. Hier 
wollte Marimilian Emanuel fich behaupten, um feine Erblande nicht völlig 
aufgeben zu müffen, fondern in ver Nähe zu fein und bei günftiger Ge— 
legenheit fie wieder befegen zu fönnen. Er glaubte hiebei auf BVilferoy’s 
Unterftügung und Beihülfe rechnen zu dürfen. Marfin aber war einer 
ganz anderen Anficht. Er wollte von einem Verbleiben dießſeits des 
Rheines nichts mehr hören, nur jenfeits dieſes Fluffes fchienen ihm die 
franzöfifchen Truppen in Sicherheit zu fein. Der Kurfürft war in foldher 
Abhängigkeit von den Franzofen, daß er ven Willen verfelben als Geſetz 
befolgen mußte. Dennoch fchlug er das Anerbieten aus, welches Eugen 
und Marlborougb ihm machten, ihn in Befig feines ganzen Landes zu 
fegen und ihm von England und Holland viermalhunderttaufend Kronen 
zugufichern, wenn er die Partei der Verbündeten gegen Frankreich 
ergreifen und achttaufend Mann gegen viefelben in’s Feld ftellen würde. 
Marimilian Emanuel übertrug der Kurfürftin, feiner zweiten Gemahlin, 
einer Tochter des Königs Johann Sobiesfi, die Regierung feines Lan— 
des. Er ſelbſt ließ zu Ulm eine Befakung zurüd, wahrjcheinlich um das 
ihm folgende Heer der Verbündeten aufzuhalten. Dann fette er mit der 
franzöfifchen Armee den Marfch gegen ven Rhein fort. Am 25. Auguft 
traf er in Hüfingen umweit von Donauefchingen mit dem Marſchall 
Villeroy zufammen, deſſen Benehmen während des ganzen Verlaufes ber 
Greigniffe einen erneuerten Beweis feiner militärifchen Unfähigkeit geliefert 
hatte. 

Villeroy hatte fih von Eugen gänzlich täufchen laffen. Er war von 
feinem Könige beauftragt worden, den Prinzen in den Yinien von Stelf- 
bofen feftzubalten, feine Entfernung nach Baiern zu hindern und wenn 
dieß unmöglih wäre, ihm dahin zu folgen. Es war Eugen vollftändig 
geglüct, mit einem Theile feines Heeres den Abmarfch nach Baiern zu 
bewerfitelligen und zugleich ven Marfchall glauben zu machen, daß er ſich 
noch mit allen feinen Streitkräften in ben Linien am Rheine befinde. Erft 
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benfelben Tag, an welchem bie Feloherrn an ben Ufern der Donau zur 
Feldſchlacht fich rüfteten, erfuhr Villeroy, daß Eugen ſich vom Rheinufer 
entfernt babe. Nun beabjichtigte ver Marſchall irgend etwas gegen bie 
in den Linien zurücgebliebenen Truppen zu unternehmen, aber bevor er 
an die Ausführung diefes Vorſatzes fchritt, wurde er durch die Schredens- 
nachricht von der Niederlage bei Höchſtädt überraicht. Jetzt blieb ihm nichts 
mehr übrig, als dem gefchlagenen Heere entgegen zu gehen und basfelbe 
beim Rückmarſche zu unterftüßen. 

Bei Villeroy’s Zufammenkunft mit dem Kurfürjten und Marfin wur: 
den die Verabredungen wegen ver Rückkehr ihrer ſämmtlichen Truppen auf 
das linfe Rheinufer getroffen. Am 30. Auguft und 1. September langte 
das vereinigte Heer zu Kehl an, nicht ohne auf dem mühfeligen Marfche 
durch den Schwarzwald eine ſehr beträchtliche Anzahl Soldaten eingebüßt 
zu haben, von denen ganze Scharen befertirten. Insbejondere war dieß 
unter den baierifchen Truppen der Fall, welche laut erffärten, fich nicht über 
den Rhein fchleppen laffen zu wollen. 

Am 2. September war der Uebergang bes Heeres über den Strom 
vollendet. Der Kurfürft verlief die Armee. Er hätte fich gern mit dem Könige 
von Frankreich beiprochen, aber eine fo traurige Zuſammenkunft war nicht 
nach dem Geſchmacke König Ludwigs, fo fehr der Kurfürft fich auch, vom 
franzöfifchen Standpunkte betrachtet, durch die Stanphaftigfeit, mit ber 
er an dem Bunde mit Frankreich fejthielt, einer Berückſichtigung werth ge- 
macht hatte. Leber Met verfügte fih Marimilian Emanuel, von dem 
Refte feiner Haustruppen geleitet, nad) Brüffel, um dort das Amt eines 
ſpaniſchen Statthalters der Niederlande auszuüben, da es ihm vom Schick— 
fal verfagt war, die eigenen Länder zu regieren. 

Bevor Eugen fih an den Rhein begab, bot er ver Kurfürftin von 
Baiern für fie und ihre Familie ein ficheres Afyl zu Münden an, wenn 
fie Ulm und die übrigen von den baierifchen Truppen beſetzten Pläße 
den Kaiferlichen übergeben würde. Er übertrug dem Grafen Wratislam 
die Fortführung dieſer Unterbandlung und begab fich felbft nach Rottweil, 
von da aber nach Raftadt, nachdem er die fchwäbifchen Kreistruppen ge» 
gen Philippsburg in Marfch gefett hatte. Am 2. September langte er 
jelbjt in Philippsburg an und nahm fein Hauptquartier im KRapuziner- 
flofter von Waghänfel 7). Mit bewunderungsmerther Thätigfeit traf er 
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alle Anftalten um zwei Brüden über den Rhein zu fchlagen, und bem 
Heere ven Uebergang über ven Strom zu ermöglichen. Es handelte fich 
vor allem darum, den Feinden in ber wichtigen Pofition am Speierbache 
zuvorzufommen. 

Eugen ließ daher fchon am 6. September, nachdem die erite Schiff- 
brücde vollendet war, die Kreistruppen aus den Stollhofener Yinien über 
ven Rhein gehen und die Stellung am Speierbache einnehmen. An dem: 
jelben Tage traf Marlborough, und zwei Tage jpäter dev Markgraf von 
Baden bei Eugen ein. Während viefer Zeit wurde der Webergang bes 
Heeres über ven Rhein bewerfitelligt. Villeroy, welchem nad) des Kur- 
fürften Abreife ald dem älteren Marfchall das Obercommando über bas 
franzöfifche Heer zugefallen war, hatte mit feinen Truppen eine vortheil- 
hafte Pofition hinter der Dueich eingenommen. Da er in verfelben Lan— 
bau bedeckte, waren die Verbündeten entichloffen, ihn von dort zu vertreis 
ben. Aber Villeroy wartete feinen Angriff ab. Ohne Wiverftand zu ver: 
fuchen, trat er den Rüdzug an, und wich haſtig über die Yauter, zulegt 
fogar über die Motter zurück. Die Armee der Verbündeten rüdte in bie 
früheren Stellungen der Feinde ein und erfchien am 10. September vor 
Landau. Der Belagerung diefer Feftung ftand fomit fein Hinderniß mehr 
im Wege. Prinz Ludwig von Baden übernahm die Leitung der DBelage- 
rung. Eugen und Marlborough machten fich zur Dedung verjelben anhei- 
ſchig. In Kromweißenburg jchlugen fie ihr Hauptquartier auf. 

Um dieſelbe Zeit traf die erfreuliche Nachricht ein, daß Ulm fich an 
den wacderen Thüngen ergeben und ver Feldmarſchall fein Armeecorps 
fammt der vor Ulm gebrauchten Artillerie und Munition nach dem Rheine 
in Marſch gefegt habe. Durch diefe Truppen erhielt das Belagerungs- 
corps des Markgrafen eine erwinfchte Verftärfung. Noch vor ihnen war 
der römifche König Joſeph vor Landau eingetroffen und hatte wenigſtens 
dem Namen nach vie Überleitung der Belagerung übernommen. Am Tage 
nach feiner Ankunft befuchten Marlborough und Eugen ven jungen Mo- 
narchen und wurden von ihm in ver fchmeichelhafteften Weife bewillfommt. 

Die Garnifon von Landau, ungefähr fünftaufend Mann ftarf, warb 
von dem franzöfifhen Generallieutenant Grafen Yaubanie befehligt. Der 
Graf, ein bejahrter Mann von großer Erfahrung '9), einer ber beften Gene- 
rale des franzöfiihen Hegres, wurde bei der Vertheidigung des Platzes 
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durch feine braven Offiziere und waderen Truppen auf das nachbrüd» 
lichſte unterftügt. Diefem Umftande, und vielleicht ver Yangfamfeit, mit 
welcher die Belagerungsbedürfniffe herbeigefchafft wurden, jo wie der etwas 
läffigen Leitung des Angriffes, welche gar zu viele Zeit in Feierlichkeiten 
und Paraden vergeudete, muß wohl die lange Dauer der Belagerung 
vorzugsweife zugefchrieben werben. Gewiß ift e8, daß die beiden thatendurs 
ftigen Feldherrn zu Kronweißenburg den langfamen Fortſchritt derfelben 
nur mit höchfter Ungeduld betrachteten. Ihr lebhafter Geiſt bejchäftigte 
ſich unabläffig mit Entwürfen zu Unternehmungen, welche noch in diefem 
Feldzuge oder wenigftens mit Eintritt des fünftigen Frühlings auszuführen 
wären. ie hatten dabei die Anfchauungsweife vieler gar hochgeftellter 
Offiziere zu befämpfen, welche ver Anficht waren, mit der Vertreibung 
der Feinde von deutſchem Boden fei völlig genug gethan. 

Eugen und Marlborough waren aber nicht biefer Meinung. Sie er- 
Härten, daß noch in dem gegenwärtigen Jahre, wenn nicht mehr, doch 
wenigjtens dasjenige gejchehen müſſe, was nöthig fei, um für den fünfti- 
gen Feldzug die Verſetzung des Kriegsfchauplages auf franzöfifches Gebiet 
möglih zu machen. Die Verbündeten hätten fich daher, außer Landau's, 
auch noch der wichtigften Pojten an der Mofellinie zu verfichern. Hier fei 
bie verwundbarſte Stelle Franfreihs, von hier aus müßten denn auch die 
gewaltigften Etreiche wider dasſelbe geführt werben 9. 

Nach reiflicher Berathung kamen die beiven Feldherrn überein, daß 
Eugen allein das Commando der Bedeckungsarmee übernehmen, Marl: 
boreugh aber fich der beiten Pläge Trier und Trarbach bemächtigen folle, 
deren Befig zu fünftiger Durchführung einer entfcheidenden Unternehmung 
unerläßlich jei. Eugen war e8 zwar, welcher zu Anfang des Feldzuges 
die Beitimmung erhalten hatte, an ver Moſel zu befehligen. Es hätte ihn 
alfo wohl auch jet diefes Commando gebührt, bei welchem nicht geringer 
Kriegsruhm zu erwerben war, während bie Beredungsarmee ven Reſt des 
Feldzuges vorausfichtlich in Unthätigkeit zuzubringen hatte. Aber der Prinz 
war es gewohnt, dem allgemeinen Wohle überall und zu jever Zeit fein 


Privatintereffe unterzuordnnen. Er ftand daher auch jet gern zurück und 


überließ dem englifchen Feldherrn den glänzenvderen Schauplag der Thätig- 
feit, fich mit vem Bewußtfein begnügen, fchon durch diefen Entfchluß viel- 
leicht mehr noch als jener zu dem gemeinfamen Beften beigetragen zu haben. 
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Der von Eugen und Marlborougb erfonnene Plan wurde von dem 
letteren, wie fich von ihm mit Beſtimmtheit erwarten ließ, mit Energie 
und Gefchiclichfeit purchgeführt. In der Hälfte des Monats October 
trennte fich ein Armeecorps von zwölftaufend Mann von dem Bedeckungs— 
heere, das unter Eugens Commando bei Kronweißenburg zurüdblieb. Durch 
gewanbte und fchnelle Bewegungen fam Marlborougb bei der Befekung 
Triers den Franzöfen zuver. Trarbach aber mufte durch den Erbprinzen von 
Heſſen-Caſſel mitteljt einer förmlichen Belagerung eingenommen werden. 

Nachdem Marlborougb diefe Streitkräfte von dem Heere Eugens ab- 
getrennt hatte, konnte e8 ſchon als ein Gewinn erfcheinen, wenn ber Prinz 
mit einem derart gefchwächten Heere feiner eigentlichen Aufgabe, ber 
Dedung ver Belagerung von Landau, zu entiprechen vermochte. Bon einer 
Unternehmung gegen Villeroy, der hinter den wohlverfchanzten Linien von 
Dirufenheim am heine bi8 zum Schloß Yichtenberg in den Vogeſen 
ftand, fonnte nicht die Rede fein. Aber e8 war ein merkwürdiges Zeichen 
der unabläjfigen Geiftesthätigfeit Eugene, daß er auch in Lagen, in benen 
jeber andere zufrieden geweſen wäre, fih «auf die Bertheidigung zu be: 
Schränken, und Niemand ein angriffsweifes Vergehen von ihm erwarten 
fonnte, fich ftets mit Anfchlägen zu Ueberfällen und vergleichen Unterneh— 
mungen bejchäftigte, bei denen auch mit geringer Kraft bedeutendes bewirft 
werben kann. Es ift wahr, daß faft alle diefe Plane mifglüdten. In dem 
Feldzuge des Jahres 1702 war dieß bei nicht weniger als drei folchen Unter: 
nehmungen der Fall gewejen, dem Ueberfalfe auf Cremona, demjent- 
gen gegen Vendome's Hauptquartier und dem Anfchlage auf Mantua. 
Wer jedoch bevenft, von welch Meinen Zufälligfeiten hiebei das Gelingen 
abhängt, und wie leicht irgend ein an fich geringfügiger Zwiſchenfall ein- 
tritt, an dem der ganze Plan feheitert, ber wird dieß leicht begreifen. Eine 
Haupturfache des häufigen Mifglücens ift in dem Umſtande gelegen, daß 
zu derlei Anfchlägen meift nur eine geringere Anzahl Truppen verwendet 
werben fann, als deren Durchführung erfordert. Denn durch das Aufbieten 
größerer Streitmaffen würbe bie fo nöthige Geheimhaltung des Planes 
erichwert und die Schnelligkeit ver Bewegungen gehemmt werben. 

Trotz all diefer Schwierigkeiten, troß des wiederholten Scheiterns 
feiner Anfchläge kam Eugen doch immer, wenn es eben nicht möglich war, 
fich mit großen Projekten zu beichäftigten, auf folche fleinere Unternehmun: 


gen zurüd. Und wenn er fonft gar nichts damit erreicht hätte, fo machte er 
doch den Feind unruhig und beforgt, fich aber gefürchtet und als einen 
Gegner befannt, vor dem man niemals und auf feinem Punkte ficher fein 
fonnte. 

Auch jegt, während des ruhigen Berweilens im Hauptquartier zu 
Kronweißenburg, befchäftigte fich ver Prinz mit dem Plane, die im Septem- 
ber des vorigen Jahres verlorne Feſtung Altbreiſach durch einen Ueberfall 
wieder zu erobern. Durch eine vertraute Perfon zog er leider nicht ganz 
genaue Erfundigimgen ein über die Schwäche ber Beſatzung und über bie 
Nachläffigkeit, mit welcher fie ven Sicherheitspienft betrieb. Hierauf baute 
Eugen feinen Anfchlag, mit vefien Ausführung er ven Generalfelowacht- 
meister Winfelhofen beauftragte. 

Es wurde biezu ein Tag bejtimmt, an welchem die gewöhnlichen Heu— 
fieferungen nad) der Feftung ſtattfinden follten. Fünfzig Wagen wurben mit 
Waffen und Pechfränzen beladen, und mit Heu übertedt. Einige derſelben 
waren von innen hohl und darin eine Anzahl von Offizieren und Soldaten 
verborgen. Alfe jollten als Lieferungswagen in die Feſtung zu gelangen 
- fuchen, von zweihundert auserlefenen Offizieren und Unteroffizieren in ber 
Verkleidung von Fuhrleuten und Bauern geleitet. In die Stadt eingedrun- 
gen, follten fie vor allem die Thorwache Üüberwältigen und ben Zuzug ber 
außerhalb des Plates aufgeftellten Reſerve möglich machen. Mit Genauig- 
feit waren die Pläte beſtimmt, nach welchen die Truppen fich zu begeben 
hatten, jeder Abtheilung war ihre Aufgabe pimftlich vorgezeichnet. Der 
Plan jchien wohl erfonnen, dennoch follte er am einem Zufalle- scheitern. 

Am 9. November um neun Uhr Abenps.brach General Winkelhofen 
mit einer Trußpenabtheilung von zweitaufenpvierhundert Mann von fFrei- 
burg auf. Nach einem anftrengenden Nachtmarfche war man um fünf Uhr 
Morgens unweit Preifach, an dem Neuthore angelangt. Um acht Uhr er: ' 
ſchienen die vorverften Wagen mit ihrer Begleitung am Thore. Die erfte 
Wache wurde glücklich raffirt, die zweite jedoch, welche Verdacht gefchöpft 
batte, niedergemacht. Aw Hauptthore aber entjpann ſich ein Streit zwifchen 
dem Oberftlieutenant Briglieres, welcher gleichfalls als Bauer verkleidet, 
die Wagen geleitete, und dem feindlichen Fortififations-Commiffär. Diefer 
verſetzte dem vermeintlichen Landmann einen Schlag mit feinem Rohr, der 
faiferliche Stabsoffizier jedoch, fich vergeffend, feuerte feine Piftolen auf 
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ben Beleiriger ab. Nun entftand Lärm, ein Gefecht entipann fich, das Fall- 
gitter wurde herabgelaffen und dadurch vie fchen innerhalb des Thores be- 
findliche Schar von der nachrüdenden Referve getrennt. Diefe, von den 
Wällen ſcharf befcheffen, vermochte ihre in der Stadt eingefchloffenen Ka— 
meraden nicht mehr zu befreien und mußte unverrichteter Dinge den Rück— 
zug antreten. 

Inzwiſchen hatte fich enplich die Belagerung von Yandau ihrem Ende 
genäbert. Nichts fonnte lebhaftere Bewunderung verdienen, als Die uner- 
ihütterliche Stanphaftigfeit, mit welcher Graf Yaubanierdie Bertheidigung 
leitete. Schon am 10. October war der Graf bei ver Abwehr eines Stur- 
mes durch eine neben ihm einfchlagenre Bombe mit Steinen und Sand 
bevedt worden. Als man ihn unter dem Schutte hervorzog, hatte er das 
Augenlicht für immer verloren und war noch überdieß am Unterleibe ſchwer 
verlegt worden. Aber die Kraft feines Widerſtandes wurde hiedurch feinen 
Augenblid gefhwächt. Jede Handbreit Erde wurde hartnädig bejtritten 
und jeves Mittel angewendet, den Fall der ſchwer bevrängten Feſtung 
möglichjt zu verzögern. Und wirklich waren erjt am 22. November, alfo 
fiebzig Tage nach dem Beginne der Belagerung, die Dinge fo weit gelom— 
men, daß längerer Widerſtand nur mit dem Berberben ver braven Be— 
fagung hätte endigen fönnen. Erſt als auch die waderften Offiziere dem 
Commanbanten dieß beftätigten, machte er von ber ſchon feit langer Zeit 
in feinen Händen befindlichen Erlaubniß zu capituliven Gebrauch. Am 26. 
verließ die tapfere Garnifon mit allen Kriegsehren die Feſtung und fehrte 
nach Frankreich zurüd. Graf Paubanie, ſchon von König Joſeph auf's ehren- 
volljte behandelt, wurde von feinem banfbaren — wie er es ver⸗ 
diente, glänzend belohnt. 

Dieß war der Ausgang eines Feldzuges der, ſo groß die in demſelben 
errungenen Reſultate auch waren, doch nach dem Siege bei Höchſtädt noch 
weiter gehende Hoffnungen erwedt hatte. Der König von Frankreich irrte 
nicht, als er dem Marfchall Villeroy fchrieb, daß jo empfindlich ihm ber 
Berluft von Pandau auch fein werde, ihn unter den obwaltenden Umftän- 
ten doch fein geringeres Mißgeſchick habe treffen können, als daß feine 
Gegner fich auf dieſen Plat geworfen haben 0). 

Nachdem Landau gefallen war, wurden die Kriegsunternehmungen 
für den gegenwärtigen Feldzug als beendigt angejehen und der größte 
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Theil der Truppen in die Winterquartiere verlegt. König Joſeph kehrte 
nach Wien zurüd. Eugen aber war fein Augenblid der Ruhe und 
Erholung beſchieden, fondern man bedurfte feiner neuerbings im Ange: 
fegenheiten, welche für den faiferlihen Hof von der größten Wichtigkeit 
waren. 

Wührend die Feldherrn der Verbündeten, der Markgraf von Baden, 
Eugen und Marlborough wider ven Kurfürften Maximilian Emanmnel und 
die franzöfifchen Marfchälfe an der Donau im Großen den Krieg führten, 
wurde derfelbe in verfchievenen anderen Theilen von Baiern, insbeſondere 
aber an der tiroliſchen Grenze zwiſchen kaiſerlichen und baieriſchen Truppen- 
abtheilungen im Kleinen fortgeſponnen. Beiderſeits zu ſchwach, um irgend 
ein entſcheidendes Reſultat herbeizuführen, waren die Streitenden doch 
eben ſtark genug, durch die ſteten Kämpfe, durch die Exceſſe der Soldaten, 
durch Brandſchatzungen und Plünderungen den Ruin des Landes herbei— 
zuführen. Die Baiern felbit begingen genug der Berheerungen, mehr noch 
die, Raiferlihen. Das Verfahren diefer letteren war, wenn gleich nicht 
zu rechtfertigen, doch einigermaßen zu entfchulvigen. Sie wußten, daß der 
Raifer, und mit Recht dem Kurfürften zürne. Was zu Paris als Stand- 
baftigfeit gepriefen wurde, mußte in Wien als hartnädige Verftodtheit 
angejehen werben. Das Benehmen des Kurfürften erbitterte pafelbft um 
fo mehr, als der Schwiegerfohn, der langjährige Verbündete des Kaiſers 
e8 war, welcher in fo feindfeliger Haltung gegen feinen Oberherrn ver- 
harrte. Je lebhafter vie Beängftigung geweien, vie man vor Mari: 
milian Emanuel gefühlt hatte, deſto größer war nun der Haß gegen ven- 
felben. Bei den faiferliben Truppen war dieß wohl befannt und man 
erlaubte fich Leicht manch ſchweren Unfug in den Yande eines Fürften, ber 
fich gegen ven Kaiſer jo jehr vergangen hatte, 

Noch während der Belagerung von Landbau jchien jedoch die Sache 
ein anderes Anfehen zu gewinnen. Die Baiern fahen fich von ihrem Kur: 

fürſten verlaffen. Marimilian Emanuel war nach Brüſſel zurüdgefehrt 


und eine Unterftägung von ihm in feiner Weife zu hoffen. Auch von 


Frankreich Fonnte fie nach den Ereigniſſen des letzten Feldzuges nicht 
erwartet werben. Was blieb aljo der Kurfürftin, welche die Regentſchaft 
der baierifchen Lande übernommen batte, übrig als darnach zu trachten, 
eine gütliche Ausgleichung des Streites mit dem Kaifer zu bewerfitelligen, 
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Zu Ilbesheim wurden die Verhandlungen gepflogen. Außer Wratislam 
führten fie die Grafen Trautfon und Sinzendorff im Namen des Kaijers, 
ver Hoffammerbireftor von Neufönner aber für die Kurfürftin. 

Am 11. November fam endlich ver Vertrag zu Stande, fraft deſſen 
alle Feitungen und militärifchen Etabliffements in Baiern dem Raifer ab- 
getreten und die Truppen mit Ausnahme von vierhundert Mann Garden 
entwaffnet wurben. Der Kurfürtin blieb die Nutznießung des Rentamtes 
München, dann diejenige von Ingoljtadt, Rain und Kempten. Die Yan: 
desverwaltung aber mit Ausnahme jener des Nentamtes München ging an 
den Kaifer über. 

Leopold I. übertrug die Ausführung diefer Convention dem Prinzen 
Eigen, welcher mit ven ausgebehnteften Vollmachten nach dem Kurfürften- 
thume abgeorbnet wurde 2'). Durch Eugens Ernennung zeigte ver Kaifer 
deutlich, daß die harte Behandlung Baierns nicht in feinem Willen lag. 
Denn der Prinz war es, welcher vie Bebrüdung des Landes immer und 
unverholen gemißbilligt hatte. Von ihm war jener ftrenge Befehl an ven 
Feldmarſchall Grafen Herbeville ausgegangen, die unverantwortlichen 
Gelverprejjungen bei ſcharfer Ahndung zu meiden und nicht zu glauben, 
daß man, weil in Feindes Yand, zu deſſen Ruin nach eigener Willkür da— 
rin fchalten könne. „Er erinnere dieß“, fchrieb Eugen dem Grafen, „als 
„guter Freund, und mache ihn darauf aufmerkſam, daß auch das ſchon 
„Begangene wieder gut gemacht, und Alles, was weggenommen worden 
„Sei, mit Pünktlichkeit zurückgeſtellt werden müſſe *2).“ 

Baiern konute ſich Glück wünſchen, daß Eugens Sendung einem 
Manne zu Theil geworden war, welchen ſolche Geſinnungen beſeelten. Lei— 
der waren aber die Verhältniſſe ſo verwickelter und trauriger Natur, 
daß der Prinz trotz des edelſten Willens in dem unglücklichen Lande nicht 
"fo viel Gutes zu wirken vermochte, als es in feiner Abſicht lag. Schon 
das erſte Gefchäft war der Art, daß es die ernftejten Verwicklungen 
herbeiführen mußte. 

Der wichtigfte Punkt des Tractates beftand in ver Uebergabe ver 
baierifchen Feftungen, auf welche ver Kaiferhof vorzugsweife fein Augen- 
merk gerichtet hatte. Die Kurfürftin ſchien entfchloffen, ihren Verpflich— 
tungen nachzufommen und die feften Plätze des Landes ven faiferlichen 
Truppen einräumen zu laffen. Aber ſchon zu Ingolſtadt, welches nach 
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dem Tractate am 18. November übergeben werden ſollte, zeigten ſich un— 
vorhergeſehene Schwierigkeiten. 

Die Beſatzung der Feſtung war aus zwölftauſend Mann baieriſcher 
und franzöſiſcher Truppen zuſammengeſetzt. Als Feldmarſchall Graf Her: 
beville von Straubing heranzog, die Feftung zu übernehmen, begaben fich 
der Generalmajor von Lützelburg und der Direktor von Neufönner 23) als 
baierifche Benollmächtigte nach Ingolftadt. Hier aber erregte die Befagung, 
jtatt die Feſtung zu verlafjen, einen Tumult und verlangte vorerjt die Aus- 
bezahlung ihres jechsmonatlichen Solvrüdftandes. Neufönner, erntlich be- 
droht, flüchtete zu Herbeville; General Lügelburg aber harrte nicht ohne 
Gefahr zu Ingolſtadt aus. 

Erft am 29. November gelang es der Kurfürftin durch Entfendung 
des Kammerrathes Löhr, welcher einftweilen eine Abjchlagszahlung über: 
brachte, die Aufregung einigermaßen zu beichwichtigen. Dennoch weigerten 
fi die Truppen noch immer die Feftung zu verlaffeı. 

Inzwifchen war Eugen mit fünfunddreißig Bataillonen und drei- 
undfiebzig Schwadronen, welche er auf baieriſchem Gebiete in die Winter- 
quartiere zu verlegen ven Auftrag hatte, zu Grogmöhring, umweit von 
Ingolftadt eingetroffen. Mit Unzufriedenheit vernahm er die Vorgänge in ver 
Feſtung. General Lützelburg wurde angegangen, binnen vierundzwanzig 
Stunden eine kategoriſche Antwort zu ertheilen, ob man geſonnen ſei, den 
Vertrag zu vollziehen und Ingolſtadt zu übergeben oder nicht. „Er fei 
„nicht gewillt” erklärte der Prinz, „nach einem fo langen und befchwer- 
„lichen Feldzuge feine Truppen noch zu fruchtlofen Märſchen nöthigen zu 
„laſſen. Er proteftire vor Gott und der Welt” jo ſchloß er feine Auffor- 
derung, „gegen das Unglüd, welches die Nichterfüllung des Vertrages für 
„das Land, für die armen unſchuldigen Unterthanen, ja ſelbſt für das fur- 
„fürftlihe Haus nach fich ziehen würde. Die Verantwortung bleibe den— 
„jenigen überlaffen, die deren Urfache, und welche unter dem Vorwande, 
„den Aufftand in Ingolſtadt nicht bewältigen zu können, vielleicht di 
„eifrige Beförderer feien *).“ 

Nach München entfandte ver Prinz einen Offizief mit der Bitte an 
die Kurfürftin, die Beitimmungen des Vertrages mit gleicher Pünktlichkeit 
erfüllen zu wollen, wie dieß von Seite des Kaifers durch Ueberlaſſung des 
Rentanites München ſchon geſchehen fei und anch fürder der Fall fein werde 2°), 
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- Als die meuterifche Garnifon durch General Fükelburg von bem 
Prinzen gewiſſe Sicherftellungen verlangte, fonnte Eugen mit eblem 
Selbſtbewußtſein erwiedern, er babe fich bei der ganzen Welt einen folchen 
Namen erworben, daß Niemand an der genauen Erfüllung einer von 
ihm eingegangenen Verpflichtung zweifeln vürfe ?%). 

Die Kurfürftin zeigte fich zu pünktlicher Vollziehung der von ihr 
abgejchloffenen Convention bereit. Sie fandte einen britten verjchärften 
Befehl nah Jugolſtadt und bewies dadurch, wie durch ihr ganzes 
Benehmen, Eugens Zeugniffe zu Folge, daß fie an dem Aufftande feinen 
Theil habe *”). Am 7. December wurde denn auch ohne ferneren Anjtand 
die Räumung von Ingolſtadt vollzogen. Die anderen Pläte folgten 
diefem Beifpiel. Der größte Theil des baierifchen Militärs, Fußvolk. wie 
Neiterei, trat unter bie faiferlichen Fahnen. Tie neue Verwaltung fand 
überall Eingang und fchlug nach und nach Wurzel im Lande. Eugen bewies 
Ernjt und Feftigfeit, wo es nöthig war, fonft aber Milde und Zuvor: 
fommenheit, um die vielfach verletsten, theils mißtrauifchen, theils erbitterten 
Gemüther zu gewinnen. Er felbjt bezeigte bei jeder Gelegenheit ver Kur: 
fürjtin in unzweideutiger Weife feine Ehrfurcht. Strenge hielt er darauf, 
daß ihr die etwaigen Neifen im Innern des Landes nicht verwehrt „und 
überall die ihr gebührenten Ehrenbezeigungen erwiefen wurden. 

Es war bewunderungswürdig, wie Eugen bie gleiche unparteiijche 
Strenge nach beiden Richtungen hin, gegen. feine Soldaten fowohl als 
wider die Bewohner eines in gefährlicher Gährung befindlichen Landes zu 
handhaben wußte. Er zeigte Feine Vorliebe für die erjteren, Feine 
Gereiztheit gegen bie letteren; er bewies es, daß er im wahren Sinne des 
Wortes über den Parteien ftand. Den Landleuten feien die Waffen, fo 
lautete jein Befehl, mit denen fie verjehen wären, zuerft in Güte abzu- 
verlangen, und erjt dann, wenn fie darauf nicht hören wollten, mit 
Gewalt wegzunehmen, Jedes Landgericht fei bei Schwerer Ahndung anzır- 
weilen, jeine Unterthanen in Zucht und Gehorſam zu erhalten. Den 
unruhigſten Köpfen aber, den Studierenden zu Ingolftadt, ließ Eugen 
bedeuten, daß fie den gehörigen Schranken und in Ruhe verbleiben und 
feiner Thätlichfeit wider die Soldaten fich unterfangen follten. Würde vieß 
der Fall fein, jo müßte ver Erftbefte, den man auf frifcher That betrete, 
nicht nur beim Kopf genommen, fondern als Aufrührer und Aufwiegler 
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mit dem Strange beftraft, die Uebrigen aber wirben abgefchafft und die 
Schulen gefperrt werden, „mwohingegen,” fügte Engen hinzu, „mern fie 
„lich friedlich aufführen, man fie gar gern ihre Privilegien genießen laffen 
„werde. Daß aber die Bürger den Sofvaten feinen guten Willen erzeigen, 
„dazu find fie nicht gehalten, und ijt fich deßwegen auch nicht über felbe 
„zu beklagen 28). 

Dieje legten Worte des Brinzen beweifen Har, daß fo wie er bie 
Soldaten vor jeglicher Unbill gefchügt, er auch den friedlichen Bürger 
vor unberechtigten Anforverungen gewahrt haben wollte. Daher batte 
Eugen es nöthig gefunden, die beiden in Baiern commandirenden Feld: 
marſchälle Gronsfeld und Herbeville durch fcharfe Inftructionen zu binden, 
„auf daß fie feine freie Hand haben, noch in dem geringjten fich in bie 
„Geldjachen oder das Contributionswejen mifchen könnten 2°).” Und ale 
dennoch gegründete Klagen über Exceſſe fowohl, als. wegen überfpannter 
und ſchwer zu erfüllender Begehren eingingen, da verlangte Eugen, ihm 
die Schuldigen unummwunden zu bezeichnen, ohne Rückſicht auf die Perfon 
oder den Rang berjelben. „Sa wenn es die Feldmarſchälle felber feien, 
„denen es zur Laft falle, fich nur einen Heller mehr als dasjenige ange- 
„eignet zu haben, was ihnen gebühre, fo werde er fchon willen, was zu 
„thun fei, um fie zur erforderlichen Genugthuung zu verhalten und der 
„verdienten Ahndung zu unterziehen ?9).* © 

Durch eine folhe Sprache und durkd folhe Maßregeln gewann 
Eugen das Vertrauen der Kurfürftin, die fich in mancher Berrängnig um 
Rath und Beiftand an ihn wandte ?"). Aber auch gg Zutrauen im Lande 
fehrte wieder. Hunderte von Gefuchen und Eingaben erhielt der Prinz 
täglich, meift von Leuten aus den höheren Ständen, die um Belafjung 
der früheren oder um Uebertragung neuer Aemter baten, oder welche 
gelobten, dem Kaifer Irene und Geherfam zu bewähren. Der Prinz 
beftätigte einftweilen vie früheren Beamten und rieth dem Kaifer ange: 
legentlich, die erfahrenen unter ihnen beizubehalten und nicht etwa gleich 
Anfangs neue einzuſetzen, welche von dem Lande und deſſen Einrichtungen 
nicht8 verftehen und den Interejjen des Kaiſers nur Nachtheil bringen 
würden. Insbefondere drang er darauf, daß der Verwaltung des Landes 
ein Oberhaupt gegeben werde, welches biefem Poften in jeder Beziehung 
gewachien fei. Bor allem müſſe ver Statthalter, jo meinte Eugen, das 
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Land und deſſen Kräfte genau fennen, die Art und Weife wie dasſelbe 
bisher regiert worden fei, inne haben, insbejondere aber von ben mit 
ver Kurfürftin abgefchloffenen Tractaten und den Berfügungen genaue 
Wiſſenſchaft befiten, welche in Folge verjelben getroffen worden waren ??). 
Schon früher hatte von der Abficht des Kaifers verlautet, den Cardinal 
Lamberg zum Generaljtatthalter des Kurfürftentbums zu erheben. Eugen 
ſchien dieſe Wahl für des Kaifers Dienst zu ſchädlich zu fein, als daß er es 
hätte unterlafjen Fönnen, auf die Bedenken aufmerkſam zu machen, welche 
jeiner Meinung nach dagegen in die Wagjchale fielen. 

Bon jeber hatte der Cardinal für einen eifrigen Anhänger des Kur— 
hauſes gegolten. Die häufigen Berührungen, in welche er als Biſchof von 
Paffaı mit Marimilian Emanuel fam, nüpften dieje innigen Beziehungen 
noch fejter, Die fehnelle Uebergabe Paſſau's wurde als ein untrügliches 
Zeichen biefer Hinneigung des Garbinals zu dem Kurfürften angeſehen. 
Aufgefangene Briefe hatten den bejtimmten Nachweis geliefert, daß ver 
gegen Yamberg gefaßte Argwohn ausreichend begründet war. Wenn nun 
die Regierung bes Yandes in die Hände eines Mannes gelegt wurde, von 
welchen größere Anhänglichkeit an den früheren als an den jegigen Yandee- 
herrn zu erwarten war, fo konnte nach Eugens Meinung fir ven legteren 
daraus nur Unbeil entjteben. 

Der Brinz befchwor alfo ven Kaiſer, den eifrigen Bewerbungen des 
Cardinals um jene Stelle in keiner Weife Folge zu geben ?2). Er nannte 
Dagegen einen Mann, im dejfen Hände diefer wichtige Poften mit größter 
Beruhigung gelegt werben fonnte, und der dem Prinzen zur Bekleidung 
besjelben in jeder Fesichung der geeignetite jchien. Diefer Mann war 
Johann Wenzel Graf Wratislam. 

Wratislaw war aus einem der ältejten böhmifchen Adelsgejchlechter 
entjproffen, der erftgeberne Sohn des Grafen Franz Chriftoph Wratislam, 
Kammerpräfidenten und Statthalters in Böhmen, und der Gräfin Maria 
Elifabetd von Wahrftein. Nachdem er jeine Studien vollendet hatte und 
von einer längeren Bildungsreife zurücdgefehrt war trat er, fünf und 
zwanzig Jahre alt, im Jahre 1695 als Aſſeſſor bei der böhmischen Hof- 
fanzlei in ven Staatsdienft. Seine hervorragende geiftige Begabung, von 
glüdlichen äußeren Verhältniffen getragen und in den Vordergrund gejtellt, 
gewann ihm jchnell das volljte Vertrauen des Kaifers Leopold und feiner 
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vornehmſten Räthe. Bald erhielt Wratislaw Aufträge von höchſter Wich- 
tigfeit, bei der Yugenplichkeit feines Alters doppelt ehrend für ihn. Nach 
dem Tode des Königs Karl II. von Spanien wurbe er nach England 
gefendet, die Allianz des Kaifers mit König Wilhelm III. gegen Frankreich 
zu Stande zu bringen. Es ijt befannt, in welch glüdlicher Weife diefer 
Auftrag vollführt wurde. In der Fürzeften Zeit war es Wratislam gelungen, 
fih die Neigung und das Vertrauen der einflußreichjten britifchen Staats: 
männer zu gewinnen 9). Als im Jahre 1703 der junge König Karl fich 
von Wien nach London begab, kam ihm Wratislam nah dem Haag 
entgegen und begleitete ihn nach England. Auf diefer Reife und im täglichen 
Umgange gewann Karl die höchfte Meinung von Wratislaws intelfectueller 
Befähigung, von feinen Kenntniffen, feiner Redlichkeit und Uneigennügigfeit, 
von feiner unerfchütterlichen Anhänglichkeit an das Kaiferhaus. Die Folge 
diefes Zutrauens des jungen Königs zu Wratislam war ein Briefwechfel, 
in welchem der Graf mit einem Freimuthe, zu dem nur die unbedingtejte 
Hingebung berechtigen konnte, in Karls fchwieriger Stellung demfelben vie 
erprobtejten Rathſchläge ertheilte ?>). 

Nah Karls Abreife war Wratislaw noch in London geblieben, vort 
der Sache des Haufes Defterreich zu dienen. Dann eilte er zu Marlboroughs 
Armee. Seine Borftellungen trugen wejentlich zu dem kühnen Entfchluffe 
des britijchen Feloherrn bei, fein Heer nach Baiern zu führen. Auf 
Marlboroughs Verlangen ?*) begleitete ihn Wratislam dorthin. Er wohnte 
alfen Kriegsbegebenheiten des ganzen Feldzuges bei und führte die Unter: 
bandlungen mit Marimilian Emanuel und mit der Kurfürjtin von Baiern. 
Es war daher fein Zweifel, daß er, wie Eugen erklärte, zu dem wichtigen 
Poften eines Statthalters diefes Yandes vor alfen andern Mitbewerbern 
als der geeignette erjchien. 

Diefe Bezeichnung des Mannes, dem feiner Anficht nach die Leitung 
der Angelegenheiten des Kurfürftenthums übertragen werben follte, war 
die fette Pflichterfüllung Eugens in Baiern gewejen. Die Bejtimmungen 
des Ilbesheimer Traktates waren vollzogen, der Auftrag des Prinzen 
erfüllt, und er dachte an die Rückkehr nah Wien, wohin die wichtigften 
Angelegenheiten ihn riefen. Es war ihm genug den Weg angebeutet zu 
haben, welchen man nach feiner Meinung einfchlagen follte, um nach ver 
friegerifchen auch die friedliche Eroberung von Baiern durchzuführen, 
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Hätte man Eugens Rath und fein Beifpiel befolgt, fo wäre manche trau- 
rige Begebenheit, manche bevauerliche Verwicdlung erfpart werben, und 
das Haus Defterreich hätte dort treuergebene Unterthanen gefunden, 
wo es bald darauf trogigem Widerſtande und bemwaffnetem Aufruhr 


begegnete. 
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Dreizehntes Capitel. 


Unter den vielen gewichtigen Angelegenheiten, welche Eugens Rück— 
fehr nach Wien erforderten, waren es insbefondere zwei wahrhaft bren- 
nende Fragen, die man durch ihn gelöft zu fehen hoffte. Die bisherige 
Art der Kriegführung gegen die Rebellen in Ungarn und diejenige wider 
die Franzoſen in Italien konnte nicht länger fo fortdauern. Jedem Auge, 
beffen Blick nicht durch vorgefaßte Meinungen getrübt wurde, war es Har, 
daß man in ganz anderer Weife auf viefen Kriegsjchauplägen auftreten 
müffe, als es bisher gefchehen war, wollte man nicht länger den empfind- 
lichten Nachtheilen ausgejest bleiben. Denn als folche mußten die ver- 
beerenden Streifzüge der ungarifchen Infurgenten nah Mähren, Dejter- 
reich und Steiermarf, die Verwüſtung des eigenen Yandes, die Einfchrän: 
fung faiferliher Macht auf wenige fefte Pläte angefehen werden. Als 
jolche mußte die ftete Surcht gelten, den Herzog von Savoyen, wenn er 
nicht ausgiebiger als bisher vom Kaifer unterftügt, wenn nicht jede Be— 
ftimmung des mit ihm abgejchloffenen Allianzvertrages pünktlich erfüllt 
würde, wieber zu Frankreich zurücktreten zu ſehen und mit ihm den mäch- 
tigjten Bundesgenoffen in Italien zu verlieren. 

In fo bebrohlicher Sachlage traten in wahrhaft erfchredendem Maße 
bie Gebrechen hervor, an denen die faiferliche Regierung litt. Mit dem 
zunehmenben Alter hatten fich bei Leopold diejenigen Eigenichaften, welche 
ſchon früher fo vieles zur Hemmung eines energifchen Auftretens ber 
Regierung beigetragen, feine Unentfchloffenheit, ver Mangel an Selbft- 
bertranen, der Hang zu zauderndem Hinausſchieben entjcheidender Maß- 
regeln ungemein gefteigert. Andauernde Erkrankung, fichtlihe Abnahme 
der förperlichen Kräfte mehrten noch das Uebel. Auch andere Umſtände 
famen dazu, basjelbe beſonders fühlbar zu machen. Jene begabten Männer, 
welche vereint des Kaiſers Vertrauen bejeffen hatten, Hocher, Stratt: 
mann, Kinsky, waren längft geftorben, feine übrigen Räthe aber, Harrach, 
Mannsfeld mit ihm alt geworben, und weder geeignet noch des Willens, 
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dem Kaiſer eine Entfchloffenheit einzuflößen, vie ihnen felbjt fremd 
war. 

Der Einzige, der dieß vielleicht zu thun im Stande gewefen wäre, 
Kaunig, war felbft ſchwer frank und dem Tode nahe "). Unter dieſen 
Umftänden war es leicht erflärlich, daß alle Männer, vie ein Herz für 
ihr Vaterland hatten, der Rückkehr Eugens mit Sehnfucht entgegen fahen. 
Seine glänzenden Erfolge im vergangenen Feldzuge hatten am Kaiferhofe 
fowohl al8 im öfterreichifchen Volke die günftige Meinung, die man immer 
von ihm gehegt, ungemein gefteigert?). Von ihm alfein glanbte man noch 
Rettung erivarten zu bürfen. 

Bon feiner Seite war dieß mehr ald von denjenigen ver Fall, welche 
vorzugsweiſe auf Beendigung des Kampfes in Ungarn ihr Augenmerk ge 
richtet hatten. Das Zutranen und die Piebe, welche die Bewohner dieſes 
Landes dem Prinzen winmeten ?), ließen von feiner Rückkehr eine günftige 
Wirkung hoffen. Und eine ſolche war in der That auch dringend nöthig. 
Denn ver Kaifer war während des Jahres 1704 in Ungarn nicht glücklich 
gewefen. Niemals waren die Einfälle der Rebellen nach Oeſterreich mit 
größerer Berwegenheit ausgeführt worden, nie hatten fie barbarijcher da— 
ſelbſt gehauft, als im Sommer dieſes Jahres. Den kaiſerlichen General- 
major Georg Adam von Riczan, einen Fränflichen und daher zum Com— 
mando nur wenig tauglichen Mann, hatten fie am 28. Mai bei Schmo- 
lenig gefchlagen und gefangen *). Wien felbft wurde von ihnen auf's höchſte 
beunruhigt, und e8 war unausführbar, daß ver Kaifer feiner langjährigen 
und ihm liebgewordenen Gewohnheit nach ven Sommeraufenthalt in La: 
renburg nahnı. 

Um Wien vor den Rebellen zu ſchützen, wurbe in weitem Bogen um die 
Borftädte herum vom Ufer ber Donau bei S. Marr angefangen bis zum 
Wienerberge, und von da wieder zum Donauufer hinter der Vorſtadt 
Roffau ein Wall und ein Graben gezogen, und dieſe Linie auch noch überdieß 
mit Pallifaver und an geeigneten Orten mit Redouten verjehen. Dennoch 
ftreifte Graf Alexander Rarolyi am 9. Iımi mit viertaufend Mann bis 
vor Wien, und erwecte großen Allarm in der Stabt, welche eben das 
Geburtöfeft des Kaiſers beging. Die Bürgerfchaft aber griff entfchloffen 
zu den Waffe umd eilte fcharenweife auf ven Wall. Ihre fefte Haltung 
Ihredte die Ungarn von einem Angriffe auf die Borftäbte ab. Das 
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außerhalb ber Ringmauer gelegene Neugebäube vermochte man jeboch nicht 
vor ihnen zu fchügen. Mit wahrer Zerftörungsluft warfen fie fich auf das: 
jelbe, welches fogar von ven Türken verfchont worben war. Um ven Raifer 
recht eigentlich in dem zu verlegen, was ihm Freude bereitet hatte, zer- 
ftörte Karolyi die im Neugebäude befindliche Menagerie, und lieh die dort 
aufbewahrten wilden Thiere, unter ihnen bie beiden gezähmten Jagd— 
leoparden töbten, welche Leopold I. vom Sultan zum Gefchente erhalten 
hatte. 

Eich felbft und feine Hauptſtadt aus ber fteten Bedrängniß zu er- 
retten und ben Einfällen ver Rebellen auf öfterreichifches Gebiet zu fteuern, 
hatte ver Kaifer vem Feldmarſchall Grafen Sigbert Heifter ven Oberbefehl 
über diejenigen Streitfräfte anvertraut, welche er gegen die Infurgenten 
in's Feld zu ftellen vermochte. 

Graf Heifter hatte durch eine lange Dienftzeit im faiferlichen Heere, 
burch manch rühmliche Waffenthat, an der er hervorragenden Antheil ge- 
nommen, fich große Erfahrung und einen nicht unbebeutenden Namen er: 
worben. Noch als Dberjt hatte er bei Wiens Bertheidigung mitgewirkt. 
Jedem ber folgenden Feldzüge wohnte er bei, bis er endlich als Feldzeug— 
meifter in ver Schlacht bei Zenta den rechten Flügel des faiferlichen Heeres 
befehligte. Als Eugen zum Präfidenten des Hoffriegsrathes ernannt 
wurde, erhielt Heifter den Poſten eines Vicepräfidenten dieſer oberften 
Militärbehörbe. Er verblieb jedoch nicht lange in biefer Stellung, ſondern 
wurde nach Tirol gefendet, um dort den Widerftand gegen bie Einfälle 
der Franzofen und Baiern zu organifiren. Trotz ber nicht unmichtigen 
Dienfte, die er dafelbft leiftete, hielt ihn jedoch Eugen nur für wenig ge- 
eignet zur Führung eines felbjtftändigen Commando's. Zwar verftehe er 
es wohl, fägte ver Prinz von ihm, unter günftigen Umftänden dem Feinde 
bie und da eine Schlappe anzuhängen; aber er wiſſe feinen leitenven 
Gedanken, feinen Zufammenhang in feine Operationen zu bringen, ziehe 
nutzlos hierhin und borthin, und richte die eigenen Truppen burch über: 
triebene, meift ganz überflüffige Anftrengungen, bie er ihnen zumuthe, zu 
Grunde. In einer Lage, wie bie des Kaifers, der nicht mehr wilfe, woher 
die Soldaten nehmen, die auf den verfchievenen Kriegsſchauplätzen in’s 
Feld geführt werden follten, fei die ein vor allem zu beachtender Ums 
jtand. 
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Ueberbieß fannte der Prinz die harte und graufame Gemüthsart 
Heifters. So fehr auch Eugen der Lleberzeugung war, daß Ungarn nur 
durch unerfchütterliche Feitigfeit, ja durch Strenge zum Gehorfam zurüd- 
gebracht werden konnte, fo jehr mißbilligte ev doch die erbitternde Feind: 
feligfeit, welche Heifter gegen die ganze ungarifhe Nation an den Tag 
legte ®). Er tadelte die Gemwaltthätigfeit, die ſich Heifter gegen biefelbe zu 
Schulden fommen ließ und durch welche die ohnedieß fehon zu weit ge» 
diehene Spaltung fih zu unausfüllbarer Kluft zu erweitern drohte. 

Eugens Anficht wurde durch die eintretenden Ereigniſſe nur zu bald 
beftätigt. Gleich zu Anfang des Feldzuges drang Heifter in forcirten 
Märchen jo tief in Ungarn ein, daß er felbft alle Verbindung mit Defter: 
reich verlor. „Seine Kriegemanier und Dispofitionen,“ ſchrieb der Prinz 
an ven Raifer, „jeien dermaßen konfus, daß ein großes Unglüd nicht aus: 
„bleiben könne. Auch feien die Ungarn wider ihn fo erbittert, daß fo lange 
„er das Commando führe, fie zu einer friedlichen Beilegung des Streites 
„Sicher nicht die Hand bieten würden ®).“ 

Eugen trug darauf an, daß Heifter aus Ungarn abberufen und das 
Commando bafelbft vem Ban von Kroatien, Graf Johann Pälffy, ober 
dem General ver Cavallerie Grafen Huyn übertragen werde. 

Bevor jedoch in biefer Sache etwas gefchah, glücte es Heifter, einen 
der Anführer der Rebellen, ven Grafen Simon Forgäch, welcher vormals 
als General in faiferlihen Dienften, nun aber Karolyis Beifpiele folgend, 
in ſchmachvollem Treubruch zu ben Feinden übergegangen war, bei Raab 
aufs Haupt zu fchlagen. Es war dieß der erjte Sieg von Bebeutung, 
welcher gegen die Infurgenten erfochten wurde. Es verjtand fich nun von 
ſelbſt, daß man demjenigen nicht abrief, dem man dieſen Vortheil zu 
vervanfen hatte. Leider wußte Heifter hieraus nicht Gewinn zu ziehen. 
Statt feinen Sieg mit Gewanbtheit zu benügen, wich er nach Ungarifch- 
Altenburg zurüd, dert neue Truppen zu erwarten, deren man ihm feine 
zuzufenden vermochte. Er verlor feine Zeit mit erbittertem Wortftreite 
gegen ben Erzbiſchof Szechenyi, welchen er des Treubruches am Kaifer 
befchulpigte, und mit Gehäjjigfeiten wider den Grafen Johann Palffy, 
ben er nach Eroatien zu entfernen fuchte. Vom Kaifer verlangte er un— 
umfchränfte Vollmacht, um jegliche Verhandlung einzig und allein führen, 
Krieg und Frieden oder Waffenftillftand abſchließen zu können 7). 
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Denn Verhandlungen liefen allerdings während des ganzen Jahres 
neben ven kriegerifchen Unternehmungen bin. Anfangs waren fie durch den 
Palatin Efterhäzy, dann durch ten Erzbiſchof Széchényi, endlich durch den 
Freiheren Stephan Szirmay gepflogen worden. Wegen angeblicher Mit: 
ſchuld an Rakoczy's Flucht zur Haft gebracht, war Szirmay wieder auf freien 
Fuß gejtellt, und da man fich von ihm eines bejonderen Einfluſſes auf 
Rakfoczy verfah, zur Unfnüpfung von Verbindungen mit vemfelben gebraucht 
worben ®). Aber alle tiefe Verhandlungen vienten zu nichts als höchjtens 
zur Herbeiführung kurzer Waffenrube. Der ungarifche Aufſtand fei ein 
Dorn, hatte Marlborough gefagt, der um jeden Preis ausgeriffen werden 
müſſe ). Eugen ftimmte dem vollfommen bei, und er blieb der Meinung 
treu, die er gleich Anfangs ausgefprochen hatte. „Mit den Friedensverhand— 
„lungen, fchrieb er dem Hofkriegsrath Tiell, „wird Niemand mehr als 
„der Hof felbjt getäufcht werden. Ya ich will meinen Kopf zum Pfanve 
„geben, wenn in Ungarn ein Frieden erfolgen wird, ohne daß man andere 
„Mittel ergreife und den Truppen wie auch den Feſtungen beifprünge, mit- 
„Hin nicht um einige hunderttaufend Gulden das ganze Königreich fammt 
„den Truppen verloren gehen laffe. Denn es ift gewiß, daß die Ungarn, 
„nachdem fie einmal vevoltirt haben, fich big zur letzten Ertremität und mit 
„der äußerften Verzweiflung zu erbalten fuchen werben '9).“ 

Je länger jedoch die Wirren in Ungarn dauerten, deſto trüber wur: 
den die dortigen Verhältniſſe für den faiferlichen Hof. Seine Gelvarmuth 
geftattete ihm nicht, für die Ausrüftung und Verſtärkung dev Truppen, für 
bie Inftanbfekung der Feſtungen namhafte Opfer zu bringen. Hiezu fam 
noch, daf die wenigen vorhandenen Mittel in Heifters Händen gar zu 
fchnelf verbraucht wurden. Nachdem er die Operationen wieder aufgenom— 
men hatte, zog er planlos im Yande umber, verfuhr mit Grauſamkeit 
gegen die Bewehner, machte feinen Namen verhaßt und verminderte noch, 
ftatt fie zu mehren, die Zahl der Anhänger des Kaifere. So kam es, daß 
bie Eache des Haufes Tejterreih in Ungarn feinen Boden gewann, ja 
Schritt vor Schritt venjenigen verlor, in tem jie bisher gewurzelt hatte. 
Einmal wollte Heifter ven Grafen Karolyi, dann wieder Bercſeny überfal: 
fen, und jagte deren flüchtigen Scharen nach, durch die raftlofen und for: 
cirten Märſche feine eigenen Truppen zu Grunde richtend. Die Feinde aber, 
ftet8 gewarnt, wußten ihm immer vechtzeitig zu entfommen '"). 
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Während Heifter dem einen Parteiführer folgte, fand ein anderer 
Gelegenheit und Muße Erfolge zu erringen. So wurde ver faiferliche Ge— 
neral Graf Joſeph Rabatta von Karolyi bei S. Gottharbt auf's Haupt 
geichlagen. Und als Heifter nach Stuhlweißenburg hinab zog, um, wie 
man ihn befchuldigte, fein eigenes Gut Lovasbereny vor den Infurgenten 
zu deden !?), brachen dieſe neuerdings verheerend in das Marchfeld ein, 
bis Wien das Yand in Echreden verjegend. Forgäch gelang es Kaſchau 
und Eperies zu nehmen, Rakoczy aber belagerte Neuhäuſel. 

Er weit war e8 nah und nach in Ungarn gefommen, daß Eugen 
felbjt fich mit dem Gedanken befreunden mußte, auf dem Wege frienlicher 
Verhandlungen nach einem Ziele zu ftreben, welches man durch Friegerifche 
Unternehmungen zu erreichen unvermögend zu fein fchien. Er ftimme zwar, 
erklärte er, ber Meinung des Feldmarſchalls Heifter bei, daß es am „beiten 
„und reputirlichften wäre, wenn man durch die Gewalt der Waffen bie 
„Rebellen zur Vernunft bringen und ihnen den Frieden vorſchreiben könnte, 
„nicht aber denfelben von ihnen empfangen müßte. Wenn man aber die 
„Mittel zum Widerſtande herbeizufchaffen nicht vermöge, fo könne auf 
„dem bisher befolgten Wege nur ein Plat nach dem andern verloren und 
„Die verfügbare Etreitmacht zu Grunde gehen. Ehe als dieß gejchehe, ſei 
„auf die Frievensverhandlung einzugehen, fo jchlecht dieſelbe auch fein möge, 
„um wenigftens Luft zu befommen und insbefondere ven Feftungen beizu— 
„stehen, bevor fie eine nach der andern von felbft fallen müßten '*).“ 

Schemnig war als Zufammenkunftsort der Bevollmächtigten auser: 
ſehen werten, welche von beiden Seiten über die friedliche Beilegung des 
Streites unterhandeln follten. Der Bicelanzler Freiherr Johann Friedrich 
von Seilern war von Seite des Raiferd, Bercſeny von derjenigen Ra- 
koczy's der eigentliche Yeiter der Unterhandlungen. Auch die Kepräfentanten 
von England und Holland am Wiener Hofe, Georg Stepney und Jacob 
Hamel-Brupning, nahmen unter dem Titel von Vermittlern an benjelben 
Theil. Denn die beiden Seemächte, welche die Beendigung des Krieges in 
Ungarn lebhaft wünfchten, um des Kaifers ganze Streitmacht gegen Franf- 
reich verfügbar zu machen, hatten ihre Vermittlung angetragen und zu 
Wien glaubte man bdiefelbe nicht ablehnen zu follen. 

Eugen war biefer Einmifchung fremder Mächte in eine innere Regie— 
vungsangelegenheit des Kaifers von Anfang an entgegen geweien. Da er 
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dieſelbe jedoch nicht zu hindern vermochte, ſo hatte er wenigſtens die Befug— 
niſſe der Vermittler thunlichſt einzuſchränken geſucht. Er drang bei Marl— 
borough darauf, daß die Geſandten ſtrenge angewieſen würden, ſich keine 
Machtvollkommenheit anzumaßen, die ihnen nicht vom Kaiſer ſelbſt ein— 
geräumt würde. Die Parteilichkeit, welche die Geſandten, insbeſondere 
aber Stepney, für die Sache der Inſurgenten an ven Tag legten, war 
Eugens Scharfblid nicht entgangen '°). Sie trat gar bald in fo unver— 
hüllter und vielfach hemmenver Weife zu Tage, daß ver Kaiferhof es nur 
bereuen fonnte, durch Annahme einer folchen Vermittlung fich felbit eine 
ſchwer zu überwinbende Schwierigkeit gefchaffen zu haben. 

Es war leicht vorauszufehen, daß Verhandlungen, die unter fo trüben 
Aufpizien ihren Anfang nahmen, fein günftiges Ergebniß an’s Licht fördern 
würden. Man befand ſich von beiven Seiten auf zu verfchiepenartigen 
Standpunften, als daß auf eine Vereinigung zu hoffen gewejen wäre. 
Die Infurgenten waren unerjchöpflich in ungereimten Anforderungen, der _ 
Hof für die wirfliche Sachlage vielleicht zu farg mit Zugeſtändniſſen. Die 
Haupturſache aber lag wohl darin, daß es den beiden ftreitenden Theilen 
nicht fo rechter Ernjt mit den Verhandlungen war. Beiden jchien e8 mehr 
darum zu thun, Zeit vamit hinzubringen und während ihres Verlaufes jich 
zur Fortſetzung des Kampfes zu rüften, als eine wirkliche Ausgleichung 
herbeizuführen. Die Inſurgenten hofften auf völlige Losreißung Ungarns 
von Defterreih, ver Kaiferhof auf gänzliche Unterwerfung der Wider: 
fpänjtigen. So fand fich auf feiner Seite die erforderliche Neigung zum 
Nachgeben, zu Zugeftänpnijjen vor, ohne welche eine Vereinigung nicht 
gebacht werben konnte. 

Aus jedem Verhandlungspunfte nicht nur, fchon aus jeder Kormfrage 
ihien ein unüberfteigliches Hinderniß erwachſen zu follen. So hatte 
Seilern gleich Anfangs an ven Titeln fich geftoßen, welche Rakoczy in den 
Geleitsbriefen und Vollmachten fich beilegte. Eugen mißbilligte ſolche 
Kleinlichkeiten. Wenn man die Herbeiführung friedlichen Einvernehmens 
ernftlich beabfichtigt, fagte er, ſoll man fich mit ſolchen Dingen nicht auf- 
halten, durch welche nur die Zeit unnütz verloren geht, die Infurrection 
noch eigenfinniger und das Uebel nur ärger gemacht wird 9). 

Diefer Vorgang und die Art und Weife, in welcher die Verhanp- 
lungen zu Schemnig fortgeſetzt wurden, beftärkten Eugen in ber Anficht, 
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daß nichts won venfelben zu erwarten und nur an erneuerte und nachdrück— 
lichere Fortfegung des Kampfes zu denken fei. Um diefe möglich zu machen, | 
war feine vorzüglichite Beſtrebung auf Verftärkung der Streitkräfte bes 
Kaiſers gerichtet. Fünf Cavallerie-Kegimenter 7) erhielten Marſchbefehl, 
aus dem Heerlager in der Pfalz nach Baiern aufzubrechen und fich von da 
auf ter Donau nach Ungarn zu verfügen. Doch wiirde auch dieſe Hülfe 
nichts fruchten, erklärte der Priuz unummwunden, wenn für die Bedürf— 
niffe Dev Truppen nicht mehr als bisher vorgeforgt, wenn nicht ihre 
Yeitung in die Hände eines Mannes gelegt werde, der ihr in höherem 
Maße gewachfen jei als Heiſter. Der Ban von Eroatien, Graf Johann 
Palffy wurde von Eugen neuerdings als beſonders tauglich bezeichnet, 
wenigſtens ein Armeecorps in Ungarn zu befehligen '*). 

Noch während der Dauer der riedensverhandlungen war Heifter 
jelbft nah Wien gekommen, fein bisheriges Verfahren zu rechtfertigen 
nnd feine Plane für die fünftige Kriegfügrung vorzulegen. So ftrengen 
Zabel das erftere von Seite des Prinzen erfuhr, fo war er doch zu gerecht, 
um den legteven, welche manches Zweckmäßige enthielten, feine Billigung 
zu verfagen '%). Es wurde befchloffen, ein Corps von fünfzehntauiend 
Mann zn formiren und mit demfelben vor allem das Yand bis an bie 
Maag vom Feinde zu fäubern, um endlich einmal den verheerenden Eins 
füllen der Infurgenten nach Mähren und Defterreih mit Kraft zu 
jteuern. 

Obwohl er die Plane Heifters nicht eben mißbilligte, fo war doch 
Eugen fertwährend ver Ueberzeugung, daß der Feldmarſchall zu ihrer 
Ausführung nicht der geeignete Mann fei und daß dieſelbe geſchickteren 
Händen übergeben werden ſolle. Zu drei verſchiedenen Malen ſuchte der 
Prinz durch ſchriftliche Vorſtellungen den Kaiſer zu Heiſters Zurückberu— 
fung zu bewegen 2°). Aber Leopold war hiezu nicht zu vermögen. Einfluß— 
reiche, wenn gleich des Krieges unkundige Perfonen dienten Heifter als 
Stütze, und es wurbe befchloffen, ihm einjtweilen das Obercommando in 
Ungarn noch zu belaffen. Als aus Schemnik die Nachricht von ber defini— 
tiven Weigerung der Infurgenten eintraf, auf die Friedensvorjchläge ein- 
zugehen, bie ihnen im Namen des Kaifers gemacht worden waren, als 
furz darauf die Trauerkunde anlangte, Rakoczy habe Neuhänfel wirklich 
eingenommen und fich zur Belagerung von Leopoloftabt gewentet, da er 
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bieft Heiſter Befehl unverzüglich nach dem Kriegsichanplage zu eilen. Cs 
gelang dem Feldmarſchall, am 26. December die Infurgenten neuerdings, 
dießmal bei Tyrnau in offener Feldſchlacht zu überwinden. Aber es zeigte 
fih gar bald, wie wenig mit diefen Siegen eigentlich gewonnen war, Die 
jchnelf beweglichen Scharen der Rebellen zerjtreuten fich leicht, um fich 
eben jo geſchwind wieder zu fanmeln. Die Getödteten waren im Augen- 
blide durch neu ausgehobenes Landvoll erfegt und die feindlichen Streit: 
fräfte furze Zeit nach einer Niederlage nicht felten ftärfer ale zuver. Dieß 
geſchah auch nach der Tyrnauer Schlacht. Statt ver gehofften Entmutbi- 
gung hatte Rakoczy bald darauf fein Haupt höher erhoben als je. Szathmar 
und Tyrnau fielen in die Gewalt ver Jufurgenten. 

Während dieß in Ungarn vorging, kämpfte der faiferliche Feldmar— 
ichall Graf Rabutin in Siebenbürgen mit ven weit überlegenen Scharen 
ver Rebellen um ven Befit des Landes. Auch Rabutin war einer der 
erfahrenften Offiziere in des Kaifers Heer. Als die Türken Wien bela- 
gerten, hielt er die allzeit getreue Neuftabt und beantwortete die Auffor- 
derung zur Uebergabe mit Kanonenfchüffen. Später diente er in Ungarn, 
in Deutfchland, in Italien. In diefen zahlreichen Feldzügen hatte Eugen 
ihn als fähigen Reitergeneral kennen gelernt und felbft vieles zu feiner 
Beförderung beigetragen. 

Sonſt war Rabutin bochmüthig, voll herausfordernden Stolzes auf 
jeine Geburt, durch die er zu allem berechtigt zu fein glaubte, rauh und 
jtreng gegen andere, weniger gegen fich felbjt. Denn jo pünftlichen Ge- 
horſam er forderte, jo wenig liebte er es ihm jelbjt zu leijten. Er vermied 
e8 fo lang als möglich, fremdem Befehle fich unterzuordnen, und im Zen: 
taer Feldzuge hatte Eugen fich nach Wien wenden müſſen, um Rabutins 
Anzug aus Siebenbürgen zu erwirfen. Seither hatte er dafelbjt befehligt, 
fern von dem überwachenden Auge des Kaiferhofes, über Beamte und 
Soldaten gleichmäßig feine Macht auspehnend, ein unumfchränkter Fürſt. 

Die Liebe des Yandes hatte Nabutin fich nicht erworben, fie vielleicht 
auch gar nicht gefucht. Denn an ven Hauptnachtbeil, welcher ihm aus der 
geringen Popularität erwachfen mußte, deren er im Lande genoß, bat 
Rabutin wohl gar nicht gedacht. Cr bejtand darin, daß ſchon bei vem 
erften Auffladern des Aufruhrs in Ungarn derjelbe mit Bligesjchnelfe auch 
Siebenbürgen ergriff, deſſen Volk, demjenigen abgeneigt, der e8 regierte, 
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mit um fo größerem Eifer die Partei derer ergriff, welche es von ihm zu 
befreien verjpradhen. Und in der That fiel bald ver größte Theil des 
Landes Rafoczy zu. Die wenigen Magnaten, vie fich hiezu nicht bequemen 
mochten, ſaßen unjchlüffig in Hermannjtadt. Dem Aufruhr im Herzen 
abgeneigt, von dem fie nur eine Schmälerung ihrer bevorzugten Stellung 
erwarten zu müffen glaubten, hielten fie jich zwar entfernt von bemjelben; 
aber ganz wollten fie es doch auch mit den Infurgenten nicht verderben, 
und daher war feiner unter ihnen, der mit Entjchlofjenheit und Selbſtauf⸗ 
opferung fein eigenes Wohl für die Sache des Kaiferhaufes in die Schanze 
geichlagen hätte. Nur ein Joſika wird genannt, vefjen Treue jo probehältig 
war in jener Zeit der Bedrängniß, daß er fammt feinen Mannen bie 
Waffen trug für feinen Kaiſer *"). 

Obgleich ſomit einzig und allein auf jich und die Kleine, nicht über 
viertaufend Dann zählende Schar der Seinigen befchränft, ftritt Rabutin 
doch mit Muth und bewunderungswürbiger Ausdauer gegen die Infurgen: 
ten, welche mit ihren Horden Siebenbürgen überflutheten und überall 
das Bolf zum Aufſtande riefen. Manches glänzende Gefecht lieferte 
Rabutin den Rebellen, und wo es auf offenen Kampf ankam, da konnten 
fie jeinen wohlbisciplinirten Heerhaufen nirgends widerſtehen. Aber dieſe 
ihmofzen von Tag zu Tage, von allen Seiten angegriffen, unbezahlt, 
Montur und Waffen verbrauchend, ohne irgend woher neue Aus- 
rüſtungsgegenſtände erhalten zu können, gänzlich abgefchnitten von der 
deutſchen Heimath, jichtlich zufammen, während jene lawinenartig ans 
wuchjen und zulegt weder durch Kriegsfunft noch durch Tapferkeit, fondern 
durch ihre ungeheure Ueberzahl Rabutins Feines Häuflein zu erjtiden 
probten. 

Auf die Rettung des Feldmarſchalls und feiner Truppen war nun 
Eugens eifrige Sorge gerichtet. Ein Armeecorps jollte ausgerüftet werben, 
welches jich den Durchzug durch Ungarn zu erfämpfen und Rabutin Hülfe 
zu bringen bie Beſtimmung hatte. 

Während der Prinz fich hiemit befchäftigte, war jeine Thätigfeit mit 
der Vorbereitung zu einer anderen Zruppenfendung wo möglich in noch 
größerem Maße in Anfpruch genommen. 

Wie in Ungarn, fo ſtanden auch in Italien die wichtigjten Interefjen 
des Kaiſers auf dem Spiele. 
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Nachdem Guido Starhemberg mit dem größeren Theile feiner Trup- 
pen zu dem Herzoge von Sapoyen geftoßen war, hatte der Kaiſer zivei 
Armeecorps in Italien, dasjenige, welches unter Starhemberg in Piemont 
jtand, und ein zweites, das unter dem General ver Cavallerie Grafen Trautt- 
mansborff in Revere und Djtiglia zurüdgeblieben war. Beide Corps 
befanden ſich in einem troftlofen Zuftante. Bon Geld entblößt, außer 
Stande, den täglich fich mehrenven Abgang an Soldaten und Pferden, 
an Waffen und Bekleivungsjtüden zu erfegen, minderte fich ihre Zahl zu— 
ſehends und in gleichem Berhältnifje mit ihr deren Kampffähigfeit. Die Trup— 
pen in Piemont hatten wenigjtens noch das Glück unter einem Feldherrn 
zu ftehen, der berühmt war durch feine Sorgfalt für die Bedürfniſſe ver 
"Soldaten, durch feine Aufopferung für fie, durch das Talent, das er be- 
faß, mit wenigen und verwahrlojten Streitkräften einem übermächtigen 
Feinde die Spige zu bieten. Anders jtand es mit dem Fleinen Armeecorpg, 
das fich zu Dftiglia befand. Dort befehligte der General der Cavallerie 
Graf Trauttmansdorff, der zwar eine lange Dienftzeit hinter jich hatte, 
deſſen Kränflichkeit aber umd feine dadurch veranlaßte Unthätigkeit ihn zur 
Führung eines felbititändigen Kommandos nicht geeignet erjcheinen ließ. 
Hiezu fam noch eine Heinliche Eiferfucht auf Starhembergs Kriegsruhm, 
in. welcher Trauttmansborff jo weit ging, den Auorbnungen des Feld— 
marſchalls nicht länger gehorchen zu wollen. Durch jtrengen Befehl wurde 
er zwar von Eugen eines Befjeren belehrt 2°), ver Prinz ſah aber bald ein, 
daß Starhemberg mit ver Behauptung Recht gehabt habe, zu Oſtiglia fei 
noch mehr von den Freunden als von den Feinden zu fürchten 2°). 

Im einer jo gefährlichen Yage, wie diejenige war, in welcher fich da» 
mals der Kaifer befand, konnte man nicht daran denken, engherzige Rück— 
fihten zu nehmen auf einen einzelnen Mann oder eine einzelne Familie, 
dort wo e8 fih um das allgemeine Wohl handelte. Durch offene Ueber- 
tretung der faiferlichen Befehle, welche ven Inhabern der Regimenter 
den Verkauf der Offiziersjtellen nun ftreng unterjagten, hatte jich Trautt- 
mansborff noch überdieß einer befonderen Berüdjichtigung unwürdig ge: 
zeigt. Das Commando wurbe ihm genommen und dein Prinzen Vaudemont 
übertragen. Trauttmansdorff zog fih nach Venedig zurüd und Vaude: 
montd Ankunft im Lager jlößte den Truppen, wie Eugen bezeugt, „neues 
„Herz und neuen Muth ein ?).“ 
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Die Perſönlichkeit des Prinzen war in der That vollkommen geeignet, 
die Soldaten, welche durch die Verwirrtheit des früheren Commando’s 
entmuthigt worden waren, wieder mit Selbjtvertrauen zu erfüllen. Gleich 
Eugen und Commercy war Vaudemont ein Kepräfentant jener glänzenven 
franzöfifchen Bravour, welche, wenn fie mit Ausdauer gepaart ift, fo über: 
raſchende Erfolge zu erringen weiß. Obgleich no jung an Lebensjahren, 
‚ war er doch an Kriegserfahrung ſchon alt, denn er hatte bereits achtzehn 
Feldzüge mitgekämpft und durch jeven verfelben feinem Namen neuen Ruhm 
gebracht. Doch gerade ihm war es befchieven, mitten in einer glanzvollen 
Laufbahn abberufen zu werden und wenn gleich nicht auf vem Schlachtfelve, 
doch in voller Ausübung feiner Pflichten, auf dem Bette der Ehre den 
Tod zu finden. Echen am 12. Mai 1704 raffte ihn ein bigiges Fieber 
zu Oſtiglia hinweg. „Der Kaifer verliert einen feiner beiten Offiziere an 
„ihm“, fchreibt der englifche Gefandte in Turin, Richard Hill, an Lord 
Nottingham „und zwar zu einer Zeit, in der er ibn am wenigften zu 
„entbehren vermag” *°). 

Nah Vaudemont übernahm Graf Yeopold Herberjtein, zum Feld— 
zeugmeifter befördert, das Commando. Aber jhon in dem erjten Berichte, 
in welchem er Meldung erjtattete von Vaudemonts Tode, erflärte er, 
daß er fich der übernommenen Bürde nicht gewachfen fühle, und bitten 
müffe, daß einem anderen General die Peitung des Armeecorps übertra- 
gen werbe 26). 

In betrübender Weiſe gab es fich fund, daß fo zahfreich die faiferliche 
Generalität auch war, doch verhältnigmäßig nur Wenige die Eigen- 
ſchaften in fich vereinigten, welche zur Führung eines jelbftftändigen 
Commando's befähigen. Bei Herberftein war e8 wenigjtens lobenswerth, 
daß er es felbft einſah, es freimüthig erklärte und aus eigenem Antriebe 
um Entjendung eines anderen bat. Schon fein Aeuferes hatte durchaus 
nichts Solvatifches, und glich mehr dem eines Prieſters als demjenigen eines 
Felcherrn. Das Sanfte und Zuvorfommenve feines Wefens machte ihn 
zwar perfönlich beliebt, aber er war zu weich und zu biegfam fin eine 
Stellung, in der e8 fich mehr darum handelt, das Kräftige und Entfchloffene 
im männlichen Charakter hervorzukehren. Die Uneigennügigfeit jedoch und 
die Redlichkeit, die er felbft durch das Geſtändniß feiner eigenen Unzu— 
länglichkeit Hav an den Tag legte, gewann dem Grafen Herberftein 
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Eugens Neigung. Der Prinz fuchte ihn in eine Stellung zu bringen, in 
welcher dieſe Eigenfchaften vorzugsweife an ihrem Plate waren, und 
Herberftein wurde bald darauf zum Vicepräfidenten des kaiſerlichen Hof- 
friegsrathes ernannt 27). 

Die Leitung des in Oſtiglia ftehenden Armeecorps erhielt ver beim 
Heere in Deutfchland befindliche Feldmarfchall - Lieutenant Graf Leinin- 
gen, unter gleichzeitiger Beförderung zum General der Cavallerie. Der 
Kaifer erkannte zwar, daß auch Peiningen nicht „die große Prudenz befige, 
„welche die gegenwärtigen geführlichen Umſtände wohl erfordern möchten. 
„Da aber feine Wahl bleibe, müffe man dennoch nach ihm greifen, weil 
„er wenigjtens ein Mann fei, auf deſſen Treue, Wachfamfeit und Tapfer: 
„feit man fich verlaffen könne, weil er fich endlich gerne leiten und fremden 
„vernünftigen Rath nicht außer Acht laſſe ??).“ 

Leiningen rechtfertigte wenigſtens theilweije bie günftige Meinung, die 
man von ihm begte. Denn er führte fein Armeecorps, welches in dem unge: 
funden Sumpfflima von Oftiglia zu Grunde gegangen wäre, mit größter 
Borficht und unter den zweckmäßigſten Vorkehrungen, ohne daß ihm fein 
Gegner, ver Großprior Bendome, irgend etwas anzuhaben vermochte, an die 
tirolifche Grenze zurüd. Aber mit diefer Maßregel fchien auch Leiningens 
Energie völlig erſchöpft zu fein. Unthätig blieb er an der lombarvifchen 
Grenze ftehen und auf Eugens Aufforderung, doch irgend etwas zu unter- 
nehmen, führte er zwar feine Truppen bis Gavardo vor, konnte fich aber 
bier nicht zu irgend einem entjcheidenveren Schritte ermannen. eben 
Aufruf zur Thätigfeit beantwortete er mit einer büfteren Schilverung des 
janımervollen Zuftandes feiner Truppen. Hier bewährte er auch den zwei- 
ten Theil der über ihn ausgefprochenen Anficht, leider nicht zu feinem Vor: 
theile. Denn feinem Hange folgend, ſich von Anderen leiten zu laſſen, 
räumte er feinen Offizieren viel zu großen Einfluß auf Angelegenheiten ein, 
welche nur ihn als Obercommandanten angingen. Disciplin und Subordi- 
nation litten dadurch und es lam jo weit, daß der Feldmarſchall Starhem- 
berg Leiningens Kriegsrath einem „tumultuariſchen Parlamente” ver: 
glich °P), in welchem Jeder nur feinem eigenen Kopfe zu folgen gewohnt ſei. 

Während fich hier das Bedürfniß einer Vermehrung der Truppen 
und einer Fräftigen Yeitung berfelben dringend kundgab, nahmen die Ereig- 
niffe in Piemont feinen günftigeren Verlauf. Dort war zwar durch die 
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Vereinigung Starhembergs mit dem Herzoge von Savoyen die Streit- 
macht größer, welche dem Feinde entgegengefegt werben konnte. Dennoch 
befaß Frankreich auch in Piemont die weitaus zahlreichere Heeresmacht 
unter ven Befehlen des Herzogs von Vendome. Troß aller Anftrengungen 
vermochten Victor Amadeus und Starhemberg nicht es zu verhindern, daß 
ein fefter Plat des Landes nach dem andern den Franzofen in die Hände 
fiel. Crescentino und Suſa ergaben fich nach ſchwachem Wiverftande ver 
piemontefiihen Beſatzungen, Ivrea erft nach tapferer Gegenwehr von 
Seite des faiferlichen Generalmajors Baron Kriehbaum. 

Es bevurfte all der glänzenden Siegesnachrichten aus Deutjchland, 
um ben Herzog von Savoyen im feiner Anhänglichkeit an die große Allianz 
nicht wanfend zu machen. Bei feiner wohlbefannten Unbeſtändigkeit, von 
der er ſchon oftmals jo unmwiderlegliche Beweije gegeben hatte, war eine 
ſolche Befürchtung doppelt begründet. Der Rüdtritt des Herzogs zu Frank⸗ 
reich, von der franzöfiichen Partei in Turin angelegentlich bevormwortet, hätte 
jedoch der Sache des Kaiſers in Italien unberechenbaren Schaden zuge: 
fügt. Dan war deßhalb zu Wien in der äußerten Beforgniß ?°) und Eugen 
that alles Mögliche, um Victor Amadeus zur Ausdauer bis zu dem Zeit: 
punkte zu bewegen, in welchen er ihm Hülfe zu bringen vermochte. 

So fehr lag dem Prinzen die Sache feines Vetters am Herzen, daß 
er gleich nach der Höchſtädter Schlacht den Vorjchlag machte, demſelben 
durch Entfendung eines ftarken Armeecorps aus Deutfchland die Ver- 
ftärfung zufommen zu laffen, welche er jo oft und in fo dringender Weiſe 
verlangt hatte. Eugen felbit hatte ſchon früher erklärt, wenn in Deutjch- 
land Truppen entbehrt werden könnten, an der Spige eines Armeecorps 
nah Piemont eilen zu wollen’). Man glaubte jedoch ven Prinzen in 
Deutſchland noch nicht miffen zu können; doch nach der Eroberung von 
Landau, fo hatte ver Kaifer verfprochen, werde er nicht länger Anſtand 
nehmen, Eugen mit Truppen nach Italien zu ſchicken ?*). 

Das Bedürfniß Baiern zu unterwerfen und die Franzojen von dem 
Boden Deutfchlands zu vertreiben, ſchien jedoch noch überwiegend zu fein. 
Victor Amadeus mußte neuerdings vertröftet werben. Es hielt bieß um 
fo fchwerer, als inzwifchen Vendome die Belagerung von Berrua begonnen 
hatte. Nach dem Falle diefer Feſtung wäre dem Herzoge von feinem ganzen 
Lande fait fein anderer Pla mehr als Turin geblieben. 
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Glücklicher Weife war die Vertheivigung Verrua's in die Hände des 
Oberften Baron Freſen gelegt, eines der tapferjten Offiziere im faifer« 
lihen Heere. Derfelbe leiftete fo heldenmüthigen Widerftand, daß Verrua, 
deſſen Fall der König von Frankreich ſchon nach wenig Wochen erwartet 
batte, fich erſt nach einer jechsmonatlichen Vertheidigung am 9. April 
1705 zu ergeben geziwungen war. 

Eugen hatte inzwifchen mit rajtlofer Thätigfeit daran gearbeitet, fein 
Wort löfen und mit ausgiebiger Streitmacht dem Herzoge zu Hülfe eilen 
zu fönnen. Im Einvernehmen mit dem Prinzen war Marlborougb nad 
Berlin gegangen, und hatte mit dem Gelde ver Seemächte ven König von 
Preußen bewogen, die Entjendung des Prinzen Anhalt mit achttaufend 
Mann nah Italien zu befchliegen. In Wien felbft fette ver Prinz alles 
in Bewegung, um wenigjtens einige Geldſummen für die Kriegführung in 
Italien flüffig zu machen und die Abſchickung einer angemeſſenen Anzahl 
Truppen borthin zu erwirfen. 

Hier war e8 jedoch fchwerer als je geworben, etwas zu erreichen. 
Die ungarifchen Unruhen hatten große Verwirrung in die Gefchäfte 
gebracht. Was jedoch die Hauptfache war, die Finanzen befanden fich in 
einem wahrhaft troftlofen Zuftande. In ihrer gegenwärtigen Berfaffung 
waren fie ganz unzureichend, den Erforberniffen fo ausgedehnter Krieg: 
führung zu genügen. Nirgends war diefe VBernachläffigung der Truppen 
größer gewefen als in Italien. Zu empfindlich hatte Eugen vor drei Jahren 
gefühlt was es fei, mit ſchwachen und verwahrloften Truppen einem zahl- 
reichen und wohlverforgten Feinde gegenüber geftelft zu werben. Der 
glänzende Kriegsruhm, den er fich errungen, war ihm zu theuer erfauft, 
al® daß er fich neuerdings in eine folche Lage begeben und „Ehre und 
„KReputation”, auf's Spiel fegen wollte. Aus diefem Grunde und vielleicht 
mehr noch um den Kaifer zu energifchen Maßregeln zu bewegen, entjchloß 
fih Eugen zu dem Äußerften Mittel und erklärte feine Stelle eines Präfi- 
denten des Hoffriegsrathes miederzulegen, wenn nicht für die Truppen 
reichlicher geforgt würde. Auch fünne er das Commando in Italien nicht 
übernehmen, wenn nicht eine genügende und gehörig ausgerüftete Heeres- 
macht bafelbft aufgeftelft werde. 

So unfhlüffig auch Kaifer Leopold felbft war, fo ſchätzte und liebte 
er doch an Anderen, insbefondere an Eugen den regen Eifer für das 
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allgemeine Wohl. Er verpfändete ſein Wort, daß dem Verlangen des 
Prinzen mit möglichſter Vollſtändigkeit Genüge geleiſtet werden ſolle. 
Und wirklich geſchah einiges um insbeſondere die zerrütteten Finanzverhält- 
niffe zu verbeflern. 

Die Errichtung der Wiener Stadtbanf eröffnete ihnen einen neuen 
nicht unbedeutenden Zufluß. Die eingehenden Summen wurden fo viel als 
möglich zur Fortfegung des Krieges auf den verfchievenen Kampfplätzen 
verwendet. So gelang e8 Eugen wenigftens die nach Italien beftimmten 
Truppen in Bewegung fegen zu können. Sie beftanden außer ven Refruten, 
welche für die dortigen Streitkräfte abgefendet wurden, noch aus den faifer- 
lichen Regimentern Württemberg Infanterie und Sinzendorff Dragoner, 
den preußifchen und ven pfälzischen Hülfstruppen. 

Aber die Mobilmachung dieſer Streitkräfte war auch alles was 
Eugen zu erlangen vermochte. Zur Kriegführung felbft fonnte er feine 
Gelder erhalten und in dem Schreiben, in welchem er dem Herzoge von 
Savohen anfündigte, daß er fich unfehlbar im Monate April auf dem 
Kriegsichauplage einfinten werde, verficherte er venfelben, daß er nur 
durch die Rüdjicht auf ihm zur Uebernahme eines jo wenig wünfchens- 
werthen Commando's habe beftimmt werden können #3). 

Dem Feldmarſchall Starhemberg aber eröffnete Eugen im Bertrauen, 
dag wenn er das Commando in Italien nicht ſchon Über fich genommen 
hätte, ihn Niemand mehr dazu zu bewegen vermöchte. Denn er wijje nicht 
einmal, ob er bei feiner Abreife auch nur mit der geringften Geldſumme für 
fein Heer werde verfehen werben ?*), Und auf die bitteren Vorwürfe, mit 
welchen ihn Starhemberg über die lange Vernachläffigung der Truppen in 
Italien nicht verfchonte, antiwortete der Prinz, daß er fich im dieſer 
Sache durchaus nichts vorzumwerfen habe. Er habe alles gethan, mas 
feiner Seits zur Rettung aus jenem bevauerlichen Zuftande gejcheben 
fonnte. Doch fei e8 über feine Kräfte gewefen, die unglüdjeligen Umftände 
zu ändern, welche überall, ja im Angefichte ves Kaifers jelbft, an's Licht 
getreten feien und die fo fehnlichit gewünfchte Abhülfe unmöglich gemacht 
haben, 

Der Feldmarſchall möge, fo ſchloß Eugen fein Schreiben, ven Herzog 
nur noch für diefe wenigen Wochen ermutbigen und ihn verfichern, daß er 
fogleich nach feiner Ankunft an der italienifchen Grenze Himmel und Erve 
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in Bewegung ſetzen werde, um mit Gewalt nach Piemont durchzudringen 
und dem dortigen Kriege eine beſſere Geſtalt zn verleihen 35), 

Am 17, April verließ Eugen Wien und am 23. desſelben Monats 
traf er zu Roveredo ein. Gleich die erjten Nachrichten, die er von dort zu 
geben vermochte, lauteten wenig tröftlich. Er müſſe geſtehen, ſchrieb ver 
Prinz, daß er alles in einem weit fchlechteren Zuftande gefunden, als er 
e8 habe glauben können, und daß die Noth und das Elend noch viel größer 
feien, als er fo oft zu Wien mündlich und fchriftlich vorgejtellt habe. Verrua 
fei erobert, Mirandola belagert, und wenn nicht fchon binnen wenig Tagen 
der Succurs eintreffe, fo müfje es fallen. „Es wäre num meine erjte 
„Pflicht,“ fuhr der Prinz fort, „dem hart bebrängten Plage zu Hülfe zu 
„eilen. Wie ich bie jedoch mit ausgehungerten und halbnadten Solvaten, 
„ohne einen Kreuzer Geld, ohne Zelte, ohne Brod, ohne Fuhrweſen, ohne 
„Artillerie werde in die Wege richten können, fcheint faft eine Unmöglichkeit 
„zu jein, weil ich überall wo ich mich hinwende, nichts als Klagen, Noth 
„und Elend fehe, indem alles in folchen Kleinmuth verfallen ift, daß 
„Riemand zu rathen und zu helfen weiß.“ 

„Diele Regimenter find derart ohne Montur, daß ihre Kleidung zer: 
„Tiffener und abgetragener ausficht, als die von Straßenbettlern, fo zwar, 
„daß die Offiziere ſich ſchämen, fie zu befehligen. Wenn man ein Com: 
„mando von nur hundert Mann ausſchickt und dieß nicht weiter als eine 
„halbe Stunde geht, jo bleibt gewiß bie Hälfte davon aus Mattigfeit an 
„der Straße liegen, weil die Leute dergeſtalt ausgehungert find, daß fie 
„mehr Schatten als lebenden Menfchen ähnlich fehen. Bisher find fie zwar 
„dadurch noch etwas in Geduld erhalten worben, daß ich bald anfommen 
„und dem einen oder dem anderen abzuhelfen im Stande fein werbe. Jet 
„aber, da ich zwar hier, hingegen von allen Mitteln entblößt bin, fürchte 
„ich leider, e8 werde alles in Verzweiflung gerathen. Und wirklich hat vie 
„Defertion jchon fo überhand genommen, daß nicht nur binnen vier 
„Tagen gegen zweihundert Mann, ſondern vor kurzem ſogar an einem 
„zage fechzig Mann zum Feinde übergegangen find 3*).“ 

Eugen dachte nicht, als er dieſes fchrieb, daß die beredte Schilderung 
der Noth, welche bei feinen Truppen herrfchte, nicht mehr vor die Augen 
des Raifers gelangen werde. Zwei Tage vor ber Abreife des Prinzen aus 
Wien, am 15. April war Leopold erkrankt, aber man erwartete bamals 
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noch nicht, daß diefes Unwohlſein einen traurigen Ausgang nehmen werbe. 
Sichtlich ſchwanden jedoch die Kräfte des Kaifers und die angewandten 
Mittel vermochten nicht, feine Yebenstage zu verlängern. Ja man folfte faft 
fürchten, daß fie dazu dienten, e8 zu verfürzen, wenn man vernimmt, daß 
am 26. April der Oberjtlämmerer Graf Mannsfeld, Fürft zu Fonbi, einer 
Berathung von dreizehn Aerzten präfipirte, welche von halb fünf bis neun 
Uhr Abends vanerte. 

Alles war von Angft und Beſorgniß ergriffen, nur ver Kaiſer ſelbſt 
bewahrte feine Ruhe, und die Frömmigkeit, die er während feines ganzen 
Lebens bewährt hatte, trat nie glänzender an’s Licht, als in feinen lekten 
Tagen. Schon am 24. April hatte ihm fein Beichtvater Pater Franz Mene- 
gatti, die Gefährlichkeit ver Krankheit vorgeftellt. Vier Tage darauf über: 
trug der Raifer dem römischen Könige Joſeph die Leitung der Regierungs- 
geichäfte. Er felbjt wandte fich ganz von menfchlichen Dingen ab und dem 
Senfeits zu. Am Morgen des fünften Mai fühlte er fein Ende nahe. In 
rührendfter Weife ertheilte er dem Könige Joſeph feinen väterlichen Ab- 
fchievsfegen für ihn und ven abwefenden Bruder Karl. Gr ermahnte die 
Brüder zu jteter Eintracht und bat den König, feines Bruders Recht auf 
ben fpanifchen Thron mit Kraft zu ſchützen und zur Geltung zu bringen. 

Wie von dem Sohne, nahm er von der ganzen faiferlichen Familie 
Abſchied. Gegen ein Uhr Nachmittags jtarb er, nachdem er bis zum 
legten Augenblide volllommen Herr feiner Sinne geblieben war. Jener 
moralifche Muth, den er fo oft im jchwierigen Augenbliden gezeigt hatte, 
verließ ihn auch im fetten und ſchwerſten nicht. Er ftarb wie er gelebt hatte, 
fagt der venetianifche Botjchafter Dolfin von ihm, mit allen äußeren Zei: 
chen wahrhaft chriftlicher Frömmigkeit, und jene Charafterjtärke an ven Tag 
legend, mit welcher ein Cäfar in’s Grab fteigen muß *7). 

Niemand glaubte größere Hoffnungen auf Joſephs Regierungsantritt 
jegen zu dürfen, als die Soldaten feiner Heere. Hatte er ihnen doch von 
jeher beſondere Zuneigung gezeigt, ſich mit Vorliebe unter ihnen bewegt, 
Feldzüge mitgemacht und ihre Mühen und Befchwerben getheilt. Diefe 
Betrachtung und bie Hoffnung auf eine erfreuliche Zukunft mochte bei 
Manchem den Schmerz lindern, den er über bes Kaifers Tod empfand. 
Eugens Trauer aber war aufrichtig, denn er hatte in Leopold einen Vater 
verloren, ber ihn in dem erjten Augenblide ihres Zufammentreffens mit 
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Zuvorfommenheit empfangen, ihn feither nur mit Gnadenbeweiſen über- 
bäuft und feine Liebe, fein Vertrauen zu ihm von Tag zu Tag gejteigert 
hatte. Es konnte fein Gemüth geben, welches hiefür empfänglicher war, 
als das Eugene. Er ſprach mit Vorliebe davon, daß Leopold ihm ftets ein 
Bater gewefen fei, und er beiwahrte die innigfte Anhänglichfeit an des 
Raifers Andenken bis an fein Ende. 

Am 14. Mat war die Todesnachricht im Pager des Prinzen eingetrof- 
fen. Am nächften Morgen ließ Eugen ven Truppen bie Trauerfunde be- 
fannt geben, wobei nach alten Gebrauche jedes Regiment um feinen Ober- 
ften einen Kreis bildete und an jede Fahne und jede Standarte ein Flor 
geheftet wurde ?*). 

Zraurige Botſchaften fommen jedoch felten allein, meiftens folgt noch 
eine zweite nach. Dieß war auch bei Eugen der Fall. Kaum war die Nach- 
richt von dem Tode des Kaifers in dem Lager des Prinzen angelangt, fo 
traf auch die von dem Verlufte Mirandola's daſelbſt ein. Nachdem es faft 
ein Jahr hindurch blofirt war, hatte es Graf Königsegg nach breitwöchent- 
licher Belagerung dem Feinde übergeben müfjen. 

So begann Eugens Feldzug in Italien unter feineswegs günftigen 
Aufpizien. Der Prinz bedauerte lebhaft, Mirandola nicht haben retten zu 
können. Schon in den erften Tagen des Monats Mai war er nach Gavarbo ge- 
eilt, und hatte die dortige Aufſtellung ver kaiferlichen Truppen befichtigt. Nach 
dem Etjchthalezurückgefehrt, führte er die zu Roverebo gefammelten Streit- 
fräfte bei Pescantina über bie Etfch, und verfitchte den Mincio an dem: 
felben Punkte zu überfchreiten, an welchem ihm vor vier Jahren ver Ueber: 
gang gelungen war. Der Feind aber ftand auf feiner Hut. Als Eugen am 
11. Mai ſich bemühte, bei Salionze eine Brüde zu ſchlagen, wurde biefe 
Abficht durch das mohlgezielte Feuer der Franzofen verhindert. Eugen, 
niemals hartnädig auf einer Unternehmung beharrend, wenn die Umftände 
ihr ungünftig waren, zog feine Truppen zurüd und befchloß dieſelben gleich- 
falls nach Gavardo zu führen, um ihre Vereinigung mit dem bortigen Ar- 
meecorps zu bewerfitelligen. Die Reiterei umging zu Lande ven Garbafee, 
das Fußvolf aber marfchirte das öftliche Seeufer entlang bis San Vigilio. 
Hier fchiffte e8 über den See. Am 18. Mai befand fich der Prinz zu Salo 
und brei Tage fpäter zu Gavarbo, wo nach und nach ſämmtliche Truppen 
im faiferlichen Heerlager eintrafen. 
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Bon Sald aus richtete Eugen jenes merkwürdige Schreiben an ben 
jungen Kaiſer, in welchem er, wie er es vor furzem noch dem Bater gethan, 
num auch dem Sohne in einpringlichen Worten zu Gemüth führte, daß die 
Bewahrung feiner Macht und durch fie das Glück und der Glanz feiner 
Regierung doch in erfter Linie von dem Zuftande der Streitfräfte abhänge, 
bie er in’s feld zu ftellen vermöge. Er rief dem Kaifer in's Gedächtniß 
zurüd, wie er erjt vor furzem feine Stelle eines Prüfidenten des Hoffriegs- 
rathes habe nieberlegen wollen, weil e8 eben fowohl feine Kräfte überitie- 
gen habe, bei einem jo vernachläffigten Militärwefen ferner nüglich zu 
dienen, als er es nicht hätte ertragen können, daß unter feiner Verwaltung 
die Armeen zu Grunde und mit denfelben dem Kaifer auch feine Länder 
verloren gegangen wären. 

Eugen erinnerte den Monarchen, daß Kaifer Yeopold und er felbit 
ihm feierlich zugefichert hatten, dem Uebel mit Nachorud fteuern zu wollen. 
Er bat um Einlöfung dieſes Faiferlichen Wortes, trug auf Abftellung und 
Beftrafung verfchiebener arger Mifbräuche an und fnüpfte an dieſe allge 
meine Borftellung mehrere befontere Torfchläge, welche die Fortführung 
bes Kampfes auf den verfchiedenen Kriegsfchauplägen betrafen 3°). 

Während Eugen in diefer Weife ven Pflichten nachkam, vie ihm feine 
Stelle eines Präfivdenten des Hoffriegsrathes auferlegte, war er nicht 
weniger berjenigen eines Feldherrn eingevenf. Nachdem er alle feine Trup— 
pen zu Gavardo verfammelt hatte, verfchanzte er fich dort nech mehr und 
traf alle Vorkehrungen, um feine Stellung felbft einem überlegenen Feinde 
gegenüber halten zu können. 

Nach Verrua's Fall und ver Nachricht von Engens Ankunft in Ita= 
fien hatte fich der Herzog von Vendome in eigener Berfon nach ver Lom— 
bartie begeben, um dort ven Kampf wider einen fo furchtbaren Gegner 
felbft zu organifiren. Mit feiner gewohnten Zuverficht hatte er dem Könige 
von Frankreich angekündigt, Eugen werde nicht lange im Stande fein, ihm 
Wiperftand zu leiften. Die Stellung von Gavardo laffe eine längere 
Bertheidigung nicht zu, und der Prinz werbe bald aus verfelben vertrieben 
fein 9). 

Aller Augen waren auf den Kampf gerichtet, der fih nun zwiſchen 
ben beiden fo nahe verwandten, mächtigen Gegnern von neuem entfpann. 
„Die Franzoſen befigen,” fchrieb ein fcharfer Beobachter, der englifche 
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Geſandte Hill, „die Städte, die Päffe und die Flüffe. Auf der andern 
Seite liegt die Ueberlegenheit in dem Genie, ver Tapferkeit, ver Begabung 
bes Prinzen Eugen ).“ Alles war gefpannt zu erfahren, ob die Gunft 
der Umftände und bie Lleberzahl der Etreitfräfte, oder ob das größere 
Talent des Feldherrn den Sieg erringen werde. 

Vendome zögerte nicht an die Ausführung feines Worhabens zu 
Ichreiten. Am 23. Mai rückte er in zwei Colennen, die eine von dem Fuß: 
velfe, die andere von der Neiterei gebildet, gegen Gavardo vor. Er felbft 
mit feinem Bruder den Truppen voraneifend, fah von den umliegenden 
Höhen die faiferliche Infanterie ſich Hinter ihren Verſchanzungen aufftelien. 
Ein ſchwaches Neitercorps, denn die Mehrzahl ver Cavallerie war noch 
nicht angelangt, ftand in Schlachtorbnung zwifchen dem Yager und ben 
hinter demfelben befindlichen Höhen, vie gleichfalls von faiferlihem Fuß: 
volf befegt waren. Der Rüden dieſer Stellung erfchien durch die fchroffen 
Felswände des Hochgebirges gefchütt. 

Bei diefem Anblide verlor Vendome, fo überlegen feine Streitkräfte 
auch der Zahl und der Ausrüftung nach dem Heere feines Gegners waren, 
dennoch die Luft zum Angriffe. Er dachte nur mehr daran, felbjt eine 
Stellung einzunehmen, welche diejenige des Prinzen Eugen keengen und 
ihm das Vorbringen in die lombarbifche Ebene unausführkar machen follte. 
Das Terrain bot ihm eine folche auf eben ven Höhen, über welche er ber: 
beigezogen war. Gr eröffnete eine Kanonade gegen das kaiſerliche Lager, 
welche mit Nachdruck erwiedert wurde. Nach Beendigung des Feuers 
lagerte er mit feinen Truppen, einen Kanonenſchuß von Eugens Verſchan— 
zungen entfernt. Er lehnte feinen rechten Flügel an einen ſchwer zugäng— 
lichen Berg, ven linfen aber an die Chiefe, und begann unverweilt fich in 
feiner Stellung zu verſchanzen. Der berühmte Ingenieur Graf Lapara 
befeitigte das Yager ver Franzoſen ). 

Nachdem Vendome in diefer Weife feine Truppen in eine günftige 
Stellung gebracht hatte, eilte er nach Piemont zurüd. Seinem Bruder 
eınpfahl er noch im Augenblide des Scheidens, wohl auf feinen Gegner zu 
achten und wenn Eugen fich wider befjeres Hoffen dennoch gegen den Oglio 
wenben follte, ihn längs des Naviglio auf Brescia zu folgen. 

Der Großprior wollte jedoch nicht bloß ruhig in feinem Lager ver- 
weilen, er dachte auch den Feind in feiner Stellung zu beunruhigen und 
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dieſelbe nach und nach unhaltbar zu machen. Er beſetzte zu dieſem Ende 
am 31. Mai mit vier Grenadier-Compagnien die Caſine Moscoline, welche 
zwifchen Goglione und Gavarbo, unweit der fteinernen Brüde über ven 
Naviglio gelegen war. Von bier aus beherrfchte man eine der Schanzen 
Eugens, und war völlig Meifter von der Straße, welche von Gavarde 
nach ver lombarbifchen Ebene führt. Eugen erfannte die Wichtigkeit dieſer 
Pofition und unternahm ven Verſuch, den Feind aus berfelben zu ver: 
treiben. 

Schon in der Nacht ves 31. Mai auf ven 1. Juni entfandte Eugen 
den General-Felowachtmeifter Prinzen Alerander von Württemberg mit 
zweitaufend fünfhundert Mann, die Cafine wegzunehmen. In tieffter Stille 
näherten fich die faiferlichen Truppen. Das Thor wurde gefprengt, im 
Hofe aber entfpann fich ein wüthendes Gefecht zwifchen ven Angreifern und 
ber franzöfifchen Beſatzung. Der Widerftand war fo hartnädig, baf er 
dem Großprior Zeit gab, den Seinigen zu Hülfe zu fommen. Der Prinz 
von Württemberg mußte das Unternehmen aufgeben und fi) nach dem 
faiferlichen Yager zurüdziehen. 

Die Angriffe Eugens auf vie Cafine hatten dem Großprior einen noch 
höheren Begriff von der Wichtigkeit diefer Stellung beigebracht. Er ließ 
fie an den folgenden Tagen auf's ftärffte verfchanzen und verfah fie mit zahl: 
reicher Beſatzung. 

Da dem kaiferlichen Feldherrn hiedurch die Ausficht benommen wurde, 
auf dieſer Seite nach ven lombarbifchen Ebenen vorzudringen, bejchloß er 
den Verfuch weftlich gegen Brescia hin zu wagen. Denn er war feinen Au: 
genblid darüber im Zweifel, daß er fich in jenen Bergichluchten nicht ein- 
Ichließen laffen dürfe, und fich um jeden Preis von dort losmachen müffe. 
So groß die Schwierigkeiten auch waren, die fich ihm entgegen ftellten, er 
war entjchloffen und gewiß, fie zu befiegen *?). Eugen wartete nur noch 
feine Verftärkungen und insbefondere das Eintreffen der pfäßzifchen Hülfe- 
truppen ab. Als dieſe jedoch angelangt waren, zögerte ber Prinz nicht 
länger, an bie Ausführung feines Vorhabens zu fchreiten. Da ihm bie 
Straße direft gegen Süden durch die Franzofen verfperrt war, ging Eugen 
bis auf Sopraponte zurüd und ſchlug hier den Gebirgsweg ein, welcher 
in weftliher Richtung auf Nave führt. Am Abende des 21. Juni hatten 
bie legten Truppen Eugene, welche num in ihrer Gefammtftärke ungefähr 
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fünfundzwanzigtaufend Mann zählten, viefen Marfch angetreten. Nur 
Dberjt Zumjungen war mit wenigen Solvaten im Lager zurüdgeblieben, 
um burch eine Kriegslift dem Feinde ven Abmarfch noch durch einige Zeit 
verborgen zu halten. 

In die Batterien zunächft dem Feinde hatte man hölzerne Kanonen 
geftelft ; die Zelte waren nicht abgebrochen, die Wachfeuer brannten helle 
und von den Vorpoſten tönte von Zeit zu Zeit das Halt! wer ba? in bie 
ftilfe Nacht hinaus. Ya als ver Tag zu grauen begann, erfcholl wie ge- 
wöhnlih von Gavardo die Tagreveille, zu welchem Zwede ein Theil ver 
Spielleute im Lager zurüdgeblieben war. Die Täufchung gelang volltom- 
men. Der Großprior glaubte noch immer, Eugens fänmtliche Streitkräfte 
vor fich zu haben. Er begann erft einem leifen Zweifel Raum zu geben, 
als feine Kanoniere wie gewöhnlich nach dem feindlichen Lager einige fcharfe 
Schüffe abfeuerten, welche jedoch dießmal unerwiedert blieben. Nun ließ 
ber Großprior durch eine ftarfe Neiterabtheilung eine Necognoscirung 
pornehmen. Der Führer der Gavalferie aber, in dem fehr burch- 
fchnittenen Boden einen Hinterhalt fürchtend, wagte fich nicht weit genug 
vor, und fo erfuhr Vendome noch immer nicht, wie es in Eugens 
Lager ftand. Erjt um Mittag, nachdem auch die Borhut des Prinzen 
ihren Abzug bewerfftelligt hatte, erhielt ver Großprier Kunde von dem- 
jenigen, was vorgegangen war *?), 

Statt jevoch dem Befehle feines Bruders zu folgen und fich ben 
Naviglio entlang fogleich gegen Brescia zu wenden, um Eugen wo möglich 
noch den Ausgang aus dem Gebirge zu verfperren, ging ber Großprior 
längs der Chiefe herab auf Montechiaro. Eugen hingegen benugte bie Zeit, 
bie ihm hiedurch freigelaffen war. Schon am 23. hatte er unweit von 
Brescia die Ebene gewonnen, und wandte fich num feinem urfprünglichen 
Plane getreu gegen den Oglio. Dort fam er auch, wie es feine Abficht 
gewefen war, dem Großprior zuvor, welcher feine Zeit unnütz vergeubet 
hatte. Vendome wußte, daß ber Fluß während ver legten Regentage hoch 
angefhwollen war. Eugen könne, jo fchloß er, ven Uebergang entweber 
gar nicht bewerfftelligen, over Generallieutenant Toralba, der mit fieben 
Bataillonen am Oglio ſtand, werde den Prinzen wenigftens jo lange auf: 
halten, bis die franzöfifche Hauptarmee herbeieilen und Eugen entweder 
ſchlagen, oder doch zum Rückzuge nöthigen könne #5). 
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Eugen aber ſah die Sachlage mit ganz anderen Augen an. Seiner Anſicht 
nach war ber Uebergang möglich, er follte, er mußte bewerkſtelligt werben. 
In raſchem Marſche hatte er jich dem Fluffe genähert und am Abenve des 
27. Bunt deſſen linkes Ufer befegt, das Geſchütz aber zur Deckung des Leber: 
ganges gegen die ſchwache Truppenabtheilung Toralba’s auf den Höhen 
von Urago aufgeftellt und eine Grenadier-Abtheilung auf Kähnen über 
den Oglio gefchafft. Die beiden Dragoner-Regimenter Savoyen und Her: 
bevilfe wurden beauftragt, an einer feichteren Stelle durch ven Fluß zu 
fegen. Aber auch bier war verfelbe noch immer fo tief, daß die Pferde 
Ihwinmen mußten. Der brave Feldmarfchalllieutenant Graf Szerenpi, 
welcher mit dem Prinzen Leopold von Anhalt einer der erften durch ven 
Strom jegen wollte, wurde von dem bochgehenden Wafler fortgerijfen. 
Er ertranf, ſechs Dragoner mit ihm, welche ihn zu retten verfucht 
hatten #9). 

Während die Reiterei durch den Fluß ging, wurbe der Bau der Brüde 
begonnen und die Nacht hindurch mit Eifer fortgefett. Eine halbe Stunde 
vor Tagesanbruch war fie fertig, und die Infanterie begann fogleich ven 
Mebergang. Er wurde im Laufe des Tages vollbracht. Zu Calcio, deſſen 
feine fpanifche Befatung Friegsgefangen worden war, ſchlug Eugen fein 
Yager. Zu fpät hatte ver Großprier feinen Irrthum begriffen und bie 
frühere Verſäumniß durch verdoppelte Schnelligkeit wieder gut zu ma: 
hen gefucht. Die Eile ward faft zur Uebereilung, denn in fo angeftrengten 
Märfchen begab er fich an den Oglio, daß, wie er felbjt zugibt, vierzig bis 
fünfzig Soldaten vor Hite verfchmachteten, die Unordnung unter feinen 
Zruppen einriß und ihre Reihen fich völlig auflöften. Plündernd zerjtreu- 
ten fie ich in die Dörfer, viele wurden von den Bauern niedergemacht, viele 
fehrten nicht mehr, andere erft einige Tage fpäter zu ihren Fahnen zurüd. 
Nachdem er gleichfalls den Oglio pafjirt hatte, ſchlug der Großprior zu 
Soncino ein Lager. 

Eugen war für den Augenblik mit dem erlangten Erfolge vollfom: 
men zufrieden. Er hielt es für zu gefährlich, ſchon jegt noch weiter in vie 
Lombardie vorzubringen, weil auch der Herzog von Vendome fich gegen ihn 
wenden und er fo zwifchen zwei Feuer gerathen könnte #7). Er beſchloß 
vielmehr, für jetzt in feiner Stellung zu verharren und zur Aufrechtbaltung 
feiner Verbindung mit Tirol den Generallientenant Toralba aus Pontoglio 
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und Palazzuolo zu vertreiben, wohin fich derfelbe nach dem Uebergange 
des Prinzen über ven Oglio zurüdgezogen hatte. 

Um die zu bewerfftelligen , entfandte Eugen den Feldmarſchalllieu— 
tenant Marquis Visconti mit einer ftarfen Truppenabtheilung gegen bie 
beiden vom Feinde bejegten Punkte. Toralba fchien feit dem Uebergange 
des Prinzen über ven Oglio völlig ven Kopf verloren zu haben. Nachtem 
er auf die erſte Nachricht von dem Anmarfche ver Kaiferlichen über fechstau- 
jend Säde mit Mehl, Getreide und Reis in den Oglio hatte werfen laffen, 
trat er eiligft ven Rückzug auf Bergamo an. Mit den ziwei DragonersRegimen- 
tern Savoyen und Herbeville eilte Visconti ihm nach. Toralba wurde einge- 
holt und mit Ungeftüm angegriffen. Viele wurden niedergehauen, viele 
gefangen und ein Theil nur fuchte eine Stellung zu nehmen, um fich vor 
den Angriffen der faiferlichen Reiterei zu fihern. Nachdem aber Visconti's 
Grenadiere gleichfalls eingetroffen waren und der faiferliche General fich 
anfchidte, die Stellung der Feinde anzugreifen, ergaben fich viejelben. 
Nur Generallientenant Louvigny entfam mit einigem Fußvolke in bie 
Berge. Gegen eilfhunvdert Mann, eine beträchtliche Anzahl Offiziere, 
unter ihnen Toralba felbjt, ver mit feinem Pferde gejtürzt war und fich 
verlegt hatte, wurden gefangen genommen *8). Pontoglio und PBalazzuolo 
fielen, ihre Befatungen, ungefähr fünfhundert Mann, wurden gleichfalls 
gefangen. 

Diefe Reihe glüdlicher Erfolge, welche Eugen errang, ohne daß es 
ihn irgend ein Opfer foftete, verbreitete die größte Beftürzung unter jei- 
nen Feinden. Der Herzog von Tendome war empört über das tadelns— 
werthe Benehmen feines Bruders und beſchloß, ſich unverzüglih und in 
Perſon nach der Lombardie zu begeben. Der Statthalter von Mailand, 
Fürft von Vaudemont, fette alles in Bewegung, um der Kriegführung 
eine andere Wendung zu geben. Des Großpriors eigene Generale tadelten 
unverhofen feine Maßregeln und deuteten im ziemlich verftändlicher Weife 
auf feine Abberufung als das einzige Mittel zur Wieverherftellung des fo 
fange behaupteten Uebergewichtes der franzöfifchen Streitkräfte in ver 
Lombardie. Der Großprior felbjt war fo eingejchüchtert, daß er ohne alle 
Urfache feine Stellung bei dem wohl gelegenen umd ftarf befeftigten Son- 
cino aufgab und mit Hinterlaffung einer Beſatzung dafeldft an die Adda 
zurückwich. 
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Die Urſache all dieſer Erregung aber, der Prinz, hatte ruhig in 
feinem Lager zu Calcio geſtanden und mit Freude geſehen, daß der Haupt⸗ 
zwed feiner Anftrengungen fich bereits zu verwirklichen begann. Denn 
Vendome eilte nicht nur perjönlich aus Piemont herbei und übertrug das 
Commando bafelbjt vem weit weniger befähigten Herzog de la Feuillade; 
er trennte auch neun Bataillone und zehn Schwabronen von der bortigen 
Armee und fandte fie nach ver Lombardie. So wurde dem ſo hart bevräng- 
ten Herzoge von Savohen, wenn gleich nur jchwache, doch wenigftens einige 
Erleichterung bereitet. 
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Dierzehntes Kapitel, 


Mit einer Art mitleiviger Verwunderung muß Eugen die Schritte 
des Großpriors mit angeſehen haben. Gewiß ift es, daß er über die Bebeu- 
tung Soncino’s eine ganz andere Anficht Hatte als fein Gegner. Als er von 
deifen Abzuge Nachricht erhielt, brach er mit feinem Heere von Calcio 
auf und rücte vor Soncino. Am 12. Juli ergab fich die Beſatzung, über 
fünfhundert Mann ftarf, und blieb Friegsgefangen '). 

Nach dieſem Erfolge beabfichtigte Eugen an die Moda zu gehen und 
den Uebergang über diefen Fluß zu bewerfftelligen. Sollte er jedoch hiebei 
unbefiegbare Hinverniffe begegnen, fo wollte ver Prinz fich gegen Süden 
wenden und den Po überfchreiten %). Er entjandte zu diefem Ende den 
General: Feldwachtmeifter Baron Wegel den Dglio entlang bis zum Po, 
um fich aller Schiffe zu bemächtigen, welche ven Flußübergang ermöglichen 
fonnten. Eugen felbft brach mit feinen Truppen von Soncino auf und 
führte viefelben gegen Romanengo. Hier aber jtieß er auf den Feind. Denn 
zwei Tage nach dem Falle Soncino’$ war der Herzog von Vendome aus 
Piemont bei dem Heere feines Bruders eingetroffen. Er hatte dasfelbe 
über den Serio zurüd, gerade gegen Soncino geführt. Als er gegen 
Romanengo anrüdte, meldete man ihm die Nähe feines Gegners. 
Vendome's Borhut gerieth mit Eugene Feldwache in’s Gefecht. Der Prinz 
fuchte dieſen Umſtand zu benügen, um ein allgemeines Treffen anzufpinnen. 
Vendome aber zog fich allfegleich zurüd. Außerdem war auch das Terrain 
mit Ganälen und Waffergräben durchichnitten und nicht allzugünftig zum 
Schlagen. Eugen bejchloß daher einjtweilen in einer vortheilhaften Stellung 
zu verharren und ven günftigen Moment zur Fortfegung feiner Operationen 
abzuwarten. 

Leider waren die äußeren Umftände ver Art, daß fie vem Prinzen 
jedwede Unternehmung ungemein erjchwerten. Außer ver Ueberlegenheit 
ver feindlichen Streitkräfte machte fich jegt auch die Gefchiclichfeit fühlbar, 


mit welcher viefelben feit der Nückfehr des Herzogs von Vendome geführt 
wurden. 

Wie er es ſchon jo oft gethan und es als eine wahre Eigenthümlih- 
feit feiner Kriegführung angefehen werden muß, jo hatte Vendome auch 
jest fich wieder in nächjter Nähe von feinem Gegner verfchanzt, um dem- 
felben das weitere Vorbringen unmöglich zu machen. Vendome hatte eine 
Stellung gewählt, von der aus er dem Prinzen Eugen ſowohl gegen die Adda 
als ven Bo Hin, wenn er fich gegen einen dieſer Flüſſe wenden follte, 
zuvorzufommen hoffen durfte. Vielleicht mehr noch als diefe Haltung feines 
Gegners erfchwerte der Mangel, welchen Eugen an den nöthigiten 
Erforberniffen, insbejondere an allen zum Brücdenfchlage und zum Weiter: 
bringen von Gefchüg und Bagage nothwendigen Gegenftinden litt, dem 
Prinzen jede Bewegung ungemein. Ueberdieß waren feit längerer Zeit her 
durch anhaltende Regengüſſe die Flüſſe fo angefhwollen, daß fie recht im 
Widerfpruche mit der ſonſt gewöhnlichen Dürre und Trodenheit ver Jahres— 
zeit, breiten und reißenden Strömen, die Heinften Canäle aber tofenden 
Wildbächen glihen. Unter ſolchen Verhältniffen war an einen Uebergang 
über die Moda nur fchwer zu denfen. Die fteten Hülferufe aber, welche 
dem Prinzen unabläfjig von Seite des Herzogs von Sapvoyen zufamen, 
beftimmten ihn endlich alle anderen Rüdfichten bei Seite zu ſetzen und das 
Wagniß zu unternehmen, von welchem er fich jedoch gleich von Anfang 
an feinen jehr günftigen Erfolg verſprach ?). 

Nachdem ver Prinz ven General Wegel wieder an fich gezogen hatte, 
ließ er die Kühne, welche verfelbe mitgebracht, auf die wenigen Wagen 
laden, deren man habhaft werben konnte. Die Kranfen und Verwundeten 
fandte er über Palazzuolo nach Tirol und am 9. brach Eugens Vorhut, 
am 10. der Prinz felbit von Romanengo auf. In drei Colonnen marfchirte 
er mit thunlichfter Bejchleunigung der Adda zu. Am 12. traf er mit feinen 
Truppen zu Brembate, am Ufer ver Adda ein. Er fand aber ven Fluß durch 
die neuerlichen Regengüfje jo angefchwollen, daß dem Prinzen ein Ueber: 
gang mit den geringen Hülfsmitteln, die er befaß, unausführbar erfchien. 
Während man weiter aufwärts eine Stelle fuchte, die zum Briüdenfchlage 
geeignet wäre, ging bie Zeit und mit ihr ver Vorfprung verloren, welchen 
man vor dem Feinde gewonnen hatte. Denn Vendome, nachdem er ven 
Aufbruch Eugens erfahren, hatte fich gleichfalls in Marfchbereitfchaft 
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gefett. Nachdem er über die Richtung des Weges, welchen Eugen genommen, 
nicht mehr in Zweifel fein Eonnte, folgte er ihm mit möglichfter Beſchleu—⸗ 
nigung. Mit einem Dragoner-Regiment eilte er feinem Heere voraus. Zu 
Yodi ging er über die Adda und zog dann am rechten Ufer verfelben auf- 
wärts, dem Punkte zu, wo Eugen ven Uebergang zu bewerfftelligen drohte. 
Als er ſah, daß der Prinz bei ver Billa Baradifo am Brüdenfchlage arbei- 
ten ließ, nahm er außer vem Bereiche ver feindlichen Gefchüge eine Stel- 
lung und eröffnete ein lebhaftes Feuer gegen die Brüde. 

Eugen fah ein, daß er unter diefen Umftänden feine Abficht wenigftens 
bier nicht ausführen könne. Aber niemals entmuthigt, beſchloß er fogleich 
an einem anderen Orte das Unternehmen neuerdings zu verfuchen. Er ließ 
die Kanonade zum Schein fortfegen, brach am Abende des 15. Auguft die 
Brücke wieder ab und verließ noch vor Anbruch des nächiten Morgens 
jeine Stellung in der Abficht, mittelft eines forcirten Marjches Lodi zu 
erreichen und dort über die Abba zu gehen. 

Auf dem Punkte angelangt, an welchem die Straße nach Tobi dies 
jenige durchſchneidet, die von Mailand nad) Verona führt, erfuhr Eugen von 
einer gefangen genommenen feindlichen Patrouille, der Großprior ftände mit 
zehntaufend Mann noch dießfeits des Stromes. Jedoch fei feine Stellung 
vortheilhaft, indem fie durch den Canal Ritorta gebedt, den Uebergang 
über die Brüde nach Caſſano beberriche. 

Obgleich diefe Schilverung den Erfolg eines Angriffes zweifelhaft er» 
icheinen ließ, fo hielt doch Eugen vie Gelegenheit für günftig, die eine Hälfte 
des feindlichen Heeres anzugreifen und zu fchlagen. Schnell entjchloffen, 
jtelfte ver Prinz fein Heer in Echlachtorbnung und wandte fich wider ben 
Feind. In drei Colonnen marfchirte er gegen denſelben. Den rechten Flü- 
gel führte ver General ver Cavallerie Graf Leiningen. Er war bejtimmt, 
die Brüde von Caffano zu gewinnen, und wie Eugen hoffte, hiedurch die 
Schlacht zu feinen Gunften zu entfcheiden. Das Centrum unter dem Feld- 
zeugmeifter Baron Bibra und der linfe Flügel unter dem Prinzen Leopold 
von Anhalt waren angewiefen, die in ihrem Wege befindlichen Canäle zu 
durchwaten, bie feindlichen Stellungen anzugreifen und die Franzofen wo 
möglich in die Adda zu Drängen. 

Während Eugen dergeſtalt die Anftalten zum Angriffe traf, waren auf 
ver Seite bes Feindes wichtige Aenderungen vorgegangen. Zu Vendome's 
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größtem Erftaunen war am Morgen des 16. Auguft die Brücke, welche 
Eugen Tags zuvor gebaut hatte, verfchwunden, das Lager des Prinzen ge- 
räumt ®). Der Herzog, der feines Bruders Fabrläffigkeit kannte, zitterte 
für venjelben und verlor feinen Augenblid, zu feiner Hülfe berbeizu- 
eilen. Während er feinen Truppen ven Befehl gab, ihm mit größter Be- 
Ichleunigung nach Caſſano zu folgen, fprengte er mit feinen beften Genera- 
len denfelben voraus. Schon um neun Uhr Morgens traf er zu Cajfano 
ein. Der Anblid, ver ſich ihm bier bot, war aber ein höchſt unerfreulicher. 
Niemand kümmerte ſich um bie Aufftellung der Truppen und fein Bruder, 
ber Großprior, hatte fich durch die wiederholte Meldung von ver Annäbe- 
rung des Feindes nicht aus feiner Morgenrube aufftören laffen >). Wie dieß 
bei begabten Naturen immer der Fall ift, fo entwidelte auch Venvome um 
jo rafcher und glänzenver die Hilfsquellen feines Genie's, je gefährlicher 
die Lage war, in welcher er fich befand. Er ordnete feine Hauptmacht hinter 
den Ganälen Cremasca und Pandina. Beſonders ftarf befegte er vie Iufel, 
die von ber Adda und der NRitorta gebildet wird, und das maffive Gebäube, 
die fogenannte Ofteria, welche die Infel und die fteinerne Brücke über die 
Ritorta beherrſcht. 

Es war ungefähr ein Uhr Mittags, als Eugen, wie er dem Ralfer 
fchrieb, „im Namen Gottes" die Armee in Schlachtorbnung gegen den 
Feind anrüden ließ *). Ein beftiges Geſchützfeuer eröffnete ven Kampf. 
Dann führte der General der Cavallerie Graf Leiningen feine Truppen 
in’s Gefecht. Mit unglaublicher Bravour wurde der erjte Angriff voll- 
zogen, die Brüde über den Canal Ritorta genommen, bie Oſteria erobert. 
Dean fuchte die Schleufe des Canals zu ſchließen um die Tiefe des Waffers 
in demſelben zu verringern. Bevor man jedoch völlig damit zu Stande ge- 
fommen war, führten die Franzofen einen jtärmifchen Anfall gegen bie neu 
gewonnenen Pofitionen der Kaiferlichen aus. Sie nahmen die Ofteria, ja 
ſelbſt die Brüde wieder, drängten viele ihrer Gegner in den Canal und 
öffneten die Schleufen auf's neue. 

Graf Leiningen, in feine frühere Stellung zurüdgeworfen, orbnete 
feine Truppen zu einem wiederholten Angriffe. Die Soldaten anzufeuern, 
begab fich Eugen felbft unter fie. In zwei Colonnen gereiht drangen vie 
Raiferlichen neuerdings vor. Die eine Abtheilung watete durch die Ritorta, 
die andere warf fih auf die Brüde und nahnı diefelbe zum zweitenmale. 
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Aber auch dießmal vermochte man nicht auf der Infel weiter vorzudrin— 
gen. Insbefondere war es das heftige Feuer, das von dem rechten, erhöh— 
ten Ufer der Adda unterhalten wurde, welches Eugen nöthigte, bis an bie 
Ritorta zurüdzugehen. Hier aber hielt fich ver Prinz, und als Graf Leiningen, 
durch eine Flintenkugel zum Tode verwundet, gefallen war, übernahm er 
jelbft das Commando des rechten Flügels. Zum vrittenmal führte er feine 
braven Soldaten in den dichteften Kugelregen, ſchlug eine Abtheilung feind- 
licher Dragoner in die Flucht, breitete fich auf der Infel aus, warf mehrere 
franzöfifche Compagnien in die Adda, und ſchritt an die Erftürmung der 
ftarfen Verſchanzungen, mit welcher die Brüde über ven Fluß gedeckt war. 

Hier aber fand das bisher unaufgehaltene Vorbringen des Prinzen 
ein Ziel. Hier commandirte Bendome in Perfon. Stirn an Stine bekämpf— 
ten fich nun bie beiden erlauchten Gegner, jeder feine höchſte Kraft aufbie- 
tend um den Kriegsruhm des ebenbürtigen Widerfichers zu verbunfeln. 
Wahrhaft fürchterlich war das Feuer, welches von beiden Seiten unterhal- 
ten, und jchredlich das Gemegel, das bier wie dort dadurch angerichtet 
wurde. Die faiferlichen wie die franzöfifchen Soldaten, ihren Feldherrn mit 
begeifterter Liebe anhänglich, wetteiferten fich unter ihren Augen durch Kühn- 
beit und Todesverachtung hervorzuthun. Schon war die Wagenburg, welche 
bie Franzoſen um ihre Verfchanzungen gebildet hatten, vurchbrochen, ſchon 
hatte ein Trupp faiferlicher Grenadiere die Bruftwehr der Schanze 
erfiommen und auf verfelben den Doppeladler aufgepflanzt. Schon hatte 
eine zweite Abtheilung das Sperrgitter an ber Chauffee aufgebrochen und 
verjuchte von bort in die Verſchanzung einzubringen. Aber jo heldenkühn 
der Angriff, jo unerfchroden war auch vie Vertheidigung. Vendome fühlte, 
daß bier alles auf vem Spiele ftand. Durch die Wegnahme ver Brüden- 
Schanze wären alle dießſeits der Adda befindlichen Truppen von Gaffano 
abgefchnitten worden. Nichts wäre ihnen übrig geblieben, als fich entweder 
in ben Fluß zu werfen oder bie Waffen zu ftreden. Es wurde daher die 
äußerste Anftrengung gemacht, die Schanze zu halten. Wie Eugen feine 
Truppen zum Sturme, fo führte Vendome die feinigen in Perſon zur Ver: 
theidigung. Scharen auf Scharen zog der Herzog aus Caſſano über die 
Brüde, um die Gefallenen zu erfegen. Reihenweife ſchmetterte fein Geſchütz 
die Angreifer nieder und Eugen ftanden feine Truppen zu Gebote, die Ver— 
luſte wieder zu erfegen. Nachdem fie wahre Wunder von Tapferkeit gethan, 
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mußten die faiferlichen Solvaten fich von der Schanze zurückziehen. Aber 
noch ftand der Prinz von feinem Vorhaben nicht ab. Sein Leben wagend, 
als wenn weiter nichts daran gelegen gewejen wäre, fammelte Eugen feine 
Truppen von neuem und führte fie zu einem zweiten Angriffe. Vendome ſtand 
jevoch feinem Gegner nicht nach an Muth und Entjchloffenheit. Hartnädig 
vertheidigte er feine Pofition, und zwang envlich ven Prinzen, vom Angriffe 
abzulafjen und feine erjchöpften Soldaten auf geringe Entfernung von ber 
Schanze zurüdzuführen. 

Während dieß am rechten Flügel vorging, hatten das Centrum und 
der linfe Flügel gleichfall® den Angriff auf die ihnen gegenüberjtehenven 
feindlichen Stellungen ausgeführt. Unbeirrt durch die zu befiegenven 
Hinderniffe war Prinz Leopold von Anhalt durch die Canäle gedrun— 
gen, wobei ihm und den Geinigen das Waffer bis an die Schultern reichte. 
Mancher brave Soldat war dafelbft ertrunfen, und am jenfeitigen Ufer 
angelommen, bejaßen die Angreifer bei ihrer völlig durchnäßten Munition 
dem wohlgenährten Feuer der Franzofen gegenüber nichts als das Bajonett. 
Dennoch fprengten die tapfern Preußen zwei franzöjifche Brigaden in un- 
geftümem Anlauf. Sie konnten fich jedoch in den gewonnenen Stellungen 
nicht halten, und mußten über bie Canäle zurüd, wobei fie neuerdings viele 
Leute verloren. 

Eugen batte einen legten verzweifelten Verſuch gemacht und mit 
heldenmüthiger Todesverachtung war er nochmals gegen bie Brüdenfchanze 
vorgedrungen. Da erhielt er einen Streiffhuß am Halfe, und obgleich 
er den Kampfplat nicht verließ, fo ſah er fich doch außer Stande, noch 
länger die Schlacht zu regieren. Dem Feldzeugmeifter Baron Bibra über: 
trug er den Oberbefehl. Vendome, der fich neuerdings verſtärkt hatte, 
ging num zum Angriffe vor. Bibra mußte langfam an die Ritorta zurüd- 
weichen und vermochte fich nur mit Anftrengung an der Brücke zu behaupten. 
Er ſelbſt und der Feldmarfchall-Lieutenant Graf Neventlau wurden hier 
jchwer verwundet. 

Eugen fah bald, daß die Fortfegung des Kampfes für ihn nutzlos 
jein würde. Sein linfer Flügel und das Centrum waren über die Canäle 
zurüdgemorfen, dev rechte Flügel an der Ritorta hart vom Feinde bedrängt, 
Bibra, Reventlau, die Prinzen Leopold von Anhalt und Alerander von Wirt: 
temberg, Prinz Joſeph von Lothringen enolich verwundet worden. Auf 
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alfen Punkten ergriff der Feind die Offenfive. Es war ungefähr halb 
ſechs Uhr Abends, als der Prinz ven Kampf abbrach und mit folder Ruhe 
und Ordnung auf Zreviglio zurüdging, daß Vendome nicht wagte ihm zu 
verfolgen, fondern ihm bloß durch einige Reiterabtheilungen beobachten 
ließ. Bei Trepiglio bezog Eugen ein feftes Lager. 

Die Schlacht von Caſſano war die blutigfte, welche feit Beginn des 
Succeſſionskrieges auf italienifchem Boden gejchlagen worden war. Sie 
übertraf in dieſer Hinficht noch bei weiten ven Kampf, ver vor drei Jahren 
bei Luzzara ftattgefunden hatte. Denn Eugen ſelbſt gab feinen Verluft bei 
Caſſano auf viertaufend fünfhundert Mann an, und wenn er gleich den 
feines Gegners noch weit höher fchägte, fo fann ihm doch die Ehre des 
Sieges nicht zugefprochen werden, Bei Luzzara nahım er fie mit Recht in 
Anfpruch, weil er fih im Befite des Schlachtfeldes behauptete und ber 
Feind fich von demſelben zurüdzog. Der gleiche Umftand aber fällt bei 
Zuerfennung der Siegespalme von Caſſano gegen Eugen in’s Gewicht. 

Hiezu kommt noch in Betracht, daß der Prinz feine ver Abfichten er: 
reichte, zu deren Erzielung er am Morgen des Schlachttages feine frühere 
Stellung verlaffen hatte. Er vermochte weder den Uebergang über bie 
Adda zu erzwingen, noch war er im Stande gewejen, das Armeecorps des 
Großpriors, wie er ed gehofft hatte, aufzureiben. Daß dieß miflang, dar- 
um trifft zwar Eugen feine Schuld, denn es läßt fich ihm kein Fehler, fein 
Berfäumniß nachweifen. Aber ver Sieg kann ihm nicht zuerfannt werden, 
und daß er fich ihn felber zufchrieb, mag bei feiner befannten Befcheiden- 
heit wohl nur die Folge einer leicht verzeihlichen Selbjttäufchung geweſen 
fein. Auch mochte ver Prinz von der Anficht ausgehen, daß die Franzofen, 
welche jeves noch fo fehr zu ihrem Nachtheile ausfchlagende Gefecht als 
einen Sieg auspofaunten und bamit bei der leichtgläubigen Menge immer 
einigen Einbrud hervorbrachten, mit ven gleichen Waffen befämpft werben 
müßten. Endlich fürchtete er vielleicht die üble Wirkung auf ven andern 
Kriegsfhauplägen, insbefondere in Piemont und in Ungarn, wenn fich 
dorthin die Nachricht von einem Siege Vendome's verbreiten follte. Man 
würbe geglaubt haben, daraus folgerichtig auf eine Niederlage Eugens 
ſchließen zu können, und von einer jolchen war allerdings nicht im entfern- 
teften bie Rede. Durch die Schlacht von Caffano war weder die Sache 
des einen, noch diejenige bes andern der beiden ftreitenden Theile irgend⸗ 
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wie gefördert worden. Was aber wefentlich gewann, das war Eugens 
Kriegsruhm. Denn felbft die Gegner mußten die Schnelligkeit und Kühn- 
heit feines Entfchluffes, das Heer des Großpriors in feiner gebedten 
Stellung anzugreifen, und das heldenmüthige Benehmen preifen, das ber 
Prinz in der Schlacht gezeigt hatte. 

Die wärmfte Anerkennung aber fand er bei dem Kaifer felbft. Im den 
lebhafteften Ausprüden fprach Joſeph I. dem Prinzen feinen Dank aus. 
Wie der Bater nach ver Schlacht von Höchftänt gethan, jo bat auch der 
Sohn feinen Feldherrn, das eigene Leben nicht immer mit fo großer Selbft- 
verläugnung ven augenfcheinlichiten Gefahren auszufegen 7). 

Nächſt Eugen erntete insbefonvere Prinz Leopold von Anhalt, deſſen 
„ungemein tapfere Anführung“ der Prinz dem Kaifer befonders angeprie- 
fen hatte, das reichlich verdiente Yob. Auch der Todten wurbe ehrend ge: 
dacht, Peiningens Berluft, und namentlich derjenige des Prinzen Joſeph 
von Lothringen fchmerzlich bedauert. Er ftarb, erft neunzehn Jahre alt, 
neun Tage nach der Schlacht an den Folgen feiner Berwunbung. Eugen 
fagte von ihm, er wäre mit ber Zeit ein großer Feldherr geworben, 
denn feine Tapferkeit fei unvergleihlich und fein Eifer zur Erlangung 
militärifcher Kenntniffe jo unermüblich gewejen, daß er Tag und Nacht 
fih ausfchließlich damit befchäftigt Habe, fich in jeder Beziehung zum 
Kriegsdienfte auszubilden ®). 

Auch Feldzengmeifter Baron Bibra ftarb und zwar ungefähr um 
diefelbe Zeit wie Prinz Joſeph, zu Brescia. Eugen nannte ihn einen 
General von großer Vernunft, Tapferkeit und ftattlicher Kriegserfahren- 
heit, an dem ber Kaiſer viel verloren habe?). Da außerdem noch ber 
Prinz von Anhalt, der Felomarfchall-Pieutenant Graf Neventlau, dann 
- die Generalfelowachtmeifter von Harfch und Prinz Alerander von Württem- 
berg verwundet waren, fo bejaß Eugen nur wenig bienfttaugliche Generale 
und mehr noch als zuvor fiel die ganze Paft der Kriegführung auf den 
Prinzen felbft. 

Der furchtbare Zweilampf, welchen die beiden Heere fo eben burch- 
geftritten hatten, und in dem jebes von ihnen fein Foftbarftes Herzblut 
verfprigte, lähmte für längere Zeit alle Bewegungen verjelben. Eugen 
befeftigte feine Stellung zu Treviglio und fuchte fie unangreifbar zu machen. 
Vendome folgte wieder feiner gewöhnlichen Taktik. Nicht über zwei 
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Miglien von Eugen entfernt, durch zahlreiche Kanäle fattfam gedeckt, ſchlug 
auch er ein Lager. Zwifchen ber Adda und Agnabello ftand er, und fo 
günftig war feine Stellung gewählt, daß er hoffen durfte, dem kaiſerlichen 
Feldherrn ven Uebergang über viefen Fluß eben jo wie das Vorbringen 
gegen ben Po völlig verwehren zu können. 

Eugen hütete fich wohl hiezu einen voreiligen Verfuch zu machen und 
dabei alles aufs Spiel zu fegen. Er beſchränkte fich für's erfte auf Ver— 
fuche, die Wunden zu heilen, welche die lange Vernachläjfigung feinen 
Truppen, bie Anftrengung der Märſche, hauptfächlich aber der eben be» 
ftandene blutige Kampf feinem Heere gefchlagen hatte. Nur Schiffe fan- 
melte er, um fie zu einem Uebergange über bie Adda zu gebrauchen, und 
hiedurch fo wie durch Entfendung von Streifparteien in das flache Land 
beunrubigte er feinen Gegner. Dieſen in der Lombarbie feftzuhalten und 
zur Seranziehung immer größerer Streitkräfte aus Piemont zu nöthigen, 
war ja auch ein nicht gering anzufchlagenver Gewinn. 

Denn bort waren in ber That die Dinge ſchon bis auf den äußerſten 
Punkt geviehen. Nach Verrua’s Fall hatten zwar der Herzog von Sapvoyen 
und Starhemberg verſchiedene kleinere Streifzüge ausführen laffen und 
dem Feinde einigermaßen Abbruch gethan. Insbefondere hatte der brave 
Oberft Pfefferkorn von Ottersbach, ein alter verwegener Haudegen, ber 
fih nur durch fein Verbienft vom gemeinen Reiter emporgefchwungen, 
einen Zug vollbracht, der bis Mailand Schreden verbreitete. Eine fran- 
zöfifhe Cavallerie » Abtheilung rieb er gänzlich auf, den Generallieute- 
nant Vaubecourt aber töbtete er mit eigener Hand. Wurde nun auch 
der tief gefunfene Muth der Faiferlichen und ber piemontefifchen Trup⸗ 
pen durch folhe Waffenthaten wieder etwas gehoben, ein nachhaltiger 
Erfolg konnte durch fie Dennoch nicht erzielt werden. Vendome fehritt an bie 
Belagerung von Ehivaffo. Dan fuchte zwar diefes Unternehmen zu ftören, 
e8 gänzlich zu hintertreiben vermochte man nicht. Nach einer tapferen Verthei- 
bigung mußte ber Plaß geräumt werben. Die Feftungswerfe wurden gefprengt, 
fo daß bie Franzoſen, als fie am 30. Juli Chivaſſo befegten, feinen feften 
Plag mehr, fondern nur einen ungeheuren Trümmerhaufen vorfanden !9). 

Victor Amadeus und Starhemberg zogen nun ihre Streitkräfte, die 
wenig mehr als fiebentaufend Mann zählten, nach Turin zurüd, und la— 
gerten auf dem Glacis dieſer Stadt. Täglich erivartete ver Herzog, bie 
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Franzofen zum Angriffe auf feine Hauptftabt fchreiten zu jehen. Wenn 
Zurin falle, hatte Victor Amadeus dem Feldmarſchall Starhemberg er- 
Härt, jei der Krieg in Piemont zu Ende. Daß es aber fallen werde, dafür 
hatte ja der Herzog von Vendome fich fchon vor Monaten bei dem Könige 
von Frankreich verbürgt '"). Und ver Herzog von la Feuillade, nachdem er 
von Vendome mit dem Commando in Piemont betraut worden war, fette, 
um feinen Vorgänger an Großfprecherei noch zu überbieten, feinen Kopf 
zum Pfande, daß er Turin in kurzer Zeit exobern werde. Er verlange, 
fügte er hinzu, feine größere Berftärfung als zwei Bataillone und ein 
Dragoner » Regiment, wodurch die übrigen Eroberungen des Königs 
nirgends aufgehalten würden. „Es ſcheint mir“ fo ſchloß er fein jelbftzu- 
frievenes Schreiben, „daß Seine Majeftät Vertrauen in mich haben könne, 
„und daß die ganze hiefige Armee, fo kurze Zeit ich fie auch befehlige, wie 
„mit einem Munde hiezu einftimmen würde“ 12). 

Mit diefen Großfprechereien ver franzöfifchen Feldherrn contraftirte 
in feltfamer Weife das Zutrauen, welches man in dem entgegengefetten 
Heerlager auf Eugen fegte. „Wir jchlafen ruhig in Turin,“ fchrieb um 
biefelbe Zeit der englifche Geſandte Hi, „in volfftem Vertrauen, daß der 
„Prinz Eugen zu unferer Rettung Alles thun wird, was er vermag. Wir 
„haben fein Wort dafür, und Niemand kann basfelbe auch nur im Ent: 
„fernteften verdächtigen“ 19). 

So ſehr ver Herzog von Savoyhen bie zuverſichtlichen Kundgebungen 
ber Franzofen gewohnt fein mochte, fo fehr auch er auf das Wort feines 
Betters vertraute, fo fonnte er fich doch das Ungünftige feiner Tage feinen 
Augenblick verhehlen. Turin war nicht nur der Iette feite Platz, ven er 
befaß, es war feine Hauptjtabt, das Kleinod feines Landes. Mit dem Falle 
Zurind war auch feine Befiegung vollendet. Bisher hatten feine eigene 
Stanphaftigkeit, Starhembergs Ausdauer, iusbeſondere aber Eugene küh— 
nes Auftreten in der Lombardie bie Franzofen verhindert, auch biefes legten 
Bollwerfes feiner Herrfchaft fich zu bemächtigen. Nun aber ſchienen alle 
Hüffsquellen völlig erfchöpft. Eugen vermochte nicht nach Piemont durch— 
zubringen, barüber fchien fein Zweifel mehr obzumalten. Und wäre 
es auch gelungen, fo wäre der Erfolg davon noch jehr zu bezweifeln 
gewejen. Denn Benbome hätte ebenfalls alle feine Streitmacht nach Bie- 
mont geführt und bie bisherige Ueberlegenheit auf zwei Kriegefchauplägen 
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hätte fich einem einzigen Feinde gegenüber in nicht geringerem Maße ge 
zeigt. 

Vendome behauptete fogar, daß er nichts lebhafter wünjche, als den 
Marſch Eugens nach Piemont 9), obwohl die Mafregeln, die er dagegen 
ergriff, mit diefen Worten gar fehr im Widerfpruche ftanden. Wie dem 
aber auch fein mochte, gewiß war nur, daß bie Wiverftandsmittel, über 
welche ver Herzog von Savoyen zu gebieten hatte, von der ungenügenbften 
Art waren. Zu der geringem Anzahl, der fchlechten Ausrüftung, der völli— 
gen Abnügung feiner Truppen kam noch der Zwiefpalt, in welchen ber 
Herzog ſchon feit einiger Zeit mit dem Befehlshaber ver kaiſerlichen Streit: 
fräfte in Piemont, dem Feldmarſchall Grafen Guido Starhemberg ge: 
rathen war. | 

Mit Ludwig von Baden und Eugen ven Savohen bildete Guido 
Starhemberg das Kleeblatt der beften Feldherrn, welche in des Kaiſers 
Dienfte ftanden. Bon früher Jugendan dem Kriegshandwerke obliegend, hatte 
Starhemberg feit den Kriegen gegen Frankreich, welche dem Nymweger 
Frieden vorhergingen, all den Kämpfen beigewohnt, an denen jene bewegte 
Zeit fo reich war. Reine nur irgend bedeutende Unternehmung wurde voll- 
führt, ohne daß Starhembergs Name dabei mit Ehren genannt ward. Die 
Unerfchrodenheit, vie er beim Brande des Wiener Zeughaufes an den 
Tag gelegt hatte, und ver vielleicht die Stadt ihre Rettung verbanfte, be: 
währte fich fo oft jie auf die Probe geftellt wurde. Und dieß wiederholte 
fich faft bei jeder neuen Waffenthat des kaiferlichen Heeres, bei den Stür: 
men auf Neuhäufel, auf Ofen, auf Belgrad, in ven Schlachten am Berge 
Harfan, bei Niffa, und vor allen bei Szlanfament. Faft aus jedem Feld— 
zuge brachte Starhemberg eine neue ſchwere Wunde mit heim in das Win: 
terquartier , aber feine Luft am Kriegsdienfte wurde dadurch nicht gemin- 
bert. Seine Raltblütigfeit, die zum Sprichiworte geworben war im ganzen 
Heere, feine fühne Todesverachtung, die unbeugfame Hartnädigfeit, mit 
ber er in fchwierigfter Tage und wenn fchon alles ven Muth finfen ließ, noch 
zähen Widerſtand leiftete, hatten ihm allgemeine Bewunderung gewonnen. 
Das ihm angeborne militärifche Talent, verbunden mit feiner großen Er- 
fahrung und dem unermübeten Eifer, mit welchem er dem Stubium ber 
Kriegswiſſenſchaften oblag, ficherten ihm bald einen der erſten Pläte in 
der Reihe der faiferlichen Feloherrn. Bei Zenta und während der erjten 
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Feldzüge in Italien hatte Eugen Starhembergs Werth in vollem Maße 
Ihägen gelernt. Ihm übertrug er daher zu Ende des Jahres 1702 den 
Oberbefehl über das Heer in Italien. Ihn nannte er bei jeder Gelegen- 
heit, wenn Noth an Dann war und es fich um Befekung eines Poftens 
handelte, der nur in bie verläßlichften Hände gelegt werben konnte. 
Starhembergs Haltung in den beiven verfloffenen Feldzügen recht: 
fertigte vollfommen die günftige Meinung, welche der Prinz von ihm begte. 
eine Vertheidigung von Oftiglia, die Schlappe, die er bei San Martino 
dem franzöfifchen General Albergotti anhing, insbefondere aber ver be: 
wunderungswürdige Zug, durch welchen er fich mit dem Herzoge von Sa— 
voyen vereinigte, hatten bewiefen, daß er ein felbftftändiges Commando 
in glänzendfter Weife zu führen verftand. Der Ruhm feiner Thaten hatte 
ſich weithin ausgebreitet, und überall zollte man ihm bie vollſte Anerfen- 
nung: Um fo fchmerzlicher war e8 dem Feldmarſchall, die ihm unterge- 
orbneten Streitkräfte in einer Weiſe verwahrloft zu fehen, die es ganz 
unmöglich machte, mit folhen Werkzeugen Erfolge zu erringen. Abgefchnitten 
von den faiferlichen Erblanden, war von einer Verftärkung ober Ergänzung 
ber Truppen, von einer Erneuerung ihrer Bewaffnung und Bekleidung, 
von irgend einer zureichenben Geldſendung für fie nicht im entfernteften 
die Rede. Trotz Starhembergs unermübeter, wahrhaft väterlicher Sorg- 
falt für feine Soldaten fah er deren Anzahl immer mehr und mehr zufam- 
menfchmelzen. Mit verbiffenem Ingrimme war er Zufchauer, wie einer 
der piemontefiichen Pläge nach dem andern in bie Hände bes übermäch— 
tigen Feindes fiel. Nicht nur den gigenen Kriegsruhm, ben ev durch fo 
viel tapfere Thaten fich erworben, auch die wichtigften Intereffen feines 
Monarchen fah er auf's äußerfte gefährbet, ohne dem um fich greifenden 
Uebel Einhalt thun zu Können. Das Corps von zwölftaufend tapferen 
beutfchen Kriegern, auserlefenen Solbaten, feit brei Jahren an Italiens 
heiße Sonne gewöhnt, hatte er auf weniger als ein Drittheil zufammen- 
ſchmelzen gefehen. Es ſchien ihm als habe er fie auf eine Schlachtbänt 
nach Piemont geführt. Da bemächtigte fich des Felbmarfchalls eine düſtere 
Stimmung, welche durch die ftarfen Vorwürfe, die ihm Victor Amadeus 
über bie Nichterfüllung ver Allianzbeftimmungen unabläffig zu hören gab, 
nur noch erhöht wurde. Schwere förperliche Leiden, durch feine vielen Wunden 
verurfacht, mehrten Starhembergs Verftimmung. Durch taufend Fleinliche 
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Nedereien fuchte Victor fie auf's äuferfte zu fteigern. Aber ver Herzog 
fand in Starhemberg in jeder Beziehung feinen Meifter. „Dieſer Defter: 
„reicher, fagte der englifche Gefandte Hill von ihm, „ift fo ſtolz und 
„bochfahrend wie ein großer Fürft, aber er ift voll Bravheit und Chre, 
„und wird überalf Großes leiſten 9).“ 

So fam e8, daß fich nach und nach zwifchen dem Herzoge von Savoyen 
und Starhemberg ein gereiztes, faft feindfeliges Verhältniß bildete. Der 
Herzog zeigte auch hier wieder feine gewöhnliche Doppelzüngigfeit, die 
ihn von einem Extrem in das andere verfallen ließ. Bald Hagte er bitter 
über Starhemberg und gab deutlich zu verftehen, daß ihm deſſen Abberufung 
höchft erwünfcht wäre. Dann aber fühlte er wieder, daß Niemand feiner 
Sache fo erfprießliche Dienfte leiten könne als der Felpmarfchall. Er 
begriff, wie thöricht e8 wäre, perfönlicher Empfindlichkeit wegen fich der 
beften Stüße jelbft zu berauben. Er erklärte Starhemberg unter feiner 
Bedingung von fich zu laffen, ja wenn es nöthig wäre, ihn fogar mit 
Gewalt zurückhalten zu wollen 6). 

Umfonft bemühte fih Eugen, die Eintracht zwifchen dem Herzoge 
und Starhemberg wieder herzuftellen. Jedem fchrieb er abgefondert und 
beſchwor ihn, mit der üblen Laune des Andern Geduld zu haben. Feder 
betheuerte dagegen, daß die Schuld nicht an ihm Liege. Jeder verficherte, 
daß er es fei, welcher allen Anlaß zus Reibungen mit Sorgfalt vermieden 
habe. | | 

Unter jolchen ſſſen war an ein Zuſammenwirken des Herzogs 
mit dem Feldmarſchall hicht mehr zu denken. Die ſtete Zögerung fa Feuil— 
lade's, zur Belagerung von Turin zu ſchreiten, die Langſamkeit, mit 
welcher er fortwährend zu Suſa Kriegsmaterial anhäufte, feine Aengit- 
lichkeit endlich, dig,mit ber früheren Zuverficht gar fehr contraftirte und 
ihn unausgeſcht Berftärkungen nachfuchen ließ, gereichte ben Verbündeten 
zum Glücke. Hiezu kam noch, daß ber König von Frankreich, ftatt neue 
Truppen nad Piemont zu entfenden, deren von dort abrief, um fie nad) 
den im Aufftande begriffenen Gevennen zu fchiden. 

Unter diefen Umftänden rleigte König Ludwig fich zu ber Anficht, 
die Belagerung von Turin auf den fünftigen Feldzug zu verfparen. 
Mit Lebhaftigkeit erklärte Vendome fich gegen dieſe Meinung. Er ftellte 
dem Könige vor, daß bie Schwierigkeiten nur gering feien, welche 
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ſich der Ausführung des Unternehmens entgegenſtellten. Er tadelte mit 
Heftigfeit das Benehmen des Herzogs de la Feuillade, und als gewichtigften 
Segengrund führte er dem Könige zu Gemüthe, daß, wenn Turin micht 
belagert würde, diek mit Recht ver größte Triumph für Eugen wäre. 
Denn dieſe Belagerung zu verhindern, fei für ihm ja der Hauptzwed des 
Feldzuges, der Endpunkt aller feiner Bemühungen geweſen. Franfreich 
aber würde in ganz Italien feiner Kriegsruhm, deſſen piemonteſiſche 
Armee aber ihr Anſehen völlig verlieren ?7). 

Einer anderen Anficht als Vendome war jedoch der Herzog de la 
Feuillade. Im entfchiedenem Wiverfpruche mit fich felbft war er nun 
plöglich ein Gegner der Unternehmung wider Turin geworben. Er ſandte 
dem Könige eine Erklärung, von feinen vornehmften Generalen unter: 
fchrieben, in welcher vie Belagerung widerrathen wurde. Diefer Meinung 
neigte fich auch der König zu, und der Plan, noch in diefem Feldzuge an 
den Angriff auf Turin zu jchreiten, wurde von Frankreich nun definitiv 
aufgegeben. Als fein Zweifel mehr darüber obwalten fonnte, hielt auch 
ber Herzog den Grafen Starhemberg nicht länger in Piemont zurfid. 
Bevor der Feldmarſchall daran dachte fich nach Wien zu begeben, eilte er 
nach der Lombardie in das Heerlager des Prinzen Eugen. 

Hier war nach dem erſchöpfenden Kampfe von Caſſano fein Ereigniß 
von Wichtigfeit mehr eingetreten. Bevor Eugen an irgend eine Bewegung 
- fchreiten konnte, hatte er Vorkehrung treffen müffen, fich feiner zahlreichen 
Verwundeten zu entlebigen und viefe theils nach Palazzuolo, theils nach 
Tirol in Sicherheit zu bringen. Bei den geringen Hülfsquellen aber, die 
bem Prinzen zu Gebote ftanden, und dem Mangel an Wagen ging dieß 
nur äußerſt langfam von Statten. So verharrte Eugen vier Wochen 
hindurch unbemweglich in feiner Stellung, von dem ihm gegenüber gelagerten 
Feinde mit Sorgfalt bewacht. Nur der Heine Krieg wurde zwifchen ben 
beiden Gegnern, jedoch ohne erhebliche Erfolge geführt. Die Entfendung 
bes Grafen Königsegg, um fich des Poftens von Tredici ponti zu bemädh- 
tigen, wurde von Vendome vereitelt. Eugen lieh fich jedoch hiedurch nicht 
irre machen. Er befchloß, noch einmal den Verfuch zu wagen und nad) 
Piemont durchzubringen. Er wußte, daß man dort auf ihn allein alle 
Hoffnung gefett hatte 18). Zwar ſchien es ihm faft unmöglich, im Ange: 
fichte eines fo weit überlegenen Feindes den Webergang über die Ada 
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oder den Po zur erzwingen. Aber fo wenig er auch auf das Gelingen 
zählen zu bürfen glaubte, der Verfuch mußte gemacht werden 1%). Sobald 
Eugen aus Wien nur einige Geldhülfe empfangen hatte, fehritt er muthig 
an das fchwere Werk. 

Am Morgen des 10. Dftober brach Eugen von Treviglio auf und 
rücte in füplicher Richtung, an Crema vorüber bis Montodine, hier ven 
Uebergang über ven Serio zu bewerfftelligen. Denn ver Prinz beabfichtigte 
vorerft, Gaftiglione und Goito zu nehmen, und fo dem Kaifer wenigſtens 
feften Fuß in Italien zu fichern 2%). Bevor es jedoch gelungen war, das 
Material zur Erbauung einer Brücke zu fammeln, erfhien Vendome am 
jenfeitigen Ufer des Fluffes. Er hatte ſich nach Eugens Abmarfch vorerft 
über bie Richtung vergewiffert, die derfelbe genommen, und fich bemüht, 
ihm zuvorzufommen. Im Angefichte des überlegenen Feindes den Serio 
zu überfchreiten, fchien faum ausführbar. Dennoch wollte Eugen nicht fo 
unverrichteter Dinge von feinem Vorhaben abftehen. Nachdem er zwei 
Bataillone am jenfeitigen Ufer fich hatte verfchanzen laffen, begann er am 
16. Oktober ven Brüdenjchlag. Aber ſchon nach wenigen Stunden griff 
Bendome mit weit überlegener Heeresmacht das Heine Häuflein an. Nach 
zweiftündiger Gegenwehr mußten die faiferlichen Truppen über den Fluß 
zurüdgehen. Sie warfen einen Theil ver Brücke hinter fih ab. Sogleih _ 
bejegte Vendome die verlajfene Stellung und führte am Ufer mehrere 
Batterien auf, den Fluß zu beherrichen. 

Die Abficht Eugens, den Uebergang über den Serie nun bei Crema 
zu bewerfitelligen, wurde von Vendome in ähnlicher Weife vereitelt. Bei 
Mozzanica endlich gelang das Vorhaben, denn hier brauchte feine Brüde 
gefhlagen zu werden, und die Truppen konnten durch ven Fluß felbit 
gehen. Vendome gab es auf, eimen Uebergang zu beftreiten, ven er nicht 
länger zu hindern vermochte. Er warf fich hingegen auf Soncino, beſchoß 
das Caſtell und zwang die Meine Befagung, fich zu ergeben. Eugens 
. Befehl, ven Plag früher zu räumen, war ihr nicht zugefommen. Hier 
bezog Vendome ein feftes Lager und hieher beriefrer die zahlreichen Ver: 
ſtärkungen, welche ihm ohne Unterlaß von Piemont aus zugefommen 
‚waren, 

Troß dieſer Uebermacht des Feindes gab Eugen bie frühere Abficht 
nicht auf, Gaftiglione delle Stiviere und Goito zu nehmen, bier ftarfe 
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Befagungen zurüdzulaffen, felbjt aber den Uebergang über ven Po zu 
verfuchen. Freilich fügte er, fo oft er diefes Vorhaben ausjprach, fogleich 
die Befürchtung hinzu, daß er in dem bedauerungswürdigen Zuftande, in 
welchem feine Truppen fich befanden, auf die Durchführung diefer Plane 
nicht rechnen könne. Der Mangel bei Eugens Heere hatte einen Grad 
erreicht, welcher an bie trübften Zeiten des Feldzuges des Jahres 1702 
erinnerte. Die feindfelige Gefinnung des neuen venetianijchen Proveditore 
Dolfino zu Brescia trug nicht wenig dazu bei, die Verlegenheiten des 
Prinzen noch zu erhöhen. Dolfino’s ganze Familie galt für franzöfifch 
gefinnt, wie denn auch ein Mitglied verfelben durch Frankreichs Einfluß 
den Garvinalshut erhalten hatte ?"). Bei jeder Gelegenheit fuchte der 
Proveditore den Bezug der Heeresbedürfniſſe, insbeſondere was die 
Berproviantirung betraf, zu erſchweren oder ganz zu vereiteln. 

Hiedurch wurde die Noth, welche ohnehin bei ven Truppen berrichte, 
noch ungemein gefteigert. Die Soldaten litten fo jehr, daß der Prinz 
faft mehr als von dem Feinde von einer Meuterei beforgte, die unter feinen 
Truppen ausbrechen, fönnte. „Es ift jo weit gefommen,” ſchrieb Eugen 
an den Kaifer, „daß die Yeute fich gar nicht ſcheuen, öffentlich zu fagen, 
„ohne Geld und ohne Brod könnten fie nicht leben, fie müßten daher durch 
„Blündern fich zu ernähren fuchen. Ich bemühe mich zwar dagegen bie 
„ſchärfſte Disciplin zu halten, doch muß ich manchmal durch die Finger 
„Sehen, um nur einen allgemeinen Aufſtand zu vermeiden. Denn bie 
„Noth ift zu groß und die Officiere haben faft gar nichts mehr zu fagen, 
„da der gemeine Mann das Elend feines Vorgefegten mit anfieht und 
„dadurch die Liebe, den Reſpekt und den Gehorfam verliert. Denn es find 
„deren gar Viele, welche zu dem bloßen Waſſer nicht einmal das trodene 
„Brod zu verzehren haben.“ 22) 

„Jedermann,“ fuhr Eugen in einem anderen Schreiben fort, „vom 
„Erjten bis zum Legten, ift verzweifelt. Der gemeine Mann lacht jeven 
„Berbotes, ſcheut feine Bedrohung, und ſetzt fich zur Gegenwehr, werin man 
„seinen Muthwillen beftrafen will. Ich fehe dieß mit Augen an und muß 
„zwifchen ven beiden Ertremen, der höchiten Nachficht oder der äußerſten 
„Strenge, wählen. Sch bin zwar zu der legteren entfchloffen, und werte 
„mich bemühen, die Mannszucht herzuftellen, foweit es in meiner Macht 
„Liegt. Daß e8 aber wirken und ohne einen allgemeinen Aufftand ablaufen 
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„soll, ift eben fo fehr zu wünfchen als für ein Wunder zu halten. Denn 
„das Elend währt zu lange und ver Feldzug ift zu aufreibend für bie 
„Truppen. Wenn die Strapagen, die Krankheiten, die Defertion und 
„der Berluft vor dem Feinde zufanmengerechnet werden, fo kann man fich 
„leicht einen Begriff von dem machen, was mir übrig bleibt. Die Noth 
„Spricht für fich felbit. Die Armee gehört nicht mir, fondern Eurer 
„Majeftät. Sie ift der lette Pfeiler, welcher Dero Monardie, Krone 
„und Scepter zu unterftügen bat. Verlieren Sie folche, jo iſt leicht zu 
„begreifen, welche vie Folgen davon fein werben. Ich aber werde 
„vor Gott, vor Eurer Majeftät und vor der ganzen Welt entfchulvigt fein, 
„wenn Alles auf einmal zu Trümmern geht, wie e8 denn auch von Tag 
„zu Tag wirflih ſchon zu erwarten ift“ 2), 

„Er ftelle e8 der Beurtheilung des Kaifers anheim,“ fagte Eugen, 
„wie ihm bei einem Commando zu Muthe fein müſſe, bei welchem er 
„weder Hülfe noch Rettung ſehe.“ Nichts als der Drang, feine Pflicht 
zu thun, hielt den Prinzen aufrecht, und gab ihm die Faſſung, fich unauf- 
börlich mit Entwürfen zu befchäftigen, um feine Lage zu verbeſſern, dem 
Herzoge von Savoyen Erleichterung zu gewähren, und wenn es unmöglich 
wäre, bis zu ihm durchzudringen, doch fich felbft wenigftens in Italien 
zu erhalten, 

Am 3. November ging Eugen bei Urago über den Oglio, und wandte 
fich gegen Brescia, um von da aus fich Caftiglione zu nähern. Die unaus- 
geſetzten Regengüffe, welche inzwifchen eingetreten waren, die Wege grund- 
los machten und bie Ueberſchwemmung des Landes verurfachten, erjchwer- 
ten die Bewegungen des Pringen ungemein. Ja fie brachten ihn fogar zu 
der Ueberzeugung, daß unter den obwaltenden Berhältniffen ein Uebergang 
über den Po nicht mehr ausführbar fein werde. Der Prinz rüdte zwar bis 
Montechiaro vor, concentrirte feine Truppen an ver Chiefe und bedrohte 
Gaftiglione. Vendome aber wußte eine günftige Stellung einzunehmen, in 
weiche er diefen Pla vollkommen jchügte. Nun blieb Eugen nichts übrig, 
als. ſelbſt eine vortheilhafte Poſition auszuwählen, in der er feinen völlig 
erfchöpften Krippen die Winterquartiere anweifen fonnte, Eine ſolche bot 
das Stadichen Lonato, nahe ver Südweſtſpitze des Gardaſee's. Es gelang 
ihm don dem Feinde zuvorzufommen, welcher, die günftige Yage Yonatos 
gleichfalls erlennend, fich deſſen zu bemächtigen verfuchte. Zu fpät in ber 
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Nähe von Lonato angelangt, befchränfte ſich Vendome darauf, das Stäbt- 
hen zu beſchießen und fi, wie Eugen dort gethan hatte, ihm gegenüber 
gleichfalls zu verſchanzen. 

Im Lager von Yonato empfing Eugen ven Befuch des Feldmarſchalls 
Guido Starhemberg. Von Piemont zurücfehrend, wo er ven Befehl über 
die wenigen faijerlihen Truppen dem Feldmarfchallieutenant Grafen Wirich 
Daun übertragen hatte, war Starhemberg zu dem Prinzen gefommen, 
deſſen Aufträge nach Wien zu empfangen. Denn borthin hatte ver Feldmar— 
Schalt fich zu begeben, um wie ihm ver Kaiſer in einem huldvollen eigen» 
händigen Schreiben angekündigt hatte, den Oberbefehl in Ungarn zu über- 
nehmen *9. Ä 

Eugen und Starhemberg hatten fich nicht mehr geſehen, feit der 
lettere vor drei Jahren aus den Händen des Prinzen ven Oberbefehl über 
vie faiferlihen Truppen in Oberitalien erhalten hatte. Diefe Jahre waren 
eine Zeit unabläffiger Mühen und Anftrengungen für beide gemwejen. 
Eugen aber hatten fie durch den glänzenden Höchjtäpter Sieg auch Ruhm 
und Ehre gebracht, während Starhemberg, obgleich feine Haltung den 
vollften Beifall des Kriegsfumdigen erwarb, doch den Erfolg nicht für 
fich hatte. . 

Seine ganze Eriftenz in Italien war ein fteter Kampf gegen Drangjale 
jeder Art gewejen, wie fie fich felbft bei Eugens Heer, das den Berftärkungen 
und der Gelphülfe näher lag, nicht in fo erfchrediendem Maße gezeigt hat- 

ten. Dadurch war das Gemüth des Feldmarfchalls mit tieffter Erbitterung 
erfüllt worden. Seiner gewohnten Geradheit folgend, ließ er diefer Stim- 
mung nur zu freien Lauf. Auch Eugen verjchonte er nicht mit den Ausbrü- 
chen feines Unmuthes. Die Vorwürfe, die er dem Prinzen machte, daß er 
ihn während bes Jahres 1703 von Woche zu Woche auf feine Ankunft in 
Italien vertröftet habe und am Ende dech nicht erjchienen fei, hatten ven 
Prinzen nicht wenig verlegt. Aber vie jeltene Herrichaft, welche Eugen über 
fich felbft ausübte, bewährte fich auch hier. Das frihhere freundſchaftliche 
Einvernehmen mit dem Feldmarſchall ſchwand zwar nach und nach; der 
vertraute Briefwechſel zwijchen beiden wurde immer feltener und. hörte 
endlich ganz auf. Aber feine amtliche Verbindung mit Starhemberg unter- 
hielt der Prinz nad) wie vor aufs eifrigfte. Niemals geſtattete er einer 
Empfindlichkeit oder Gereiztheit Einfluß auf die Angelegenheiten des Dienftes. 
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Nie erlaubte er fich, wie es von Andern fo oft gefhah, dem bloß 
perfönlihen Widerfacher in der Ausübung feiner Dienftespflichten Hin- 
berniffe in den Weg zu legen. So konnte der Feldmarſchall, fo getrübt 
nım feine früheren Freundfchaftsbeziehungen zu dem Prinzen auch fein 
mochten, doch in feiner amtlichen Wirkſamkeit ftet8 auf Eugens Beihülfe 
zäblen. 

Die war das Verhältnif jener beiven Männer, als fie im Lager zu 
Lonato zufammentrafen. Auch Starhemberg war durchdrungen von ber 
Nothwendigkeit, den perfönlichen Grolf ſchweigen zu laffen vor den Anfor- 
derungen ber Dienftpflicht. Deßhalb hielt er fich durch eine Woche bei 
Eugen auf, um fih von allem völlig zu unterrichten und in Wien eine ge— 
naue Schilderung ver Sachlage entwerfen zu Können. Eine folche war auch 
in der Vorftellung enthalten, welche Eugen um dieſelbe Zeit an den Kaifer 
richtete, und in der er nach erneuerter Schilverung des gänzlich vernach— 
läffigten Zuftandes feiner Truppen die Bitte ausfprach, ihn von biefem 
Commando in Gnaden zu entheben. „Denn Leib und Leben,“ fchrieb ver 
Prinz an den Kaiſer, „Gut und Blut bin ich zwar ſchuldig, Eurer Majeftät 
„aufzuopfern, gleichwie ich es auch mit größter Freude hingeben würde, 
„wenn dadurch nur der Noth gefteuert werben könnte. Daß ich aber dabei 
„Ehre und Reputation bei ver Welt verlieren follte, welche von dem wirf- 
„lichen Zuftande der Dinge nicht unterrichtet ift, werden Euer Majeſtät 
„ſelbſt einfehen, wie ſchwer es mir fallen, ja tauſendmal ärger als der Tod 
„sein müſſe 2°).“ 

Starhemberg hatte ſich zu lange in einer gleichen, wenn nicht nach 
ärgeren Nothlage befunden, um nicht die Klagen bes Prinzen völlig zu ver- 
ftehen. Gleich Jenem die Beſchwerden bei Seite fegend, die er felbft gegen 
Eugen zu haben glaubte, widmete er ſich ver Sache vesfelben mit all dem 
Eifer, welchen die Wichtigfeit des Gegenftandes erheifchte. Am 2. Decem- 
ber hatte der Marfchall das Lager zu Lonato verlaffen. Acht Tage fpäter 
traf er zu Wien ein und fein erftes Gefchäft war, fich ver Aufträge des 
Herzogs von Savoyen und des Prinzen Eugen mit Pünktlichkeit zu ent— 
ledigen. Man burfte von ihm erwarten, daß feine Schilverung der Zuftänve 
in Piemont und der Lombardie nicht mit zu glänzenden Farben entworfen 
fein würde. Und jo war es auch in ber That. Mit dem Nachprude, der ſei— 
ner energijchen Perföntichkeit eigen war, drang Starhemberg auf kräftige 
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Abhülfe. Seine hierauf abzielenden Vorfchläge wurden zu Wien in eifrige 
Berathung gezogen *°). 

Diefen Verhandlungen auch Erfolg zu verleihen und fie mit dem Ge— 
wichte feines Anſehens zu unterftügen, ging Eugen im Jänner des folgen- 
ben Yahres gleichfalls nah Wien. Die Winterquartiere feiner Truppen 
behnten fich zwifchen Lonato und Brescia aus. Zu Gavardo war das 
Hauptquartier. Felomarjchalf-Pieutenant Graf Neventlau führte als älte— 
fter General ven Oberbefehl. Prinz Leopold von Anhalt commandirte das 
Heine Corps, welches Eugen an der Etſch aufgeftelit hatte, um den Zugang 
nach Tirol zu deden. In dem Augenblide feiner Abreife ertheilte ver Prinz 
feinem Stellvertreter eine erfchöpfende Injtruction über das Benehmen, 
das er während feiner Abwefenheit zu beobachten habe. Sollte ſich ein An 
laß ergeben, dem Feinde eine Schlappe anzuhängen, fo möge er, jedoch nur 
mit höchſter Vorficht und nach erfolgter Zuftimmung der Generalität be: 
nügt werden. Da der Feind ohne Zweifel über kurz over lang die eine oder 
bie andere der Stellungen angreifen werde, fo habe man vor Ueberfälfen auf 
guter Hut und in beftändiger Bereitfchaft zu ftehen. Jeder Tag folle dazu 
benütt werben, die Vertheidigungsanftalten dermaßen zu vervollkommnen, 
daß eine Ueberrafhung unmöglich und die Poftirung bis zu Eugens Rüd- 
kehr um jeden Preis behauptet werde. Die Haltung ſchärfſter Manns- 
zucht, die ftrengfte Ahndung jeglichen Exceffes wurde angeordnet, das 
Uebrige aber Reventlau's befannter Tapferkeit und Kriegserfahrung an- 
beimgeftelft 27) 

Nachdem er im folcher Weife für die Eicherjtellung feiner Truppen 
nach Kräften geforgt hatte, eilte Eugen nach Wien, wo er gegen Ende bes 
Monates Jänner 1706 eintraf. 
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Fünfsehntes Kapitel. 


Nicht allein die Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten, fir das 
Wohl des ihm anvertrauten Heeres Hatte den Prinzen beftimmt, fich 
nah Wien zu begeben. Es lag ihm auch ver perfönliche Wunſch am 
Herzen, ſich dem neuen Kaifer vorzuftellen und ihm mündlich feine warm 
gefühlten Segenswünfche zu der Regierung auszufprechen, welche verjelbe 
in einem fo gefährlichen Zeitpunfte angetreten hatte. Aus tiefjtem Herzen 
famen dieſe Wünfche, denn Eugen verehrte in Joſeph nicht nur feinen 
Kaifer und Herrn, er liebte den jüngeren Freund in ihm, und mit Zuver- 
ficht hoffte er Gutes und Großes von dem edel denfenden und warm em— 
pfindenden jungen Manne, ver in ver Blüthe ver Lebensjahre, im Voll: 
gefühle feiner geiftigen und körperlichen Kraft jenen Thron beftiegen hatte, 
welcher damals noch unbeftritten für den erften der Welt galt. 

Und in der That machte fich die Wirkung diefer Thronbefteigung auch 
gleich von Anfang an in durchgreifender Weife fühlbar. Schon die Per- 
jönlichkeit des neuen Kaifers war eine fo ganz andere im Vergleiche mit 
derjenigen feines Vorgängers, daß diefer Unterfchied nach jeder Seite hin 
auffallend zu Tage trat. Auf das ftille, ernfte, oft faft mönchiſche Wefen 
Leopolds war bie heitere, lebensluftige, prachtliebende Weiſe Joſephs ges 
folgt, auf die ängftliche Unentſchloſſenheit des erfteren die energifche That- 
kraft des zweiten. Doc würde man groß Unrecht thun, wenn man bei 
einer Vergleichung beider alles Licht auf den Sohn, den Schatten aber 
nur auf den Vater werfen würde. Leopolds emfige Arbeitsluft mangelte 
Joſeph, und die Freigebigkeit, die der Vater geübt hatte, überftieg bei dem 
Sohne fo fehr alle Örenzen, daß die Finanzkraft des Staates ernitlich 
darunter litt. Es fehlte nicht an Menfchen, welche dieſe Eigenfchaft des 
jungen Kaifers für fich auszubeuten wuften. Wenn Leopold Vielen, aber 
boch mit Maß gegeben hatte, jo gab Joſeph Jedem, ver fich an ihn wandte, 
mit vollen Händen, und da war denn der Stoff des zu Gebenden nur zu 
bald erjchöpft. 
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Dei der Vergleihung des Wefens der beiden Kaiſer wirb es Har, 
daß der Unterfchied der erften Einprüde, welche beide in ihrer Jugend 
empfangen hatten, fich ihr ganzes Leben hindurch geltend machte. Leopold 
war zum geiftlihen Stande erzogen worden; Joſeph hatte feine Bildung 
zwar auch von einem Priefter, aber von einem berjenigen empfangen, 
welche man für Anhänger einer freieren Richtung hielt. Es war dieß ver 
Weltpriefter Franz von Rummel, gleichfalls ein Pfälzer, wie fo viele, 
welche damals am faiferlichen Hofe in gewichtiger Stellung fich befanden. 
Der gelehrte Capuziner Marco d'Aviano foll ihn dem Kaifer zum Erzieher 
für den dereinftigen Thronerben vorgefchlagen haben. Er beffeidete dieß 
Amt auch mit gewiffenhafter Treue, denn er war ein Mann von erempla- 
rifcher Reinheit der Sitten, von wahrer Frömmigkeit. So fehr gewann 
er fich die Liebe und Anhänglichkeit feines erlauchten Zöglings, daß obgleich 
er fich entfernt hielt von aller Einwirkung auf die öffentlichen Gefchäfte, 
doch die Eiferfucht hochſtehender Perfonen rege gemacht wurde. Nach 
manchem fruchtlofen Verſuche gelang es endlich, ihn mit dem Titel eines 
Biſchofs von Tinia und unter Verleihung einer Abtei nach Prag zu ver- 
ſetzen. 

Der Schmerz des Königs Joſeph über die Entfernung des geliebten 
Lehrers war ein tief empfundener geweſen !). Er verhehlte venfelben nicht, 
und ba die Kaiſerin Eleonore jelbft e8 war, der man Rummels veränderte 
Beftimmung zufchrieb, fo glaubte man, daß nach Joſephs Regierungs- 
antritte eine etwaige Berjtimmung vesfelben gegen feine Mutter an den Tag 
treten werde. Dem war aber durchaus nicht fo. Alle die darauf Hoff- 
nungen gebaut haben mochten, wurben arg enttäufcht 2). Joſephs erite 
Worte, nachdem fein faiferlicher Vater ven Geift aufgegeben hatte, waren 
Ausprüde kindlicher Liebe und Verehrung für feine erhabene Mutter. 
Zwar rief er Rummel nah Wien zurüd und verlieh ihm den bortigen 
Biſchofsſitz. Der Mutter aber bewahrte Joſeph gleichwohl unverändert 
bie Ehrerbietung, die er ihr fchuldete, und ihr Einfluß auf ven Sohn war 
faum geringer, als er e8 auf den Vater gewefen war. 

Kaiferin Eleonore theilte venfelben mit Joſephs Gemahlin, Wilhel- 
mine Amalie, einer Tochter des Herzogs Johann Friedrich von Hannover. 

Die Prinzeffin Amalie war im fatholifchen Glauben erzogen worden, 
welchen ihr Vater auf einer Reife durch Italien angenommen hatte. Ihre 
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Yugend verlebte fie in Paris, wo ihre Mutter, eine Prinzefjin von Pfalz- 
Simmern, ſich nach dem Tode des Gemahls anſäßig gemacht hatte. 

In Deutfchland Hat e8 leider von jeher genügt, fremd zu fein, um 
vor dem Einheimifchen Bevorzugung zu erhalten. In Frankreich war, in 
früherer Zeit wenigftens, das Umgefehrte ver Fall. Wie der Herzog von 
©. Simon nicht ohne Selbftgefälligfeit erzählt, wurde die Herzogin von 
Hannover zu Paris mit geringer Zuvorfommenheit behandelt, und erlitt 
fogar von der Prinzefjin von Bouilfon eine Beichimpfung, für welche fie 
von dem Könige von Frankreich feine Genugthuung zu erlangen vermochte ?). 
Was jedoch von der Herzogin von Hannover und ihren Töchtern als ein Miß⸗ 
geſchick angefehen worden war, gereichte ihnen zum Glüde. Die Herzogin 
verließ Paris und zog fich nach Deutjchland zurüd. Hier vermählte fie 
bald die ältere ver Prinzeflinnen an ven Herzog Rinaldo von Efte, ven: 
felben, der ſchon Cardinal gewejen, vem Papfte aber ven Burpur zurüd- 
fchiefte, um die Regierung antreten zu können, welche ihm burch ben Tod 
feines Bruders zugefallen war. Weit glänzenver noch war das Los ber 
jüngeren Schwefter Amalie. Der römiſche König Joſeph reichte ihr feine 
Hand. 

Die Prinzeffin Amalie war durch ausgezeichnete Eigenfchaften eines 
fo viel beneideten Glüdes vollfommen würdig. Obgleich nicht von voll- 
enbeter Schönheit, war fie doch reichlich ausgeftattet mit förperlichen Vor- 
zügen. Eine große Geftalt, ein fchöner Bau des Körpers, ein leichter 
Gang gaben ihr ein majeftätifches und doch einnehmendes Anfehen. Weit 
größeren Reiz gewann fie jevoch durch die Lebhaftigkeit ihres Geiftes und 
bie vieljei Bildung ihres Verſtandes, den eine forgfältige Erziehung 
zu vollftändiger Entwidlung gebracht hatte. Diefe Eigenjchaften vienten 
dazu, ihr großen Einfluß auf ihren Gemahl zu fichern, welcher, wie er 
überhaupt einem Bittenben nur ſchwer zu widerſtehen vermochte, ein Ver- 
langen der Kaiferin niemals unerfüllt ließ‘). Und Amalie, ihrer Macht 
fih bewußt, war eben nicht ganz fparfam mit Anliegen. Eine überrafchende 
Aehnlichkeit mit der Raiferin Eleonore befaß Amalie barin, daß fie beide 
mit einer wahrhaft leidenſchaftlichen Anhänglichkeit ihren Verwandten zu- 
gethan waren. Wie Eleonore das pfälzifche Kurhaus begünftigte, wie fie jeve 
hohe oder einträgliche Stellung für eines ihrer zahlreichen Geſchwiſter zu 
erlangen trachtete, fo war das gleiche auch bei der Kaiferin Amalie, nur 
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mit dem Unterfchieve ver Fall, daß diefe ihre Neigung ganz auf ihre 
Schwefter, die Herzogin von Modena und deren Angehörige concentrirte. 
Niemals befaß das Haus Eſte einen Vertreter zu Wien, der mit höberer 
Stellung einen größeren Eifer befeffen hätte als die Kaiferin Amalie. 

Es war lebhaft zu bedauern, daß eine ungemein fchwanfende Geſund⸗ 
beit, daß vielfaches körperliches Leiden das Lebensglück der Kaiſerin in 
empfinblicher Weife trübte. Hiezu fam noch, daß fie um nicht weniger als 
acht Jahre älter war als ihr Gemahl. Diefer Umftand, zufammengehalten 
mit dem, daß fie weder die Tochter eines regierenden Fürften war, noch 
einem ber erjten Regentenhäufer Europa’s angehörte, mußte verurfachen, 
daß die Wahl der Prinzeffin Amalie zur Gemahlin König Joſephs viel- 
fache Verwunderung erregte. Man fchrieb fie, und mit Recht, dem 
Einflufje des Fürften von Salm zu, welcher al8 Schwager der Herzogin 
bon Hannover durch Erhebung feiner Nichte auf den Kaiferthron feinen 
Einfluß am Wiener Hofe für immer zu befeftigen trachtete °). \ 

Fürſt Salm hatte als Ajo die Erziehung des Königs Joſeph geleitet, 
und war es ihm gleich nicht gelungen, fich die Yiebe und Zuneigung —* 
erlauchten Zöglings in ähnlichem Maße zu erwerben, wie deſſen Lehrer 
Rummel, fo war doch der Einfluß, den er auf ihm ausübte Aammerhin 
ein mächtiger zu nennen. Da Fürft Salm, im Gegenſatze zu Rummel, 
vorzugsweiſe nach politiſcher Macht ſtrebte, ſo hatte man immer erwartet, 
ihn dereinſt in tonangebender Stellung am Wiener Hofe zu ſehen. Und 
biefe Erwartung war nach Joſephs Thronbefteigung in vollem Maße in 
Erfüllung gegangen. Als Oberithofmeifter des Kaiſers ohnehin im erften 
Range am Hofe, fiel ihm als ſolchem, wie e8 fchon unter Leopold gehalten 
worden, ber Borfik in den Conferenzen zu. Fürſt Salm war ganz ber 
Mann, der aus diefer bevorzugten Stellung die eines Premierminifters 
zu Schaffen wußte. Seine Befähigung hiezu Hatte er fchon lange vor 
Joſephs Thronbefteigung vielfach bewiefen. Nichts glich der Schnelligkeit, 
mit welcher Salm fih am Kaiferhofe Einfluß zu gewinnen verjtanben 
hatte. Im welch hohem Mafe er trot feines heftigen, aufbrau⸗ 
fenden Weſens jene Feinheit in der Anlegung, jene ruhige Conſequenz 
in der Verfolgung eines Planes beſaß, welche deſſen Gelingen faſt immer 
ſicher ſtellen, hatte er durch Herbeiführung ver Vermählung feiner Nichte 
Amalie mit König Joſeph gezeigt. Trog der Ungunft der äußeren Verhält- 
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niffe, troß des Widerftandes einer mächtigen Hofpartei hatte Salm dieſe 
Verbindung zu Stande zu bringen gewußt. Schon feit Jahren hatte er 
ben Samen ber Neigung in Joſephs Herz gepflanzt, fie in jeder Weife 
genährt und endlich zu warmer Liebe groß gezogen. Jeden Wider— 
ftand hatte er zu befeitigen, jede Einrede zu befchwichtigen, jede Neben 
bublerin zu verbächtigen getrachtet. Als ihm endlich der große Plan gelungen 
war und er die Prinzeffin dem Könige vermählt fah, insbefondere aber 
als fie an deſſen Eeite den Kaifertäron beftiegen hatte, da zögerte Salm 
auch Keinen Augenblid, an die Einfammlung der Früchte feines Werkes 


zu fchreiten. Der Leitung der öffentlichen Geſchäfte wußte er fich faft ganz 


zu bemächtigen. Die geringe Neigung des Kaiſers zu benfelben fam ihm 
dabei zu Hülfe. Bald war die Macht des Fürſten eine fo große, wie 
man fie feit den Zeiten der Fürften Auersperg und Loblowig nicht mehr am 
Wiener Hofe gefehen hatte. Was Leopold in den legten Jahrzehnten feiner 
Regierung ängftlich vermieden hatte, die Einfekung eines erften Minifters, 
hatte num, wenn vielleicht nicht dem Namen, doc gewiß der Sache nad), 
ſtcgefunden, und die Wiener, welche für alles ein Witzwort vorräthig 
* haben, nannten von num an ben Fürften von Salm nicht mehr anders als 
den Großweſir. 

Nicht nur in der Perfon des Monarchen felbft und in derjenigen bes 
Mannes, welcher auf tie Regierung den mächtigften Einfluß übte, war 
eine völlige Veränderung eingetreten, auch die anderen Männer, die früher 
im Rathe des Kaifers die erjten Stimmen geführt hatten, waren durch 
neue erfegt worden, Graf Kaumig war wenige Monate vor dem Kaifer 
geftorben, Harrach und Bucelini hatten fih ihres hohen Alters wegen 
von den Gefchäften zurückgezogen. Harrachs Poften, ver des Oberfthof: 
meifters, war an den Fürften von Salm übergegangen, die Stelle aber, 
welche Bucelini befleivet hatte, die eines Hoffanzlers, wurde in zwei 
getheilt und an den Freiherrn Johann Friedrich von Seilern und den 
Grafen Philipp Ludwig von Einzendorff vergeben. 

Seilern war gleichfalls ein Geſchöpf des pfälziſchen aurhauſes. Er 
hatte demſelben lange und mit Hingebung als ſein Repraſentant an ver⸗ 
ſchiedenen fremden Höfen gedient, die er ſpäter als kaiſerlicher Miniſter 
wiederſah. Seine muſterhafte Frömmigfeit, die bekannte Integrität feines 
Charakters hatten ihm ſchon dem Kaifer Leopold werth gemacht. Seine 
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wiffenfchaftliche, ja gelehrte Bildung, mit einer großen Erfahrung ver- 
bunden, ließ ihm in den öffentlichen Gefchäften befonders brauchbar 
ericheinen ©). In den verfchiedenartigften verfelben wurde er verwendet, wie 
er denn auch im Namen des Kaifers mit ven ungarifchen Infurgenten bie 
Verhandlungen führte. Aber die deutfchen Angelegenheiten waren fein 
eigentliches Fach; in ihnen war er mehr als jeder Andere zu Haufe, und 
Niemand wußte gleich ihm Beſcheid in ven labyrinthifchen Gängen Des 
damals geltenden deutfchen Staatsrechts. 

Die Seilern nächft eigenem Stuvium dem Umgange mit Männern 
der Wiffenfchaft feine Bildung und damit feine Laufbahn verdankte, wie 
er ihre Gefelffchaft jeder anderen vorzog, fo Hlebte ihm auch das fteife 
pebantijche Wefen, welches man Jenen fo gerne vorwirft, in nicht geringem 
Maße an. Die fo leicht beftechende Genialität des Geiftes, die Stratt- 
mann bejejjen und die ihm zu einem fo angenehmen Mitarbeiter gemacht 
hatte, mangelte Seilern gänzlich. Er erfegte fie dadurch, daß er fich eine 
jtreng logiſche Redeweiſe angeeignet, daß er durch ftete Uebung fein Urtheil 
in ungewöhnlichen Maße gefchärft hatte. Weil er nicht mit Leichtigkeit 
arbeitete, fo that er e8 mit nie ermübendem Fleiße. Und wirklichkhatte er 
e8 dahin gebracht, daß feine Feder als die gewandtefte galt, welche dem 
Kaifer zu Gebote ftand. Noch fpät, als Seilern längjt gejtorben war, 
pflegte man am Wiener Hofe von einer recht gelungenen Ausarbeitung zu 
fagen, auch Seilern hätte fie nicht beſſer machen können. 

Seilerns Amtsgenofje Sinzendorff war der zweite Sohn jenes Hof— 
fammerpräfipenten Georg Ludwig Sinzenborff, welcher durch die coloffalen 
Beruntreuungen, die er an dem faiferlichen Staatsfchate beging, endlich 
fogar die Langmuth des Kaifers Leopold erfchöpft hatte. Im Jahre 1680 
war ihm ber Prozeß gemacht und er zu immerwährender Gefangenfchaft 
verurtheilt worden. Diefer Spruch wurde ſodann in Verbannung auf 
feine Güter gemilvert. Sinzendorffs Mutter war Dorothea Elifabeth, 
eine geborene Prinzeffin von Holftein, eine geijtvolle, ftolze Frau, welde 
mit den von ihrem Gatten, freilich in fträflichiter Weife, herbeigefchafften 
Summen fo ungeheuren Aufwand trieb, daß fie darin mit der prachg 
liebenden Raiferin Claudia rivalifirte und oft deren eiferfüchtigen Unwillen 
erregte ). Nach dem Tode ihres Gemahls verheirathete ſich die Gräfin 
Sinzendorff in zweiter Ehe mit dem nachmaligen Feldmarſchall Rabutin. 
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Lange Yahre hindurch bilvete ihr Haus in Wien den Mittelpunft ver er- 
leſenſten Gefellfchaft. In den Kreis zugelaffen zu werden, welchen fie in 
dem vor einigen Jahren abgebrochenen Schwarzenbergifchen Palafte in 
der Wollzeile um fich ſammelte, galt für eine eifrig gefuchte und vielfach 
beneidete Auszeichnung. 

Der junge Sinzendorff beabfichtigte Anfangs ſich der Kirche zu wid» 
men. Nach dem Tode feines älteren Bruders aber, der im? Jahre 1687 
gegen bie Türfen blieb, trat er aus dem geiftlichen Stande, legte. bie Dom- 
berrnitelle nieder, die ihm bereits zu Köln verliehen worden war, und 
machte an ber Seite feines Stiefvaters Rabutin einige Feldzüge mit. Bei. 
Orbaffano war er Eugens Kampfgenofje; bald aber wandte Sinzenborff 
fich dem Civilvienfte zu. Einer der vielen Beweife für die Herzensgüte 
bes Kaifers Leopold ift die ungemeine Förderung, welche er der Laufbahn 
Singenborffs zu Theil werden lief. Statt daß der Sohn des Mannes, 
ber fich fo fchwer am Kaiſer vergangen hatte, überall Hemmniffen 
begegnet wäre, fand er nichts als hülfreiche Erleichterung und mächtige 
Unterftügung. Es ſchien, al8 ob der Kaiſer an vem Sohne gutzumachen 
fuche, bafPer den Vater zu betrafen gezwungen gewefen fei. 

Wie im Fluge durcheilte Sinzendorff die unteren Stufen des Dien- 
ſtes und er war noch nicht dreißig Jahre alt, als er ſchon feinen Monar- 
hen am Hofe von Verſailles repräfentirte. Nach dem Ausbruche des Suc- 
ceffionsfrieges wurde er von bort abberufen. Sein kurzer Aufenthalt zu 
Paris hatte jedoch Hingereicht, ihn mit Tebhaftefter Bewunderung für ben 
franzöfifchen Hof, für die Einrichtungen, Sitten und Gebräuche desſelben, 
für die Art und Weife zu erfüllen, in welcher König Ludwig XIV. bie 
Staatsgefhäfte beforgte. Sinzenvorff hätte wohl gewünfcht, dieſe Ein- 
richtungen nach feinem Vaterlande zu übertragen ®). Aber um in gewiffen 
Sinne als Reformator aufzutreten, dazu war er zu wenig bebeutend, zu 
oberflächlich, von zu geringer geiftiger Bildung und Tiefe. 

Nicht ohne Gewandtheit mit der Feder, fuchte Singendorff im Spre- 
hen durch Fülle ver Worte oft das zu erfegen, was denſelben an Gewicht 
abging. Ihn reden zu hören ermüdete leicht, und es gelang ihm bei Nie- 
mand, eine befonders günftige Meinung von feiner Befähigung zu erweden. 
Auch vor feinem Charakter hatte man feine jehr hohe Achtung. Denn, 
wenn ihm gleich Feinerlei Verſchulden zur Laft gelegt werden Tonnte, fo 
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hielt man ihn doch für wenig verläßlich, ſeines eigenen Vortheils einge— 
benf, und eben deßhalb es mit demjenigen haltend, ver die Macht in Hän— 
ben hatte und von dem fich irgend ein Gewinn, welcher Art derſelbe auch 
fein mochte, verfprechen lief. 

Eine vielleicht weniger einnehmende Perfönlichkeit als Sinzendorff, 
aber fonft in jever Beziehung weit über vemfelben ſtehend, war Graf Jo— 
hann Wenzel Wratislaw. Nach feiner Rüdkehr aus Baiern war er zum 
Oberftlandrichter, bei der Einrichtung der böhmischen Hoffanzlei aber zum 
Kanzler des Königreichs Böhmen ernannt worden. Als folcher erhielt er 
bald einen Einfluß, welcher ven jeines unmittelbaren VBorgefetten, des 
oberften Kanzlers Grafen Norbert Octavian Kinsky ganz in Schatten 
jtellte. Kinsky, ein Bruder des werftorbenen Minifters, betagten Alters, 
aber noch voll Feuer und Kraft, fuchte umfonft durch unummwundene Rede 
und leidenfchaftliche Proteftationen dagegen anzukämpfen ). Er beunru— 
bigte nur fih und Andere fruchtlos, der von Tag zu Tage zunehmenden 
Hinneigung des Kaiſers zu Wratisfa vermochte er feine andere Richtung 
zu geben. 

Obwohl gleih Sinzendorff noch jung, erft wenig über die dreißig, 
war Wratislaw doch von einer körperlichen Hinfälligfeit, welche eine nur 
furze Lebensdauer für ihn befürchten lief. Er litt an einer Art Fettfucht 
und wurde von gichtifchen und podagrifchen Leiden arg geplagt. Aber ſo 
ichwerfälfig fein Körper, fo lebhaft md gewandt war fein Geift. „Er ift 
„Schnell im Begreifen,“ jagt von ihm der venetianifche Botjchafter Dolfin, 
„weiß reiflich zu überlegen und ift thatkräftig im Ausführen.“ Da er ſich 
durch längere Zeit als Faiferlicher Gefandter am englifchen Hofe befunden 
hatte, da er oft im Haag gewejen war und mit allen einflußreichen Ber: 
fonen, welche an der Regierung diefer beiden Yänder theilnahmen, in Ver— 
bindung ftand, fo waren die diplomatifchen Geſchäfte mit denjelben in feine 
Hand gelegt worden. Diefer Theil der auswärtigen Angelegenheiten um: 
faßte aber damals nahezu Alles, was von Wichtigfeit war. Insbeſondere 
griff feine Wirkfamfeit oft und vielmals in die Kriegsfachen über. Denn 
in ihnen beruhte ja für ven Augenblick die hauptfächlichfte Verbindung des 
Kaiſers mit ven Seemächten. Es lag in der Natur der Sache, daß viele 
amtliche Stellung Wratislams ihn in vielfache und nächite Berührung 
mit dem Präfidenten des Hofkriegsrathes bringen mußte. Es knüpfte fich 
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bald ein enges Verhältnig zwifchen Eugen und Wratislaw an. Der lektere 
feiftete dem Prinzen, insbefondere bei ver Perſon des Kaifers, die wejent- 
lichften Dienfte. Denn Wratisfaws Einfluß auf feinen faiferlichen Herrn 
war in fteter Steigerung begriffen. Wie einft Strattmann ven Kaifer Leo: 
pold, fo wußte Wratislaw deffen Sohn und Nachfolger bei feinen Eigen: 
thümlichfeiten zu faffen, und ihm die Gefchäfte, die er fonft nicht liebte, 
angenehm erjcheinen zu machen. Er felbft gejtand, daß er immer in leichtem 
Icherzhaftem Tone von den ernfteften Angelegenheiten zu reben beginne, 
und daß er niemals eine Negierungsfache zur Sprache bringe, wenn ihm 
hiezu nicht ein beftimmter und zu ihrer erfchöpfenden Entwidlung ausrei- 
chender Zeitraum zugeftanden worden fei 19). 

Durch diefes Benehmen, mehr aber noch durch die Meberzeugung, 
welche er von jeiner umfaffenden Befähigung, wie von feinem uneigennüti- 
gen Dienfteifer dem Kaifer beizubringen wußte, hatte fich Wratislam Yo» 
ſephs unbefchränftes Zutrauen erworben. Wenn er gleich nicht an allen 
Gonferenzen Theil nahm, fo glaubte man doch, daß der Kaiſer in alfen wich- 
tigen Angelegenheiten fein Gutachten höre, bevor er einen Entſchluß faffe. 
Kaum meldete er fich zur Audienz, fo öffneten fich ihm ſchon die Thüren. 
Bei jedem Anlaffe gab Joſeph feine Neigung für Wratislaw fund. Es 
begreift fich leicht, daß hiedurch die Eiferfucht ver Einen, welche, wie Fürft 
Salm, ihre eigene Macht durch den neu emporfommenden Günftling beein— 
trächtigt zu fehen fürchteten, und die Befliffenheit der Andern geweckt 
wurde, einem Staatsmanne, der in fo bevorzugter Stellung fich befand und 
dem man eine noch hervorragenvere leicht vorherfagen fonnte, ihre Huls 
bigungen darzubringen. Auch die fremden Minifter trachteten ihn mit Allen, 
was ihnen zu Gebote ftand, zu gewinnen. Jede Art der Bejtechung aber, 
fei e8 durch Schmeichelei oder äußeren Vortheil, fcheiterte an Wratislaws 
ftarrer Redlichkeit. Seine Geratheit verfchmähte die Winfelzüge einer 
ränfefüchtigen Politik. Unumwunden gab er feine Einprüde fund, rückhalts— 
[08 fprach er fich über jeden Gegenftand aus, der ihm vorgelegt wurde, und 
niemals war er zu bewegen, in irgend einer Eache nur ein Haar breit von 
demjenigen abzuweichen, was feiner Anficht nach durch das Intereſſe des 
Raiferhaufes gefordert wurde. 

Es war eine Eigenthümlichkeit in der Stellung Wratislaws, daß er, 
der fich bei Kaifer Joſeph in fo hoher Gunft ‚befand, einer gleichen fich 
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auch bei dem jüngeren Bruder Karl erfreute. Bei dem vielfachen Gegenſatze 
in den Intereſſen der beiden Brüder wäre das Gegentheil weit begreiflicher 
geweſen. Wenn ſie auch im Ganzen und Großen denſelben Zweck, die 
Wiedergewinnung der ſpaniſchen Monarchie für ihr Haus verfolgten, ſo war 
doch, was die Ausführung betraf, der Vortheil des Königs Karl nicht im— 
mer auch der des Kaiſers. Im Intereſſe des Erſteren lag es, den Krieg 
mit äußerſter Kraftanſtrengung zu führen und ihm wäre es nach der bama- 
ligen Lage der Verhältniffe fogar nicht unwillfommen gewefen, zur Erobe- 
rung Spaniens bie beutfchen Erbländer nöthigenfalls zu entkräften. Das 
widerfprach aber durchaus dem Intereffe des Kaifers. Es konnte Daher nicht 
anders fein, als daß zwifchen dem Wiener Hofe und dem zu Barcelena, 
wo Karl nach ver glüclich vollbrachten Landung in Spanien feine Hofftatt 
aufgejchlagen hatte, fortwährend Heine Reibungen ftattfanden. 

Niemand war zur Beichwichtigung derfelben eine geeignetere Berfön- 
lichkeit al8 Wratislam. Joſeph und Karl waren in gleicher Weife von feiner 
BVortrefflichkeit überzeugt. Beide kannten feine gefchidteren Hände zur Be— 
forgung ihrer Angelegenheiten als die feinigen. Wratislam aber, tief davon 
burchdrungen, daß nur die Einigkeit der beiden Brüder ber Sache ihres 
Haufes zum Siege verhelfen fönne, that zu deren Aufrechthaltung was er 
nur vermochte. Sein noch vorhandener Briefwechfel mit dem Könige Karl 
gibt davon das fprechenpfte Zeugniß 1"). 

Zu dem Fürften von Salm, dem Freiherrn von Seilern, ben 
Grafen Sinzenborff und Wratislam als den einflußreichiten Perſönlich— 
feiten im Rathe des Kaifers, gefellten fih noch Graf Leopold Traut- 
fon, welder an Mannsfelds Stelle Oberftlämmerer, und Graf 
Friedrich Karl Schönborn, der ftatt Kaunig Reichsvicefanzler gewor: 
ben war, endlich der Hoffammerpräfident Graf Gundacker Thomas 
Starhemberg. 

Trautfon gehörte zu den bevorzugteften Jugendfreunden bes Kaifers 
Joſeph, in deffen Umgebung er fich von jeher befunden hatte. Durch eine 
gewiffe emfige Aufmerkfamfeit auf die Wünfche des Kaifers hatte er ſich 
deſſen Wohlwolfen erworben. Er war ein ernjter, gewijjenhafter und recht: 
fiebender Mann, voll Religiofität. Wie feine perfönliche Gemüthsart eine 
friedliche, jedem Streite abgeneigte war, fo übertrug er diefe Gefinnung auch 
auf feine politifche Auſchauungsweiſe. Stets ſprach er ben milveren, ben 
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verföhnlichen Mafregeln das Wort, im Heinen wie im großen fand gütliche 
Beilegung eines Streites an ihm immer einen eifrigen Anwalt. 

Lebendigeren, aber auch unruhigeren Geiftes als Trautſon war 
Schönborn, ein noch ganz junger Mann, welcher ver nahen Verwandtſchaft 
und der Gunft feines Oheims, des Kurfürften Lothar Franz von Mainz, 
feine Erhebung zu der wichtigen Stelle verbanfte, die er feit kurzem beflei- 
dete. Schönborn war ein vielfeitig begabter Mann, welcher fpäter eine be- 
beutenbe politifche Rolle fpielte, damals aber, als ein Neuling in feinem 
Amte und ein Fremder am Faiferlichen Hofe, noch weniger in den Vorber- 
grund getreten war. 

Größer als der Einfluß Schönborns war derjenige Starhembergs, 
welcher ven wichtigen aber dornenreichen Posten eines Chefs der oberjten 
Finanzbehörde beffeivete. Gleich Sinzenborff und Wratislaw war er noch 
jung, aber ein ftilfer, fchweigfamer Dann von feinem Verftande. Mit Thä- 
tigfeit und Talent wußte er dem Gefchäftskreife vorzuftehen, welcher feiner 
Leitung zugewiefen war. Es gehörte eine Individualität wie diejenige 1%) 
Starbembergs dazu, um an ver Spike einer Behörde auszuharren, welche 
aus Urfachen, die außer ihr lagen, ven an fie geftellten Anforderungen in 
feiner Weife zu genügen vermochte. Nur dadurch, daß e8 Niemanden im 
Entfernteften beifiel, an Starhembergs Rechtlichkeit den mindejten Zweifel 
zu begen, nur baburch, daß Jedermann fah, wie er Alles that, was immer 
möglich war, ven Pflichten feines fchweren Amtes nachzufommen, nur da— 
durch gelang e8 ihm in einer Zeit, in welcher Jeder über ven troftlofen 
Zuftand der Finanzen ſchmähte und Feder noch zu deſſen Verfchlimmerung 
beitrug, wenigftens fich felbft von perfönlihem Vorwurfe völlig frei zu 
erhalten. In einem Gefchäftskreife, in welhem man mehr als in irgend einem 
‚andern mit ben Vorftehern zu wechjeln liebt, weil man von jedem Nachfol- 
ger das Heil und eine gründliche Befjerung jenes betrübenden Zuftandes 
erwartet, an dem man oft felbjt nicht ganz ohne Schul ift, in einem folchen 
Gejchäftsfreife wußte fih Starhemberg fortwährend auf feinem Poften zu 
erhalten. Wenn er auch fpäter zu höherem Titel und Range emporftieg, fo 
blieb er doch, fo lange er lebte, factifch an der Spike des öfterreichifchen 
Finanzweſens. 

Dieß ſind die Namen derjenigen Männer, aus welchen Eugen, als 
er aus dem italieniſchen Feldlager nach Wien kam, den Rath des Kaiſers 
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gebilbet fand. Mit einziger Ausnahme Starhembergs waren fie Alle erſt 
durch Kaifer Joſeph in ihre gegenwärtigen Stellen eingefegt worden. 
Obgleich Eugen fie längft perfönlich kannte, fo waren fie ihm doch in den 
Boften neu, die fie jetzt bekleideten. Er wußte e8 wohl, daß er micht auf 
Jeden unter ihnen zu zählen haben werde, obgleich die Sache, bie er 
vertrat, feine andere als bie des Kaiferhaufes felbjt war. Insbeſondere 
war es der erfte und mächtigfte unter den Miniftern, der Fürft von 
Salın, von welhem Eugen in jeder Beziehung mehr Widerſtand als 
Unterjtügung zu gewärtigen hatte. 

Fürst Salın war ohne allen Zweifel ein Dann von bedeutenden geiftigen 
Fähigkeiten, voll lebhafter Ergebenheit für feinen Faiferlichen Herren, und 
erfüllt von einem Eifer für den Glanz und die Größe des deutſchen Reiches, 
wie er leider ſchon Damals viel zu felten vorfam und nach und nach völlig 
erftarb. Es war überhaupt ein fonderbares Zufammentreffen, daß Salm, 
obgleich deutſcher Reichsfürſt mit Sig und Stimme auf den Keichstagen, 
dennoch ein Fremder, ein Flamänder, der, wie es fcheint, der beutfchen 
Sprache gar nicht oder nur unvollfonımen mächtig war, am Eaiferlichen 
Hofe fih zum Mittelpunfte einer einheimifchen, einer deutſchen Partei 
machte, welche alles Fremde mit raftlofem Eifer verfolgte. So glüdlich 
der Grundgedanke an und für fih auch war, welchem viefe Partei hul— 
digte, und fo thöricht e8 erjcheinen mochte, wenn in Deutjchland über: 
haupt und in Defterreich insbejondere jeder Ausländer, fei er Italiener 
oder Franzofe, einzig und allein deßhalb fein Glück machte, weil er ein 
Fremder war, jo verfehrt ſchien doch eine Befolgung dieſer Marime gegen 
Männer, welche bereits eine feſte Stellung im Heere oder in der Staats- 
verwaltung einnahmen, welche dieſelbe als Lohn für geleiftete Dienfte 
erhalten hatten und die darin Erfprießliches, oft Ausgezeichnetes leifteten. 
Bei Niemand war bieß in höherem Maße als bei Eugen ver Fall. Aber 
ein jo beftiges, ungezähmtes Gemüth, wie dasjenige Salms, verftand 
es auch nicht dort eine Ausnahme zu machen, wo fie durch die wichtigjten 
Nüdfichten gefordert wurde. Er hafte, er verfolgte die Fremden aus 
Grundſatz, jo mußte er fie denn auch alle, ohne eine einzige Ausnahme, 
baffen und verfolgen. So trat er gegen Eugen gleichfalls als Wiverfacher 
auf. Aber der Prinz fcheute feinen Gegner. Er war fich wohl bewußt, 
daß er nicht feinen eigenen Vortheil, jondern nur die Sache feines Herrn 
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und Kaiſers verfechte, und dieß that er denn auch Jedem gegenüber, 
furchtlos und ohne Scheu. 

Es konnte dieß von Seite des Prinzen mit um fo größerem 
Erfolge gefchehen, als er durchaus nicht allein ftand. ine mächtige 
Partei bekannte jich zu feiner Fahne, an ihrer Spige Wratislaw als 
unerjchrodener fampfesmuthiger VBorfechter. Auch Trautfon hielt feft zu 
Eugen, wenn gleich feinem Wefen nach jedes entfchievene Auftreten gern 
bermeidend. Aber der mächtigfte Befchüger des Prinzen war der Kaifer 
ſelbſt. Eine lebhafte Sympathie zog den jungen Monarchen zu feinem 
ruhmreichen Feloheren, während er für Salm, fo fehr er auch unter 
deſſen Einfluffe ftand, doch durchaus feine Neigung mehr fühlte. 

Dieß war der Stand der Sachen zu Wien, als Eugen vafelbft eintraf, 
vor allem die Noth des Heeres in Italien vorzuftellen, zugleich aber 
auch über die Fortführung des Kampfes auf den übrigen Kriegsfchauplägen 
zu berathen. 

Die Leitung der militärifchen Operationen in Deutfchland hatte 
während bes Feldzuges des Jahres 1705 in den Händen des Markgrafen 
Ludwig von Baden gelegen. Sie verblieb ihm auch für die bevorſtehende 
Campagne. Der felbftftändige, ja ftarrfinnige Charakter des Markgrafen, 
feine militärifche Stellung, eine höhere als diejenige war, welche Eugen 
einnahm, fonnten dem Prinzen in Bezug auf die Kriegsunternehmungen 
in Deutfchland feine mafgebende, nur eine berathende Stimme ein- 
räumen. 

Das Gegentheil davon war binfichtlich der Operationen in Ungarn 
und Siebenbürgen ver Fall. Hier war Eugens Einfluß, insbefondere 
nach Kaifer Leopolds Tode, ein beftimmender, und fein Rath wurbe von 
dem neuen Kaifer genau befolgt. Gleich vie erfte Maßregel Joſephs gibt 
davon Zeugniß. Am 5. Mai war Raifer Leopold geftorben, und fchon am 
13. Mai fonnte der Feldmarſchall Graf Herbeville dem Prinzen Eugen 
anzeigen, daß ihm das Obercommando in Ungarn übertragen, SHeifter 
aber zur Armee des Markgrafen Ludwig beordert worden fei '?). 

Eugen begrüßte viefen Schritt, auf welchen er fchon lange ange— 
fegentlich gebrungen hatte, mit wahrer Genugthuung '*). Seiner Anficht 
nach befaß zwar der Kaifer eigentlich nur zwei unter feinen Feldmarfchälfen, 
welchen er das fchwierige Commando in Ungarn mit völliger Beruhigung 
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hätte anvertrauen Können. Diefe waren Nabutin und Guido Starhem- 
berg. Bei dem Erfteren fürchtete man jedoch feine zerrüttete Gefunpheit, 
bei Beiden, daß fie von den Poften, die fie damals befleiveten, Nabutin 
in Siebenbürgen und Starhemberg in Piemont, ohne höchfte Gefahr nicht 
abgerufen werben könnten "°). 

Unter dieſen Umftänden hatte felbft Eugen ſchon früher auf Herbe- 
ville als denjenigen bingewiefen, welcher Heifter noch am paſſendſten 
erjegen könnte. Herbeville war ein alter Keitergeneral, der viele Dienft- 
jahre zählte, zahlreiche Feldzüge mitgemacht hatte und deßhalb nicht 
geringe Erfahrung befaß. Seine ſonſtige militärifche Befähigung war 
aber wenig erheblih. Außerdem Flebten ihn Mängel an, über welche 
man bei großen Talenten hinwegzuſehen pflegt, die aber bei geringer 
Begabung fehr empfindlich in die Wagfchale fallen. Er war gar feiner 
anderen als der franzöfifchen Sprache mächtig 1%), ver Rede und Schrift 
aber in gleihem Maße ungewohnt !7). Niemand erkannte befjer als 
Eugen all dasjenige, was an Herbeville auszufegen war, und er erflärte 
dieß umverholen dem Kaifer. Aber Herbeville fei wenigjtens ein Mann, 
fchrieb der Prinz, der fremden Rath annehme und bemjenigen {Folge 
feifte, was ihm befohlen wird. Um möglichft das zu erjegen, was bem 
Oberfeloherrn abging, ſchlug Eugen vor, vemfelben einige beſonders taug— 
liche Untergenerale beizugeben, als welche der Prinz die Grafen Schlit 
und Johann Palffy bezeichnete. 

Bor allem aber fei es nöthig, erklärte Eugen, in Ungarn mit ver 
größten Entfchiedenheit aufzutreten. Man folle entweder mit Ausſchluß 
der Infurgentenführer, welche ven Kaifer nur binzubalten fuchen, 
mit dem Lande allein unterhandeln, oder wenn auch dieß nichts fruchten 
follte, die Langmuth endlich fahren laffen und mit größter Schärfe gegen 
die Rebellen vorgehen. Frankreich felbjt gebe durch feine Strenge gegen 
die Aufjtändifchen in den Cevennen ein DBeifpiel, das Nachahmung ver- 
diene. Wenn jegliches Mittel der Güte fruchtlos geblieben fei, fo müſſe 
endlich mit Feuer und Schwert gegen treulofe und meineidige Unterthanen 
verfahren werben, bis fie jelbft um Gnade zu bitten gezwungen feien, 
ihre Nachlommen aber ſtets die gemachte Erfahrung im Gedächtniffe 
haben und fich die Luft zu ähnlichen Inſurrektionen vergehen laſſen 
mögen. Es fei dieß um fo dringender nöthig, als bei längerer Zögerung 
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die Türfei mit in's Spiel fommen könnte, und e8 fcheinen müßte, ale 
ob man für fich allein nicht den Aufrührern gewachfen und die Rebellion 
zu dämpfen im Stande wäre '®). 

Dem in Siebenbürgen in höchſter Bedrängniß befindlichen Rabutin 
Hülfe zu bringen, hatte Eugen wiederholt als das dringendſte Bedürfniß 
bezeichnet. Herbeville ſchickte fih an, diefe Abficht in's Werf zu fegen. 
Nachdem er Leopoldſtadt verproviantirt und Rakoczy bei Cziffer eine tüch- 
tige Schlappe angehängt hatte, wandte fich Herbeville gegen Ofen, um 
von bier durch das Herz von Ungarn nach Siebenbürgen vorzubringen. 
Mit taufend Mühfeligfeiten und Hinderniſſen hatte Herbevilfe auf feinem 
Marfche zu fümpfen. Die Uneinigfeit, die in feinem eigenen Hauptquar- 
tiere herrfchte, war nicht das geringſte Hemmniß. Denn Herbeville jelbft 
ftand wöllig umter dem Kinfluffe feines Schwiegerfohnes, des Oberften 
Grafen Draskovich, und diefer war wieder in offener Fehde mit Schlif, 
welcher als Generalkriegscommiffär und vornehmfter Rathgeber des Ober- 
feldherrn das Heer begleitete. 

Seiner geiftigen Ueberlegenbeit über Herbevilfe fich wohl bewußt, be— 
nahm fih Schlif als ob er jelbft derjenige fei, welcher allen übrigen zu 
befehlen habe. Er machte dadurch Herbevilfe's Eiferfucht im höchſten Grade 
rege. Es war faft ein Wunder, daß unter fo mißlichen Umftänden die 
Aufgabe gelang, welche Herbeville geftellt worden war. Bei Sibo, an 
der Grenze des Fürſtenthums Siebenbürgen, deffen Huldigung zu em— 
pfangen Rakoczy dorthin gezogen war, fehlug ihn Herbevilfe am 11. 
November aufs Haupt. Vier Tage darauf zogen die Faiferlichen Truppen 
in Rlaufenburg ein. Freiherr Peter Szeredy überbrachte die Schlüffel der 
Stadt und bat für fie um Gnade. Klaufenburg und alle haltbaren Pläge 
des Feindes wurben befett, bie jiebenbürgifchen Stände vernichteten Ra— 
foczy’8 Wahl und erneuerten dem Kaifer den Huldigungseid. 

Während diefe Erfolge in Siebenbürgen errungen wurden, ftanden 
die Dinge in dem Dejterreich näher gelegenen Theile von Ungarn um fo 
fchlechter. Die Infurgenterführer drängten den Grafen Johann Balffy, 
der zum Schuß der Landesgrenze zurücigeblieben war, über biefelbe, und 
ftreiften nach wie vor plündernd und verheerend nah Mähren und Defter- 
reich. Güns ergab fich an die Rebellen und auch der Zugang nach Steier- 
mark wurde ihnen durch eine Schlappe eröffnet, welche die Truppenab- 
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theilung des faiferlichen Oberjten Grafen Kaſpar Eſterhaͤzy während ver Zeit 
erlitt, als ihr Führer fich zu einer Comitatscongregation begeben hatte !9). 

Auch ver Weg der Unterhandlungen ward, jedoch gleichfalls nicht 
mit größerem Glüde als früher betreten. Kaiferlicher Seits war Graf 
Wratislaw, von derjenigen der Infurgenten aber Bercjeny die Seele 
derjelben. Der Name des letteren genügte, um jeden Einjichtsvollen 
zu überzeugen, daß es den Rebellen nicht Ernft fei mit ver fo oft betbeuer- 
ten Sehnfucht nach vem Frieden. Bercſeny war der grimmigſte Feind des 
Herricherhaufes, und zugleich wußte er feine Aufſtandsgenoſſen völlig nach 
jeinem Willen zu lenken. Einen „neuen ungarischen Cromwell,“ nennt ihn der 
Hoffriegsrath von Tiell, „deſſen Hoffahrt unerträglich ſei und vejjen 
„Grundſätze mit denjenigen, auf welche das Wohl des Landes fich ftüge, 
„durchaus nicht übereinſtimmen“ *0), 

Es war durchaus nicht blinde Kampfluft, welche den Prinzen zu der 
Meinung bejtinmte, daß nicht durch Unterhandlungen, ſondern nur durch 
bie Gewalt der Waffen den Unruhen in Ungarn ein Ende zu machen fei. 
Er jelbft hätte auch eine friedliche Ausgleihung mit Freude begrüßt, denn 
er wußte wohl, daß Frankreich mit Zittern einer Beilegung der unge: 
riſchen Wirren entgegenſah, und diefelbe von VBendome als das größte Un- 
glüd bezeichnet wurde, welches bei der damaligen Yage der Dinge ver 
franzöfifchen Sache widerfahren könnte *Y). Deßhalb hatte Eugen es zwar 
gern gejehen, daß Wratislam zu den Verhandlungen berufen wurde; den: 
noch verjprach er fich niemals ein günftiges Reſultat von denfelben. Er 
hielt fie nur dazu für zwedmäßig, um den Seemächten zu zeigen, daß 
nicht der Kaiferhof, fondern die Infurrection e8 fei, welche die Fortfegung 
des Krieges wolle und an allem Uebel die Schulo trage *®). 

Die Friedensunterhandlungen mit den Infurgenten führten, wie 
Eugen vorhergefagt hatte, nach ven mannigfachiten Bhafen die fie durch— 
zumachen hatten, zu nichts als zu einem Waffenſtillſtande. Um fo eifriger 
ließ ſich der Prinz die Vorbereitungen zur Fortfegung des Kampfes an- 
gelegen fein, und es war ihm eine Beruhigung, daß feinem Antrage ge: 
mäß das Obercommando in Ungarn endlich definitiv in Guido Starhem- 
bergs Hände gelegt wurde. 

So lebhaft die Aufmerkſamkeit auch war, welche ver Prinz den un- 
garifchen Angelegenheiten wiomete, jo war fein Eifer für diejenigen Ita— 
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liens wo möglich noch größer. Eine Verſtärkung der dortigen Streitkräfte, 
eine beffere Vorforge für die Ausrüftung und die Bedürfniſſe der Truppen 
ſchien ihm umerläßlich, und er hatte e8 jchon im Laufe des verfloffenen 
Jahres zu wiederholten Malen ausgejprochen, daß er nicht wieder 
zu bewegen fein werde, unter gleich mißlichen Umftänden das Commando 
zu übernehmen. 

Diefe zu verbeffern, fand Eugen an Marlborough eine kraftvolle Mit- 
iwirfung. Der Herzog war im Spätherbite des Jahres 1705 zu Wien 
geweſen, um über die Art der Fortfegung des Krieges auf ben verfchie- 
denen Kampfplägen zu berathen. Hier hatte ſich Marlborough mit eigenen 
Augen von der Bebrängniß des Kaiferhofes und von der Nothwenbigfeit 
überzeugt *?), daß die äußerſte Anftrengung gemacht werden müffe, um 
der gänzlichen Entblößung des Staatsjchages von baren Mitteln wenig: 
jtens einiger Maßen abzubelfen. Von Wien aus war Marlborough nach 
Berlin gegangen und hatte ven König von Preußen bewogen, feine Trup- 
pen in Italien zu belaffen und fie auf die vertragsmäßige Zahl von acht- 
taufend Mann zu verpollftändigen. Endlich erwirkte er bei der englifchen 
Regierung eine Vermehrung ihrer dortigen Solbtruppen, und verlangte 
deren neue von dem Kurfürjten von der Pfalz und dem Herzoge von 
Sachſen-Gotha. 

So gern Eugen ſchon nach ſeinem urſprünglichen Plane in den erſten 
Tagen des Monats März zu ſeinem Heer zurückgekehrt wäre, ſo mußte er 
doch noch wider ſeinen Willen in Wien verweilen, um die Mobilmachung 
der nach Italien beſtimmten Streitkräfte und die Auszahlung der dorthin 
gewidmeten Summen zu bewirken. Auch die Seemächte theilten des Prin— 
zen Ungeduld, und die holländiſchen Geſandten Graf Rechteren und Ha— 
mel⸗Bruyninx wieſen in einer eigenen Vorſtellung dem Kaiſer nach, daß 
Frankreich in Italien ſeine Hauptmacht ſammle. Es ſei daher, ſo erklärten 
ſie, die höchſte Zeit, daß ſowohl die Truppenverſtärkung als auch der 
Prinz ſelbſt nach Italien abgeſendet werde, um mit allen Mitteln zur 
Fortſetzung des Krieges verſehen, unverzüglich an deſſen Wiederaufnahme 
zu ſchreiten *#). 

Zweimalhunvertfünfzigtaufend Pfund Sterling betrug die Summe 
des Anlehens, welches Marlborough zunächft für die Fortführung bes 
Krieges in Italien durch rajtlofe Bemühungen in England aufgebracht 
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und in Wechfeln auf Venedig an den Prinzen Eugen übermacht hatte *°). Se 
beträchtlich diefe Summe auch war, fo mußte doch leider der größte Theil 
zur Tilgung früherer Verpflichtungen verwendet werden und nur wenig 
blieb für Beftreitung der Kriegsbedürfniſſe im bevorftehenven Feldzuge. 

Auch außerdem hatten die Verhältniſſe in Italien eine für den 
Raiferhof fehr ungünftige Geftalt angenommen. Was vorerft den Feind 
betraf, jo war König Ludwig XIV., eingevenf ver Einfälle, welche 
Herzog Victor und Eugen in dem vorigen Kriege mach feinem Yande 
‚unternommen hatten, noch jetzt der Anficht, daß von Italien aus, jo vor» 
theilhaft auch die Dinge daſelbſt für ihn ftanden, dennoch das franzöfijche 
Gebiet am meiften einer Berrohung ausgefegt fei. Aus diefem Grunde 
hatte er feine dortige Armee nicht allein ſtets volfzählig erhalten, ſondern fie 
immer noch vermehrt. Die Befämpfung eines fo ftarfen, ungemein wohl- 
gerüfteten Feindes war daher für die zujammengefchmolzenen, ven härte- 
ften Entbehrungen preisgegebenen Truppen des Raifers und des Herzogs 
von Savoyen äußerſt jchwierig. 

Hiezu fam noch die üble Stimmung eines Theiles der italienifchen 
Regierungen. Die Republit Venedig drohte, fich gegen die Verbündeten 
zu erklären, wenn biefe ihr Gebiet nicht räumen würden. Die Eleineren 
italienifchen Fürften ſtimmten diefer Erklärung bei und machten Miene, 
eine Vereinigung wider die Alliirten zu fchliefen. Das Vol felbft, obwohl 
im Allgemeinen ven Deutfchen weit mehr geneigt als den Franzofen, war 
ver Leiden des Krieges müde und nahm eine drohende Haltung an. 

So vielen Hemmmniffen zu begegnen, wäre nur durch das entſchiedenſte 
Auftreten möglich gewefen. Ein ſolches wurde von Eugen dringend bevor- 
wortet. Seiner Anficht nach follten außer ven Streitkräften in Piemont 
zwei verfchiedene Armeecorps in der Yombardie unterhalten werden. Mit 
dem einen berfelben wäre die dortige feindliche Streitmacht zu bekämpfen, 
mit dem andern dem Herzoge von Savoyen Hülfe zu bringen und bie 
Verbindung mit demfelben berzuftellen. Die Bereinigung mit Victor 
Amadeus würde der Uebermacht ver franzöfifchen Waffen in Italien ein 
Ende bereiten, denn bie letteren müßten die Vortheile der Verbindung 
mit dem von ihnen befegten Unteritalien einbüßen. Hiezu fei jedoch bie 
Mitwirkung der Seemächte bringend nothwendig. Das Erfcheinen einer 
Flotte an den italienischen Küften würde Nizza befreien, Neapel bevroben, 
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Genua und Florenz zu Kriegsbeiträgen zwingen. Nur auf folche Weife 
fönne der Krieg in Italien raſch und mit Erfolg geführt werden. Wolfe 
man auf diefe Vorjchläge nicht eingehen, fo müßte Eugen dem Kaiſer 
rathen, feine Truppen, bevor fie völlig zu Grunde gerichtet wären, gänz- 
ih aus Italien zurückzuziehen, und dem Herzoge von Savoyen wäre es 
zu überlaffen, ſich fo gut als möglich mit dem Feinde zu vergleichen. Eugen 
jelbft aber würde durch nichts in der Welt bewogen werben können, noch 
einen Feldzug mitzumachen, in welchem es wie in dem vergangenen an 
jedem Erforderniffe gebräche 2°). 

Die Drohung Italien aufzugeben und ven Herzog von Savohen feinem 
Schickſale zu überlaffen, war wohl nicht fo ganz ernftlich gemeint, ſondern 
mehr ein Mittel um die Seemächte zu größeren Opfern für die allgemeine 
Sache zu vermögen. Und obgleich diefe Opfer hinter den Anträgen Eugene 
weit zurüdblieben, obgleich feine Flotte an den Küften Italiens erfchien, 
obgleich der Zuftand des faiferlichen Heeres noch immer ein höchſt unbe- 
friedigender genannt werten mußte, fo zögerte Eugen doch feinen Augen— 
blid, dem Wunfche des Kaiſers zu folgen, und, wenn gleich unter den un: 
günftigften Umftänden, doch den Oberbefehl in ver Lombardie neuerdings 
zu übernehmen. 

Am 7. April reifte Eugen von Wien ab, und begab fich über Inns— 
bruck nach Roverebo, wo er für einige Tage Halt machte, um die Herbei- 
ziehung der PVerftärfungen zu bejchleunigen und viele Anorbnungen zu 
treffen, welche im Intereffe des Heeres nothwendig waren. Hätte er ge- 
ahnt, wie verhängnißvoll demſelben dieſe Zögerung werben folfte, fo 
würde wohl nichts ihn abgehalten haben, fich unverzüglich zu feinen Trup— 
pen zu begeben. 

Zur Wiederaufnahme des Kampfes in Italien waren von dem Könige 
von Frankreich die großartigften Vorbereitungen getroffen worden. Die beiden 
Heere, bie er daſelbſt aufgejtellt hatte, wurden von den Herzogen von Ben: 
bome und la Feuillade befehligt. Dem erfteren war vie Aufgabe geſtellt, bie 
foiferlichen Truppen völlig vom lombardiſchen Boden zu vertreiben und fie 
nach Tirol zurückzuwerfen, dem letteren aber, Turin zu erobern und damit 
dem Kriege in Piemont ein Ende zu machen. Im diefer Weife hoffte man 
die Deutfchen gänzlich aus Italien zu verdrängen und ben Befig der dor: 
tigen fpanifchen Gebietstheile dem Könige Philipp zu fichern, 
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Mit der den Franzofen eigenen Großſprecherei hatten beide Feld— 
herrn dem Könige die Erfüllung ihrer Aufgabe aufs beſtimmteſte zugefagt. 
Keiner zweifelte im mindeften an ver Löſung derſelben. Seine Abficht 
mit einem Schlage und noch vor der Rückkehr des gefürchteten Gegners 
zu erreichen, hatte Vendome den Plan entworfen, das faiferliche Heer in 
feinen Quartieren zu überfallen und aufzureiben. Zu Verfailles, wohin 
er fih, wie Eugen nach Wien, im Winter begeben hatte, legte Vendome 
dem Könige feine Plane dar und erhielt deren völlige Billigung. Ludwig 
XIV. war fo voll des fejten Bertrauens auf Vendome, daß er vemfelben, 
ein Merkmal höchjter Auszeichnung, die Ermächtigung ertheilte, auch vie 
franzöſiſchen Marfchälfe zu befehligen, welche fich in einem und demſelben 
Heere mit ihm befinden könnten *7). 

Die erften Schritte Vendome's nach feiner Rückkehr nach Italien 
fchienen in ver That das Vertrauen des Königs zu rechtfertigen. Am 6. 
April zu Mantua angelangt, erfuhr er, daß Graf Neventlau, vor kurzem 
zum Feldzeugmeiſter ernannt, bis jetst erft den geringjten Theil der Ver: 
ftärfungen erhalten habe, welche aus Deutichland nach Italien beftimmt 
waren. Die Stellungen, welche Reventlau im Gebiete von Brescia, um 
Montechiaro und Gavardo, dann am Gardaſee und die Etfch entlang 
einnahm, waren von Eugen angegeben, alfo konnte über deren günftige 
Wahl fein Zweifel fein. Dennoch beſchloß Vendome feine große Ueber: 
macht zu benügen und ven Hauptftreich auszuführen, ven er dem Könige 
in Ausficht gejtellt Hatte. 

Das Gelingen zu fihern, bedurfte es Lift und Verfchlagenheit in der 
Entwerfung und Vorbereitung, energiſche Kühnheit in der Durchführung 
des Planes. Vendome zeigte neuerdings, daß ihm dieſe Eigenfchaften nicht 
fremd waren. Seit langer Zeit ſchon hatte Generallieutenant Medavi, 
in's Vertrauen gezogen, nach und nach die Magazine gefüllt und die beiten 
Truppen in biejenigen Poften verlegt, welche dem Feinde am nächiten 
waren. Als Vendome jelbjt beim Heere eingetroffen war, foll er fich un- 
zufrieden mit den dortigen Anftalten und krank geftellt haben. Auch lieh 
er fich verlauten, daß bis zum Hälfte des Monates Mai an feine militä- 
riſche Unternehmung zu denken fei. 

In dieſer Weife ſuchte er feinen Gegner forglos zu machen und veffen 
Wachſamkeit einzufchläfern. Plöglich aber, in der Nacht vom 18. auf ven 
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19. April, fette er von Gaftiglione aus feine Armee in Marih. Mit 
Anbruch des Tages erreichte und Üüberfchritt er ven Naviglio, welcher von 
Caneto nah Mentechiaro führt. Hier nahmen die Leute Vendome's einen 
faiferlichen Dragoner gefangen, welcher ben franzöfifchen Feldherrn ver- 
ficherte, Neventlau ftehe noch immer in feinem befeftigten Yager, bie rechte 
an Montechiaro, bie Iinfe an Calcinato gelehnt, und ahne nichts von dem 
Marfche ver Franzofen 2°). 

Diefe legtere Angabe, welche auch in alle Darftellungen ver bama- 
ligen Kriegsereigniffe übergegangen ift, muß nichtsdeſtoweniger als irrig 
bezeichnet werben. Die Gegner Vendome's waren durch deſſen Benehmen nicht 
einen Augenblid getäufcht worden. Denn die Hauptbebingung zur Durchfüh- 
rung einer Kriegslift, vie Bewahrung des Geheimmniffes, fehlte bei ven Fran» 
zofen gänzlih. Schon feit mehreren Wochen wußte man im faijerlichen 
Lager, daf ver Herzog noch vor Eugens Rückkunft einen Ueberfall ver- 
fuchen werde 29). Der 16. April war al8 der zum Angriffe auf Calcinato 
und Montechiaro beftimmte Tag bezeichnet worden ?%). Reventlau unter- 
fuchte noch einmal in Begleitung der Generale Visconti und Falfenftein 
alfe feine Poften, orbnete feine Vertheidigungsanftalten, und fand insbe— 
fondere das Lager felbft im beften Zuftanve. 

Wenn Graf NReventlau noch ven mindeften Zweifel an der Abficht 
Vendome's, ihn anzugreifen, gehabt hätte, fo würde verfelbe durch bie 
Herüberfunft des Grafen Platz, Hauptmanns im NRegimente Daun, 
vollends gehoben worden fein. Graf Pla, durch Auswechslung aus der 
Gefangenschaft befreit, hatte am 16. Mantua verlaffen. Dort Tannte 
man allgemein die bevorftehende Bewegung Vendome's, und die franzd- 
fiichen Offiziere, unfähig eine Prahlerei zu unterbrüden, fagten ihm 
für den folgenden Tag ihren Befuch im faiferlihen Lager zu ?). 

Unter folhen Umftänden konnte wohl nicht davon die Rede fein, daß 
ber faiferliche Oberbefehlshaber von der Vorbereitung zu einem Ueberfalle 
feine Ahnung gehabt habe. Um fo unbegreiflicher ift e8 daher, daß der 
Anschlag, von dem man fchon fo lange vorher unterrichtet war, dennoch 
gelang. Die geringe Sorgfalt des Grafen Reventlau, fein Mangel an 
Wachfamfeit muß ebenfo getadelt werden, als die Kopflofigkeit, mit welcher 
er im Augenblide ver Gefahr handelte. Der faiferliche Oberftfriegsfom- 
miffär Baron Martini hatte wohl recht gefehen, wenn er ſchon vor 
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mehreren Wochen dem Prinzen fchrieb, er möge eilen, zu feinem Heere 
zu fommen, benn im Falle eines Angriffes fei nicht geringe Verwirrung 
zu beforgen ?*). 

Vendome hatte nicht fo bald das faiferliche Yager recognoscirt, als 
er auch fchon deſſen Unangreifbarfeit einſah, jo gut war es durch Gräben 
und Canäle gedeckt. Er fahte den Entfchluß, die feindliche Stellung zu 
umgeben, fie von Gavardo abzufchneiden und dadurch den Gegner zu 
zwingen, feine Pofition zu verändern und fich auf einem weniger vortheil- 
haften Terrain zu fchlagen. 

Reventlau fcheint noch am Morgen des 19. April nichts von Ven— 
dome's Annäherung gewußt zu haben. Als er endlich des Feindes anfichtig 
wurde, ba waren die Truppen weder zufammengezogen noch zum Treffen 
formirt 29). Gleich von Anfang an herrfchte die ſchädlichſte Verwirrung. 
Der Ueberflügelung durch Vendome zuvorzufommen, befegte Neventlau 
mit feiner ganzen Reiterei und einem Theile des Fußvolfes die Höhen von 
Galeinato, und that damit recht eigentlich das, was Vendome bezwedte. 
Dem Refte feiner Infanterie aber befahl der Feldzeugmeifter, von Montes 
chiaro gleichfall® gegen Calcinato anzurüden. 

Vendome beſchloß nun, von feiner Uebermacht Gebrauch zu machen 
und Reventlau anzugreifen, bevor noch verjelbe feine legten Batailfone - 
herangezogen haben würde. Mit überrafchender Schnelligkeit ordnete ver 
Herzog feine Streitkräfte zur Schladt. Voll kühner Entfchlofjenheit 
erftiegen vie franzöfifhen Zruppenabtheilungen, ohne einen Schuß zu 
thun, die Höhen. Reventlau ließ fie bis auf die Entfernung weniger 
Schritte heranfommen, dann gab er ihnen eine volle Ladung. Die Fran: 
zofen aber hielten nicht nur das mörberifche Feuer, dem fie ausgefegt 
waren, unerjchüttert aus, fondern fie warfen fich mit Ungejtüm auf die 
Reihen ihrer Gegner. Diefe fühlten bald das Schwanfenvde, das in ven 
Anordnungen ihres Führers herrichte. Des Kaifers eigene Truppen 
bielten jich zwar wader und bewährten neuerdings den alteriworbenen 
Ruhm Nachdem aber zuerit die preußifchen Bataillone, welche ven 
linfen Flügel gebilvet, fich zur Flucht gewendet und biebei ſechs Kanonen 
verloren hatten *), war auch die Stellung der Kaiferlichen nicht mehr zu 
halten. Reventlau ordnete den Rüdzug an, der Anfangs in ziemlicher 
Ordnung bewerkftelligt wurde. Bald aber riß Verwirrung ein, und fie 
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nahm bergeftalt überhand, daß Eugen, welcher fich eben von Roveredo 
aus nach dem Lager zu verfügen Willens war, feine Kriegsvölker in 
völfiger Auflöfung antraf. 

Hier zeigte e8 fich wieder was ver Anblid und das Beifpiel eines 
geliebten und verehrten Führers auf die Soldaten vermag. Die einzelnen 
Zruppenabtheilungen, obgleich fie gänzlich in Unorbnung gerathen waren, 
auf fein Commanbo mehr hörten und raftlos dahinftürmten in vegellofer 
Flucht, waren faum ihres Feloheren anfichtig geworden, als fie um ihn 
fih fammelten, neuen Muth faßten und dem Feinde wieder die Stirne 
boten. Allerdings trug hiezu auch die entfchloffene Haltung der beiden 
Cavalferieregimenter Harrach und Herberftein wefentlich bei. Von ben 
faiferlichen Grenadieren unterjtügt, hatten fie unter ihrem Führer, dem 
Generalmajor Grafen Joſeph Harrach, ven Rückzug gededt und Vendome 
an nachbrüdlicher Verfolgung gehindert. 

Auf den Höhen von Gavardo, dort, wo im Anfange des verfloffenen 
Feldzuges Vendome's Lager geftanden hatte, zog Eugen feine zerftreuten 
Truppen zufammen. Am Tage nach ver Schlacht führte er fie etwas 
näher gegen den Feind, in ein Lager, das er bafelbft hatte abfteden 
laffen. Er beabfichtigte, fich hier zu halten und die Verftärkungen abzu— 
warten, bie ihm aus Deutjchland angekündigt waren. Dem Kaiſer aber 
führte er zu Gemüthe, daß das unglüdliche Treffen bei Calcinato nur ein 
Beweis für die unumgängliche Nothwendigkeit fei, rechtzeitig und nicht im- 
mer fpäter als der Feind die Ausrüftung und die Verftärfung des Heeres 
zu bewerfjtelligen, fich nicht ftets von vemfelben überflügeln zu laffen und 
den Feldzug ftatt ihn mit Erringung von Vortheilen zu eröffnen, mit 
fhwer zu verwindenden DVerluften beginnen zu müſſen. Neventlau’s Be— 
nehmen endlich erfuhr zwar einen fcharfen Tadel von Seite des Prinzen, 
den Vorfchlag aber, eine Friegsgerichtliche Unterfuchung vornehmen zu laf- 
jen, wies Eugen mit ven Worten von ver Hand, „daß diefelbe fein anderes 
„Ergebniß liefern würde, als zu zeigen, daß eben nicht Jedermann verftehe 
„eine Armee zu commanbiren *9).“ 

Noch an vemfelben Tage, an welchem Eugen feine Truppen in das 
neue Lager geführt hatte, näherte fich ihm Vendome bis auf die Entfernung 
einer Stunde, ohne jedoch einen Angriff zu verfuchen. Er dachte dasſelbe 
Ziel, das er verfolgte, und welches in ber Vertreibung des faijerlichen 
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Heeres vom italienischen Boden bejtand, in leichterer Weife und mit gerin- 
gerem Blutvergießen zu erreichen. 

Bendome war es fein Geheimniß, daß Eugen feine Verbindung mit 
Tirol hauptfächlich mittelft des Gardaſee's aufrecht erhielt, über wel: 
hen ihm vie Lebensmittel zugeführt wurden. Der Herzog bejchlof 
daher, diefe Communication gänzlich zu unterbrechen und dadurch feinen 
Segner zur Rückkehr in die tirolifchen Berge zu zwingen. Eugen fab ein, 
daß bei der mehr als doppelten Stärke feines Gegners für jett nichts 
bejieres zu thun fei, als jcheinbar wenigitens dem Drängen des Feindes 
nachzugeben und das Gebiet von Brescia zu verlaffen. Er zog feine Streit- 
fräfte bis auf Riva zurück, nicht aber um dert zu bleiben, fondern um in 
dem Gebiete von Verona den italienischen Boden neuerdings zu betreten 
und fich mit der dort befindlichen Truppenabtbeilung des Oberſten Battée 
zu vereinigen 3%). Hier wollte er alles, was er von Soldaten verfügbar 
machen konnte, zufammenziehen, feine Berftärfungen erwarten und bie 
Kriegsoperationen von neuem beginnen. 

Kaum war diefer Beichluß gefaßt, als Eugen auch ſchon an deſſen 
Ausführung fchritt. Die Neiterei ging zu Yande zunächft nach Lodrone, das 
Fußvolf ſammt Geſchütz und Gepäd über den See nah Riva. Die erbitter- 
ten Angriffe, welche Eugens Nachhut von den Franzofen zu erdulden hatte, 
wurden von dem braven Generalmajor von Zumjungen mit Entfchloffenheit 
abgewiefen. Die Verluſte, welche die Feinde dabei erlitten, trugen nicht 
wenig dazu bei, den Muth ver deutfchen Kriegsvölker wieder aufzurichten 
und ihr Vertrauen auf ihren fürftlichen Führer, wenn es befjen noch be— 
durft hätte, wieder neu zu beleben 37). 

Nachdem Eugen den Rüdzug feines Heeres gejichert hatte, eilte 
er demſelben in das Thal der Etſch voraus, um ihm dort eine vortheilhafte 
Stellung zur Erwartung der Verftärkungen fo wie zum Wiebereintritte 
nach Italien zu gewinnen. Zu Ala jchlug der Prinz fein Hauptquartier 
auf. General Graf Harrach, welcher mit feiner Brigade zuerft über den 
Gardaſee gefommen war, erhielt ven Befehl, ohne allen Zeitverluft die 
Höhen des Montebalde zu befegen und fich auf demfelben zu befeftigen. 
Harrach vollführte feinen Auftrag zu Eugens vollfter Zufriedenheit. Die 
Feinde, welche ihn mit überlegener Macht daran zu hindern fuchten, wies 
er mit blutigen Köpfen zurüd ?*). 
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Vendome's Hauptaugenmerf war darauf gerichtet, dem Prinzen ben 
Rückweg nach Italien zu verfperren. Truppen hatte er genug zur Ver— 
fügung, und fo zweifelte er nicht daran, daß Eugen, die ihm gegenüber fte- 
henden Hinderniffe als unüberfteiglich anerfennend, ven Gedanken der Fort: 
ſetzung des Krieges in Italien, auf welchem man in Wien mit folcher Feftig- 
feit beſtanden hatte, aufgeben, den Herzog von Savoyen feinem Schickſale 
überlaffen, fich auf die Vertheidigung von Tirol befchränfen und die entbehr: 
lichen Truppen nach vem Kriegsfchauplate am Rheine abfenden werde 9). 
Auch zu BVerfailles war man derſelben Anficht, und zeigte baburch nur, 
wie wenig man noch immer ven Charakter Eugens fannte, wie wenig man 
wußte, daß der wahre Muth fih nie glänzender als im Mißgefchid ent- 
falte, und daß eben viefer Muth des Ertragens, dieſes ausdauernde Be- 
barren auf einem Plane, deffen Durchführung er als nothwendig erfannt 
hatte, zu Eugens fchönften Eigenfchaften gehörte, 

Wäre aber auch der Prinz im Angefichte ver ungeheuren Schwierig- 
feiten, bie ihm gegenüberftanven, an ver Löſung feiner Aufgabe verzweifelt, 
fo war er durch das perfönliche Wort feines Kaifers zur Ausdauer ver: 
pflichtet. Er folle lieber ven legten Dann feiner Armee daran wagen, hatte 
Joſeph dem Prinzen vor deſſen Abreife gefagt, als das Vordringen in 
Italien und ven Entſatz von Turin umverfucht zu laffen. Hierauf war denn 
auch Eugens Abfehen unermüdet gerichtet. Während Vendome ſich täglich 
mehr in der Lleberzeugung befeftigte, daß von feinem Gegner durchaus nichts 
mehr zu befürchten und verfelbe im Begriffe fet, von dem Kampfe in Italien 
gänzlich abzuftehen, war Eugen raftlos bemüht, fich zur Fortſetzung desfel- 
ben mehr und mehr in ven Stand zu fegen. Der Montebaldo wurde mit 
noch zahlreicherer Mannfchaft verfehen, und durch alle die engen Thäler, 
welche von Tirol nach dem Veronefifchen führen und bie Eugen nody aus 
dem Feldzuge des Jahres 1701 fo genau fannte, jandte ber Prinz feine 
Trupppen, Reiterei und Fufvolf, an die Eingangspunfte auf veronefiiches 
Gebiet, um an verfchiedenen Orten zugleich ven Durchbruch verfuchen zu 
fönnen. Aber überall waren fie den ihnen gegenüberftehenven franzöfifchen 
Heeresabtheilungen an Zahl durchaus nicht gewachjen, und dem Prinzen 
erübrigte daher nichts, als noch fortwährend auf die ihm zugefagten Ver— 
ftärfungen zu warten, auf deren Eintreffen nicht vor Ende des Monats 
Mai gehofft werben konnte, 
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Die Verzögerung ihres Anmarfches fiel hauptfächlic dem Kurfürften 
bon der Pfalz zur Laft. Er verlangte plößlich, daß feine Truppen, welche 
die Seemächte in Sold genommen hatten, um fie nach Italien zu fenven, 
an der Grenze von Tirol Halt machen follten, bis ihm dasjenige, was ber 
Kaiter ihm zugefagt, auch durch feierliche Verbriefung zugefichert worden 
jei. Es war dieß die Einräumung der Oberen Pfalz und des erften Nanges 
nach ven geiftlichen Kurfürften #9). Beides war bisher ein Befig des Kurfürften 
von Baiern geweſen, welcher gleich feinem Bruder Joſeph Clemens 
von Köln am 29. April vom Kaifer in die Acht des Reiches erklärt worden 
war. Diefe Weigerung der Pfälzer diente auch den Truppen des Herzogs 
von Sachen - Gotha zum Vorwande, ihr Vorrüden zu verzögern. Der 
Raiferhof aber befeitigte die Hemmniſſe durch die unummundene Hinwei- 
fung auf den Umftand, daß die Hülfstruppen nicht in feinem, fondern im 
Solde der Seemächte ftänden und die Evfüllung des Vertrages daher nicht 
bon neuen, ihm aufzuerlegenden Bedingungen abhängig gemacht werben 
dürfe. Diefe Feftigkeit half, und die Truppen festen, wenn gleich nur 
langfam, ihren Marfch nach dem Kriegsichauplate fort. 

Eugens unermüdliche Thätigfeit, welche fein glanzvolles Auftreten im 
Jahre 1701 dem Gedächtniffe eines Jeden zurücdrufen mußte, hatte auch 
Vendome aus feiner Sicherheit etwas gewedt. Sie hatte ihm die Noth— 
wenbigfeit einleuchtend gemacht, fo günftig ſich auch die Verhältniſſe für 
ihn gejtalteten, doch einem fo vaftlofen Feinde gegenüber wohl auf ver 
Hut zu fein. Er ließ zwifchen dem Gardafee und der Etfch eine verpallija- 
dirte Linie mit Graben und Bruftwehr anlegen und auch die Etfch entlang 
Erdwerke aufwerfen, um Eugen deſto leichter an dem Uebergange über den 
Fluß zu hindern. Nun glaubte aber Vendome auch alles gethan zu haben, 
um dem Prinzen das Vorbringen auf italienifchem Gebiete zu wehren. Die 
Blide auf die Ereignifje in Piemont geheftet, verfanf Vendome wieder ein- 
mal in jene Unthätigfeit, die ihn fo oft nach der Erringung eines Erfolges 
befiel und welche ihm nicht felten die fchönften Früchte feiner Siege ge 
raubt hatte. 
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Sechzehntes Capitel. 


In Piemont war der Herzog de la Feuillade ohne längeres Säumen 
an die ihm geſtellte Aufgabe, die Belagerung von Turin geſchritten. Dieſe 
war die Loſung der Franzoſen; Turin zu retten, diejenige des Kaiſers und 
ſeiner Verbündeten. Aus dieſem Grunde war man denn auch von Seite 
ber letzteren, und insbeſondere des Herzogs Victor mit der größten Sorg— 
jamfeit bei der Wahl des Mannes zu Werke gegangen, welchem man bie 
Bertheidigung der Stadt übertragen hatte. Es war dieß der Faiferliche 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Wirih Daun, welcher nah Guido Star- 
hembergs Entfernung aus Piemont das Commando ber dort befinplichen 
faiferlichen Truppen übernommen hatte, 

Graf Daun war ohne Zweifel von alfen faiferlichen Generalen feines 
Ranges derjenige, welcher einem Guido Starhemberg am füglichiten ein 
Nachfolger fein fonnte. Nicht daß er an hoher militärifcher Begabung, an 
Feſtigkeit des Charakters an Starhemberg hinanreichte, aber er blieb doc) 
in vieler Beziehung nicht gar zu weit hinter ihn zurück. Wie Starhemberg 
war er eigentlich ein Infanterie-General, von großer friegerifcher Erfah- 
rung, ein Mann von unerfchütterlicher Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus 
und in Anſehen und Vertrauen bei dem Monarchen. Biegſamer und will— 
fähriger als Starhemberg war er Eugen und dem Herzoge von Savoyen 
angenehmer als diefer. Denn er benahm fich nicht als ein gleichberechtigter 
Rival, fondern als ein fügfanes, dabei aber gleichzeitig höchſt brauchbares 
Werkzeug. Aus diefen Gründen wurde die Wahl Dauns zum Leiter der 
Bertheivigung von Turin, zu welcher der Herzog in feinem Heere feinen 
tauglichen General befaß '), von allen Seiten gebilligt und durch den Er- 
folg glänzend gerechtfertigt. 

Daum felbft fündigte feine Ernennung zum Commandanten, und was 
damit gleichbedeutend war, feine Bejtimmung zum Bertheiviger von 
Zurin dem Prinzen mit der Zufage an, daß er alles anwenden werbe, 
was zu einer tapferen Gegemvehr nur immer einem Menſchen möglich ei. 
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„Allein Eure Durchlaucht werden," fügte er hinzu, „von ſelbſt ermeifen, 
„daß endlich dieſer Pla wie alle anderen wird fallen müfjfen, wenn ihm 
„feine Hülfe gebracht wird.” Insbeſondere fei dieß bei der geringen Güte 
der berzoglichen Truppen ver Fall, welche in allem und jevem weder Ernit 
noch Eifer, fondern eine ſolche Yauigfeit und Nachläffigkeit zeigten, daß der 
Herzog felbft es mit Schmerz habe mitanjehen müſſen 2). 

Allein weder diefer Umftand, noch das Yeiden, welches dem Grafen 
Daun eine alte Wunde am Fuße verurfachte, hinderte ihn, des gegebenen 
Wortes eingedenf zu fein und mit aller Thatkraft den übernommenen 
Pflichten nachzufommen. Da er zu Anfang der Belagerung weder geben 
noch ein Pferd bejteigen fonnte, ließ er fich in einem Armftuhle dorthin 
tragen wo feine Gegenwart nöthig war. Denn fchon am 13. Mai war 
die franzöfifche Belagerungsarmee, in einer Gefammtftärfe von vierzig- 
taufend Mann, vor Turin erfchienen und hatte Tags darauf die Arbeiten 
begonnen. Im der Nacht vom 26. auf den 27. Mai wurden die Trancheen 
eröffnet, und von diefem Zeitpunfte an datirte Graf Daun den Anfang 
ber Belagerung Turins ?). 

Während diefelbe von dem Herzege de la Feuillade mit Eifer fort- 
gejegt wurde, hatte Eugen feine Truppen nach und nach immer tiefer auf 
das Gebiet von Verona gezogen und fein Hauptquartier oberhalb dieſer 
Stadt, zu S. Martino aufgefchlagen. Sein vechter Flügel hielt ben 
Montebalde und die Chiufa, fein linker Caftelbaldo an der unteren Etſch 
befegt. Mit Ungebuld wartete er hier auf den Reſt der pfälzifchen und 
gotha'ſchen Truppen, die fich mit jchwerfälliger Langſamkeit ihrem Be— 
ftunmungsorte näherten. Bevor aber biejelben noch daſelbſt eingetroffen 
waren, traten zwei Ereignijje ein, welche ver Sache Frankreichs beveuten- 
den Eintrag thaten und derjenigen ihrer Gegner neuen Auffchwung ver: 
lieben. 

Schon während des verflofjenen Jahres war ver junge König Karl, 
von der Begierde entflammt, fein Neich fich felber zu erobern, auf ſpa— 
nifchem Boden gelandet. Gatalonien und Valencia hatten fich ihm leicht 
unterworfen und zu Barcelona war feine Hofitatt aufgefchlagen worden. 

Ihn von dort zu vertreiben, näherte fich ver Gegenkönig Philipp mit 
einem ftarfen franzöfifch-Tpanifchen Heere Barcelona und unternahm bie 
Belagerung diefer Stadt. Aber Karls Ausdauer und die Tapferkeit feiner 
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Getreuen hatten dem Feinde mit ſolchem Erfolge Widerftand geleiftet, 
daß bei dem Erfcheinen einer Flotte der Seemächte die Belagerung auf- 
gehoben und in Fläglicher Verwirrung der Rüdzug angetreten wurde. 
Philipp verließ fogar, wenn gleich nur auf furze Zeit, ven Boden 
Spaniene. 

Der Eindrud dieſer Begebenheiten war ein gewaltiger in ganz 
Europa. Er wurde noch mächtig verftärft durch den glänzenden Sieg, 
welchen Marlborough bei Ramillies über Villeroy erfocht. Ueberall, und 
nirgends mehr als in Italien waren die Anhänger Frankreichs fichtlich 
niebergedrüdt, die Spanier fchienen ſchwankend zu werden. Die Getreuen 
des Haufes Dejterreich erhoben mit neuem Muthe das Haupt. Eugen 
drang darauf, daß der günftige Augenblid benügt werde. 

Er wußte wie gern man fich überall, insbefondere aber in Italien, 
an denjenigen Theil hält, für welchen die Ausfichten günftiger ftehen ®). 
Die VBenetianer waren bie erften, deren Benehmen die Nichtigkeit diefer 
Betrachtung von neuem darthat. Bisher hatten fie immer eine Hinneigung 
zu Frankreich gezeigt, und in dem gerechten Wurnfche, ven Kriegsſchauplatz 
von ihrem Gebiete zu entfernen, vie Miene angenommen als würde ihnen 
die von den Franzofen im voraus verkündete Vertreibung der faiferlichen 
Truppen aus ganz Italien nicht unwillkommen fein. Wie viel Gehäffigkeit 
hatten die letteren nicht von den venetianifchen Beamten, insbefondere 
dem Proveditore Dolfino ?) zu erbulden gehabt. Wie heftig, ja wie bro- 
bend waren nicht die VBorjtellungen gewefen, welche unmittelbar nach dem 
unglüdlichen Treffen bei Galcinato ver venetianifche Botjchafter zu Wien 
gegen die Anwefenheit ver deutfhen Truppen auf dem Gebiete der Re— 
publif an ven Kaiferhof richtete ©). Nun aber wendete fich das Blatt. Das 
hochmüthige Benehmen Frankreichs hatte die Republik vielfach verlegt 7), 
und die ungeheuren, gleich Feſtungswerken ſich erhebenvden Verſchanzungen, 
welche Vendome die Etjch entlang aufwarf, um Cugen den Uebergang 
über den Strom zu wehren, liegen fie ein bejtändiges Verweilen der beiden 
Heere auf ihrem Boden bejorgen. Hiezu famen noch die furchtbaren Exceffe, 
welche die franzöfifchen Soldaten im Lande verübten, während Eugen mit 
eiferner Hand darauf hielt, daß von feinen Truppen nicht die geringjte 
Ausihweifung begangen wırde. Mitten unter den faiferlichen Heeresab- 
theilungen brachte ver Landmann ungehindert feine Ernte ein®), und ein 
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ſolches Verfahren konnte nicht anders, als das Land und deſſen Regierung 
immer mehr für die Sache des Kaiſers gewinnen. 

Die Republik zeigte ſich daher auch geneigt, die Hand zu bieten, um 
dem Prinzen das Ueberſchreiten der Etſch zu erleichtern. Dolfino ſelbſt, 
ein Bruder des veuetianiſchen Botſchafters zu Wien, hatte einen Unter- 
händler zu Eugen gefendet und fogleich wurden vie Beiprechungen zwifchen 
ihnen eröffnet. So abgeneigt der Proveditere fich früher dem Intereſſe 
des Kaifers und vem Wohle feiner Truppen gezeigt hatte, jo willfährig 
erwies er fih num®). Eugen verlangte nichts weniger, als daß ihm ge- 
ftattet werde, unter den Kanonen von Verona eine Brüde über die Etſch 
zu Schlagen und von denfelben gefchütt feinen Uebergang zu bewerfitelligen. 
Seinen Rriegsvölfern follte erlaubt werden durch Verona felbft zu marſchi— 
ren, wogegen Eugen fein Wort als Feloherr, als Fürft und als Ehren: 
mann verpfänden wollte, daß nach vollzogenem Uebergang und Durch— 
marjch fein Mann der Seinigen in der Stadt zurücbleiben werde. Für 
den Fall eines Angriffes der Franzofen auf Verona fagte Eugen der Re 
publif feinen bewaffneten Beiftand zu !9. 

Die Benetianer zögerten jedoch, einen Entſchluß zu faffen, ver fie aus 
ihrer bisherigen Neutralität herausgerifjen und völlig zu Bundesgenoffen 
des Raifers geftempelt haben würde !N). Sie fürchteten die Rache Franf- 
reichs, wenn dasfelbe in Italien die Oberhand behalten follte. Die Ber- 
bandlungen führten zu feinem bejtimmten Ergebniffe und Eugen fprach ſchon 
den Gedanken aus, ſich Verona's mit Gewalt zu bemächtigen und mittelſt 
der dortigen fteinernen Brüde über die Etfch zu gehen, wenn ihm dieß an 
einer anderen Stelle nicht möglich fein follte. Doch wünfchte er ſelbſt nicht 
einen Schritt thun zu müffen, welcher die Republik höchſt wahrjcheinlich 
empfindlich verlegt und in das Yager ber Feinde des Kaifers getrieben hätte. 
Und in der That zeigte Eugens Talent ihm noch einen anderen Weg, fein 
Vorhaben zu erreichen. 

Die Umftände drängten immer mehr einer Entfcheidung zu. Einer: 
ſeits wurden die Nachrichten über die Fortjchritte der Belagerung von 
Turin immer drohender und die Aufforderungen des Herzogs von Savoyen 
zu Hülfe und Beiftand immer ftürmifcher, andererfeits war nach und nad) 
die Mehrzahl ver deutfchen Hülfstruppen bei Eugen angelangt. Die heſſi— 
ſchen Kriegsvölfer waren zwar noch weit zurüd und ihr Eintreffen konnte 
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noch nicht jo bald erwartet werden, Eugen befchloß aber auch vor demſel— 
ben den Uebergang über die Etfch zu bewerfftelligen. 

Mit einer Gefchidlichkeit ohne Gleichen hatte ver Prinz durch ver- 
jtellte Bewegungen in feinem Gegner die Ueberzeugung genährt, er werde 
feine Unternehmung an der oberen Etſch auszuführen fuchen. Deßhalb hatte 
Bendome immer größere Befeftigungen dafelbft errichtet, immer zahlrei— 
chere Truppenmafjen dort angehäuft. Der untere Theil der Etſch aber war 
von franzöfifchen Kriegsvölfern nur ſchwach befegt und alle Gegenvorftel- 
lungen des dort befehligenden Generals Saint Fremont hatte Vendome 
von der Hand gewiefen. Er zweifelte feinen Augenblid an der Vortrefflich- 
feit feiner Vorkehrungen, und daß von Eugen nicht das Mindefte zu fürchten 
jei 12). Aber nur zu bald fellte e8 fich zeigen, wie jehr er fich in feinen 
Berechnungen getäufcht habe. Schon in ver Nacht vom 4. auf den 5. Juli 
wurde Oberſt Battee mit einer Truppenabtheilung an die untere Etſch 
nah Rottanuova entfendet. Der Prinz felbjt vertrieb ven Feind aus der 
gleichfalls an ver Etfch gelegenen Ortfchaft Maft. Nun gaben die Franzo- 
jen Badia auf und zogen ſich bis Canda am Canal bianco zurüd, Eugen 
aber fchlug eine Schiffbrüde über ven Strom und überjchritt ihn, während 
Battée weiter unten dasjelbe that und bei Luſia und Boara Stellung 
nahm. 

Am 14. Juli ftand Eugen mit feiner Hauptmacht auf dem rechten 
Ufer der Etfch und ließ nur General Wegel jenfeits zurüd, um durch ihn 
die Verbindung mit den heſſiſchen Truppen aufrecht zu erhalten, welche noch 
immer nicht auf dem Kriegsfchauplage erjchienen waren. Am 15. Juli 
überfchritt ber Prinz den Canal bianco bei Caftelguglielmo, und die Fran— 
zofen, welche fo lang damit geprahlt hatten, daß fie die Kaiferlichen näch- 
jtens ganz aus Italien vertreiben würden, wichen ohne Widerſtand zu 
verjuchen, vor dem gefürchteten Gegner zurüd. „Die Armee muß eher zu 
„runde gehen," Hatte noch vor wenig Wochen Vendome feinem Könige 
geichrieben, „als vem Feinde die Etſch zu überlafjen 1?)." Nun aber that 
er, völlig uneingebenf feiner fo oft wiederholten Zufage, felbjt fat ohne 
Schwertjtreich das Yegtere. 

Raſch und ficher waren Eugens Bewegungen und er zeigte fich wie— 
ber einmal in feiner ganzen Meifterfchaft und Feldherrngröße. Noch hatten 
bie Franzoſen ſich nicht von dem Schreden erholt, welchen ihnen ber fo 
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leicht und ohne jedes Opfer vollzogene Uebergang des Prinzen über bie 
Etſch verurfachte, fo hatte Eugen auch ſchon bei Polefella eine Brüde über 
ben Po gefchlagen und viefen Fluß gleichfalls überfchritten. Nun wandte 
er fih an Ferrara vorüber wejtwärts, und am 21. Juli ftand fein Heer, 
fünfundzwanzigtaufend Dann ftarf, bei Santa Bianca am Paffaro, wo er 
in dem Palafte des Grafen Bepoli Wohnung nahm. Am 24. Juli befand 
fich das faiferliche Heer zu Finale di Modena. 

So hatte der Prinz mit der Ueberlegenheit des Genie’s den erjten 
Theil der ihm geftellten Aufgabe glänzend vollbracht. Vendome fah fich in 
allen feinen Berechnungen betrogen. Bon feinem Hauptquartiere Santa 
Maria del Zivio aus hatte er geglaubt, die ganze Etichlinie an jedem 
bedrohten” Punkte vertheidigen zu können. Es war ihm dieß völlig mif- 
lungen und e8 erjchien al8 grobe Celbfttäufhung, wenn er gemeint hatte, 
Eugen gegenüber feine Sache befjer machen zu lönnen, als es der einft jo 
hart getabelte Catinat vor ihm gethan. 

Dhne Zweifel würde jedoch Vendome dem Prinzen noch manch gewich- 
tiges Hinderniß in den Weg gelegt haben, wenn ihn nicht Ludwig XIV. 
ſelbſt im jenem fritifchen Zeitpunfte aus Italien entfernt hätte. Marl: 
boroughs Sieg bei Ramillies bedrohte den Norden Frankreichs. Villeroy's 
Unfähigkeit war längft Niemanden ein Geheimniß mehr und Alles zeigte 
auf Vendome als denjenigen, welcher al8 der geeignetjte unter König 
Ludwigs Feldherrn zur Vertheidigung des franzöfifchen Gebietes erfchien. 
Vendome ward aus Italien abberufen und ver Herzog Philipp von Orleans 
zu feinem Nachfolger ernannt. Ihm wurde der Marſchall Marfin als 
Rathgeber beigefellt. 

In mehr als einer Beziehung intereffant ift das Urtheil, welches 
Eugen im Augenblide ver Abberufung Vendome's über venfelben fällte. 
Wie jeder Ausfpruch des Prinzen, zeichnet ſich auch diefer durch Klarheit 
bes Urtheils und ftrenge Unparteilichfeit aus. „Vendome iſt,“ fchrieb Eugen 
dem Herzoge von Marlborougb, „geliebt von feinen Solvaten. Wenn er 
„einen Plan gefaßt hat, fo verfolgt er denfelben ohne fich durch irgend 
„etwas davon abwendig machen zu Taffen. Auf die Anlegung von Verſchan— 
„zungen verfteht er fich vorzüglich. Iſt man aber im Stande gewefen, feine 
„Maßregeln zu durchkreuzen, fo Eoftet e8 ihn die größte Mühe, die Sache 
„wieber zurecht zu bringen, ſelbſt in ver Schlacht, wo er dann alles dem 
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„Zufalle überläßt. In Belagerungen ift er unternehmend und gern bereit, 
„es mit einer Armee aufzunehmen. Doch greift er fie nicht leicht an, wenn 
„er fie entjchloffen findet, ihn zu erwarten, er müßte denn über eine fehr 
„große Uebermacht zu gebieten haben 19).“ 

So fehr das allgemeine Bertrauen Vendome fchmeicheln mochte, und fo 
wenig er daran bachte, dem Befehle des Königs zu widerftreben, fo verhehlte 
er ihm doch nicht, daß in einer Zeit, in welcher der Feind eben zu großen 
militärischen Unternehmungen jchritt, feine Abberufung aus Italien gefährlich 
erfcheine. Die dortige Kriegführung, von der auf anderen Kampfplägen fo 
ganz verfchieden, bedürfe dringend der Talente und der Erfahrung eines 
hervorragenden Feldherrn. Daß der König einen Prinzen von Geblüt mit 
der Peitung feines Heeres beauftrage, ſei nur zu billigen, denn ein großer 
Name fei eine unbedingte Nothwendigfeit für Italien. Aber zugleich bedürfe 
es dort des feſteſten Willens und wirklicher Kühnheit, insbefondere aber 
einer großen Selbftjtändigfeit des Urtheils um in Fritifchen Augenbliden 
aus fich heraus einen ſchnellen Entichluß faffen zu können. Man brauche 
bier, fügte Vendome hinzu, einen Kopf von Eifen, um denſelben nicht bei 
einer ver zahlreichen Verlegenheiten zu verlieren, denen man täglich zu 
begegnen hat. Alle dieſe Eigenfchaften fcheine ihm Marfin zu entbehren, 
der Marſchall Berwid aber fie in dem erforderlichen Maße zu vereini— 
gen '?). 

König Ludwig blieb jedoch bei feinem Entfchluffe und der Herzog von 
Drleans erhielt Befehl, fich zur unverzüglichen Abreife nach Italien be- 
reit zu machen. 

Der Herzog von Orleans war ohne Zweifel, ven König felbft ausge: 
nommen, der begabtejte unter ven damals lebenden Prinzen des franzöji- 
jchen Königshauſes. Die vielfeitige wilfenfchaftliche Bildung, die er fich zu 
eigen gemacht hatte, die gewandte und einnehmende Weife, in welcher er 
feine Kenntniffe zu verwerthen wußte, erhoben ihn weit über die anderen 
Mitglieder der königlichen Familie. Er felbft legte den meiften Werth auf 
feine militärifche Befähigung, und in der That fchrieb ihm die öffentliche 
Meinung nicht alfein Muth, fondern auch Felvherrngaben zu 1%). Aber alle 
die fchäßenswerthen Eigenfchaften, die ihn ſchmückten, wurden leider durch 
eben fo große Yafter wieder verbunfelt. Von einem raftlofen Ehrgeize 
befeelt, wollte er e8 wie in friegerifchen Thaten, wie in Leitungen ver 
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Künfte und Wiffenfchaften, fo auch in Ausfchweifungen allen Anderen zu: 
vorthun. Die Sucht felbft in ſolchen Dingen als der Erfte, nicht zu Ueber: 
treffende bazuftehen, bat ihm für alle Zeiten eine traurige Berühmtheit 
gewonnen, 

Gerade zu dem Zeitpunfte, in welchem Eugen ven Uebergang über 
die Etfch und den Po bewerfiteiligt hatte, war der Herzog von Orleans im 
franzöfifchen Hauptquartiere eingetroffen und hatte den Oberbefehl über: 
nommen. Venbome, ver fich unverzüglich nach Paris und von da nad 
ben Niederlanden begab, hinterließ feinem Nachfolger die Dinge in Italien 
in einem wenig erfreulichen Zuſtande. Zwar behauptete er noch im Augen- 
blicke feiner Abreiſe, es fei undenkbar, daß Eugen die Belagerung von 
Zurin zu ftören vermöge 17). Doc hatte er felbft nach monatelanger Bor: 
bereitung nicht vermocht, Eugens Vordringen in Italien zu verhindern. 
Sollte e8 dem Herzoge von Orleans gelingen, bie ferneren Abfichten des 
Gegners, über welche man nicht mehr in Zweifel fein fonnte, fcheitern 
zu machen? Konnte er darauf hoffen, dieß mit einer Armee bewerfftelligen 
zu können, welche über die eben jo plöglichen als reißenden Fortfchritte 
ihres Gegners auf's äußerjte beftürzt war? Binnen zehn Tagen hatte 
Eugen die Flüffe Überfchritten, auf deren Behauptung Frankreich vie 
Sicherheit feiner Herrfhaft in Italien gegründet hatte. War es billig 
bon dem Herzoge zu erwarten und zu begehren, daß er nun die Dinge in 
Italien nicht nur auf den vorigen Stand zurüdführen, fondern die Fort: 
fchritte eines Fühnen und gewandten Gegners hemmen folle, von vem man 
wußte, daß ihm die Aufgabe geftellt fei, alles anzuwenden um Turin zu 
retten ? 

Wie dem auch fein mag, das kann nicht geläugnet werden, daß das 
erfte Auftreten des Herzogs fich von dem zulegt beobachteten Benehmen 
feines Vorgängers vortheilhaft unterfchied. Vendome hatte fih für bie 
Vertreibung ver Kaiferlichen aus Italien verbürgt, doch nur wenig dazu 
gethan und am Ende das gerade Gegentheil gejchehen laffen. Der Herzog 
von Orleans hütete fich wohl, fih auf ven gleichen großfprecherifchen 
Berheifungen betreten zu laffen. Aber er entwidelte eine um jo größere 
Thätigfeit, die Ausführung der Plane Eugens zu Hintertreiben. Den 
General Medavi ließ er zur Beobachtung Wetzels am Mincio zuräd. 
Mantua, Governolo, Dftiglia, Mirandola, Modena, Reggio und 
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Guaſtalla erhielten ſtarke Befagungen. Mit feiner Hauptmacht beabfichtigte 
er fih Eugens weiterem Vorbringen zu widerfegen. Er fchlug zwei Brüden 
über den Po und fandte dem Herzoge de la Feuillade dringenden Befehl, 
alle Truppen, die nur immer vor Turin zu entbehren feien, nach dem 
Engpafje von Stravella zu entjenden, welchen Eugen, gleichwie vor zwei 
Jahren Guido Starhemberg, auf dem Wege nach Piemont paffiren mußte. 
Der Herzog jelbjt nahm fein Hauptquartier zu Volta. Nach wenig Tagen 
aber brach er von dort auf, um mit einer Streitfraft, die zum mindeſten 
ebenfo ftarf war wie biejenige Eugens, demſelben zu folgen. Er hoffte 
den Prinzen zwifchen dieſes Heer und die zu Strabella lagernden Truppen 
zu bringen, und ihn entweder aufzureiben oder doch von dem Vorbringen 
nach Piemont abzuhalten. 

Die Ausfiht auf Verwirklichung dieſes Planes wurde jedoch von 
Tag zu Tage trüber. Einerfeits behauptete der Herzog be la Feuillade, die 
verlangte Anzahl Truppen vor Turin nicht entbehren zu können, anderer: 
feit8 wurden Eugens Unternehmungen immer fühner und erfüllten bie 
franzöfifchen Generale mit Angjt und Verwirrung. 

Der Prinz ſelbſt Hatte erwartet, daß die Feinde, welche ihn die Etjch, 
den Canal bianco und den Po hatten ungehindert überfchreiten laffen, ihm 
den Lebergang über die Secchia hartnädig beftreiten würden. „ft ein Fluß 
„auch noch fo Hein,“ fchrieb er dem Herzoge von Savohen, „jo vermag er, 
„wenn hinter vemfelben eine ganze Armee den Gegner erwartet, doch immer 
„große Hinderniffe darzubieten“ 19). Der Herzog von Orleans war aber 
einer anderen Anficht. Nach feiner Meinung und derjenigen Marfins boten 
bie feinen Nebenflüffe ves Po, welche im Hochfommer faft wafjerleer 
waren, feinen genügenden Stüßpunft dar, um fie gegen Eugen zu halten 19), 
Dieß war der Grund, warum der Prinz auch bei Weberfchreitung ber 
Secchia feinen Schwierigfeiten begegnete. 

Ohne fich irgendwo länger als nöthig war aufzuhalten, aber doch mit 
größter Vorficht drang der Prinz weiter vor, wie fich denn kühnſte Ent- 
fchloffenheit und weife Bedachtſamkeit in feltenftem Maße in ihm vereinig- 
ten. Die Vorficht war nöthig, weil er nirgends Magazine, aus denen er 
Lebensmittel beziehen, nirgends Waffenplätze befaß, auf welche er fich zu 
ftügen und in benen er feine Kranfen unterzubringen vermocht hätte 29). 
Der letteren gab es insbejondere der furchtbaren Hitze wegen, bie in jener 
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Jahreszeit herrfchte, ungemein viele. Durch Entbehrungen, welche die 
Truppen zu erbulvden hatten, war auch die früher fo ftreng aufrecht erhal: 
tene Mannszucht gelodert worden und aus dem Lager bei Garpi erließ 
Eugen ein fcharfes Edikt, wodurch jeder Exceß bei Anprohung härtefter 
Strafe unterfagt wurde *"), 

Um dem fo fühlbaren Mangel eines Waffenplages abzubelfen, hatte 
Eugen Garpi angegriffen und nach drei Tagen genommen. Auch Neggio 
nahm er, mit Mirandola und Modena aber meinte er fich nicht aufhalten 
zu jollen, um fein Eintreffen vor Turin nicht zu fehr zu verzögern *2). 
Denn die Rettung diefes Plates bildete nach wie vor das Hauptaugenmerf 
des Prinzen, und der Herzog von Orleans täufchte fich völlig in Eugen, 
wenn er meinte, daß diefer fich durch die vielfachen Hinderniffe, die er auf 
feinem Marjche begegnete, von der Verfolgung feines Zieles werde abjchre: 
den laſſen. ’ 

Und beträchtlich waren dieſe Hinderniffe allerdings, ganz darnach ans 
getban, um ein weniger ftanphaftes Gemüth als das des Prinzen ſchwan— 
fend zu machen. Da war vor Allem ein zahlreiches feindliches Heer, bald 
vor dem Prinzen, bald in feinem Rüden, zwar jede Gelegenheit zu einer 
offenen Feldſchlacht vermeidend, aber auch ſtets auf Gelegenheit lauernd, 
dem Gegner eine Schlappe anzuhängen. Nicht weniger furchtbar war bie 
ungeheure Dite, twelche zwar die Flüffe vertrodnet und ſomit den Leber: 
gang über diefelben erleichtert hatte; aber auch die Quellen, die Brunnen 
waren verfiegt, viele Soldaten blieben verfchmachtend an der Straße liegen, 
nicht wenige waren während des Marfches todt niedergeftürzt. Die kaiſer— 
lichen Truppenabtheilungen ertrugen diefe Bejchwerden noch leichter. Die 
Soldaten der deutſchen Hilfswölfer aber, weniger an Entbehrungen und 
mehr an das rauhe nordiſche Klima gewöhnt, litten jchredlich unter ven 
verjengenvden Strahlen der italienischen Sonne *°). 

Aber nichts von alle dem machte den Prinzen irre an der unverrüdten 
Durchführung feiner Aufgabe. Durch das Gebiet des Herzogs von Parma 
näherte Eugen ſich Piacenza. Der Herzog hatte Anfangs feine Bereitwil- 
ligfeit gezeigt, der Sache des Kaifers allen Vorſchub zu leiften. Raum 
hatte jedoch der Prinz feinen March fortgefegt, fo warf der Herzog die 
Maske ab, zeigte unverholen feine feindliche Gefinnung, und fuchte dem 
Prinzen durch Verweigerung von Yebensmitteln Verlegenheiten zu bereiten. 
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Eugen verfparte fich die Züchtigung des Herzogs auf eine pafjendere Gele- 
genheit und eilte vorwärts gegen Turin, von wo die Hülferufe des Herzogs 
von Savoyen und des Grafen Daun immer dringender erfchollen. 

Verſchiedene Beweggründe hatten den Herzog von Orleans und 
Marfin vermocht den früheren Plan, durch ſtarke Bejegung des Engpaſſes 
von Strabella dem Prinzen ven Weg nach Piemont zu verfperren, aufzu- 
geben. Die gewichtigften davon waren die Weigerung des Herzogs de la 
Feuillade, eine genügende Anzahl Truppen von Turin aus dorthin zu ent- 
jenden, und die Ankunft ver heſſiſchen Hülfstruppen, welche unter dem Be- 
fehle ihres Erbprinzen Friedrich im Heerlager des Generals Wetzel ein- 
trafen. Diefer Umftand nöthigte den Herzog von Orleans, dem am Mincio 
zurüdgelaffenen General Medavi Verſtärkung zuzufchiden. Dieß hinderte 
jevoch nicht, daß General Wegel unverweilt Goito angriff. Auf die erfte 
Kunde davon verließen der Herzog von Orleans und Marfin ihr Heer und 
eilten herbei, Goito zu retten. Sie famen jedoch zu fpät. Der Comman- 
dant von Goito hatte bereits auf die Bedingung freien Abzuges nach 
Mantua capitulirt. Er büßte dieſe Eilfertigfeit mit feinem Kopfe. 

Während dieß am Mincio vorging, feste Eugen raftlos den Marfch 
nach Piemont fort. Von lebhafter Freude erfüllt, daß die Franzofen die 
Berichanzungen des Engpaffes Stravella verließen und zerftörten, hatte 
der Prinz den General Kriehbaum dorthin vorausgefendet. Als Oberft- 
lieutenant St. Amour, welcher Kriechbaums Vorhut befehligte, fi den 
gefürchteten Engpäffen näherte, ſah er jenjeits des Po dichte Staubwolfen 
aufjteigen. Es war ver Marfch des abziehenden Feindes, welcher fie ver- 
urſachte **). 

Am 21. Auguft ftand St. Amour ſchon zu Voghera, und vier Tage 
fpäter Eugen mit feinem ganzen Heere an der Scrivia. Nun war das 
Aergite überjtanden. Die Hite minderte fih und ftarfer Regen trat ein, 
welcher dem Mangel an Wafjer einigermaßen abhalf. An Tortona und 
Aleffandria vorüber traf der Prinz am 29. Auguft zu Iſola ein und über- 
fchritt hier ven Tanaro. Den ganzen Troß ſammt allen Kranfen fandte er 
nach Alba und behielt nichts bei fich zurüd, ale was wirklich Fampffähig 
war. Er für feine Perſon eilte noch an vemfelben Tage dem Heere voraus 
zu dem Herzoge von Savoyen. Hier wurde er mit der erfreulichen Nach» 
richt empfangen, daß der Sturm des Feindes auf die Citadelle von Turin 


376 


abgefchlagen worben fei °). Am 1. September erfolgte zu Villa Stelfone 
die Vereinigung der Faiferlichen Truppen mit denjenigen des Herzogs von 
Savoyen. Im Vergleiche zu den ausgeftandenen Beſchwerden befanden 
fih Eugens Streitkräfte in trefflihem Zuftande. 

In folcher Weife hatte der Prinz die Aufgabe vollendet, welche ihm 
von feinem Kaifer gejtellt worden war. Die Zuverficht eines Gegners, ber 
fih für die Unmöglichkeit ihrer Durchführung verbürgt hatte, war zu 
Schanden geworben, und die Hoffnung ber wenigen Perjonen glänzend 
gerechtfertigt, welche an Eugens Begabung, an die Kühnheit feines Unter: 
nehmungsgeijtes, an die unerjchütterliche Beharrlichkeit feines Charakters 
auch die höchjte Anforderung ftellen zu dürfen glaubten. Sein Zug von 
der Grenze Tirols nach Piemont, für alle Zeiten in der Kriegsgefchichte 
berühmt, bildet die intereſſanteſten Vergleichspunfte für den Ähnlichen 
Mari, welchen dritthalb Yahre früher Guido Starhemberg von Oftiglia 
am Po ungefähr auf demjelben Wege zur Bereinigung mit dem Herzoge 
von Savoyen vollführt hatte. Auch zu dem Zeitpunfte, in welchem Eugen 
feine Unternehmung vollbrachte, wurde jener Bergleich nicht felten gezogen, 
und zum erftenmale begegnet man bier einer gewiſſen Rivalität, der ſelbſt 
Eugen fich gegen Starhemberg nicht erwehren kann. In manchen feiner 
Schreiben deutet er darauf hin, daß die Hinderniffe, welche Starhemberg 
zu überwinden gehabt hat, weit geringer als diejenigen geweſen feien, deren 
Befiegung ihm felber oblag *6). 

Bei diefer Behauptung kann dem Prinzen nur theilweife Recht ge: 
geben werben. Es ift wahr, daß Mirandola als Stügpunft der Bewegungen 
Starhembergs diente, während Eugen fich folche an Carpi und Reggio erft 
erobern mußte. Es ift wahr, daß der Weg, den Starhemberg zu machen 
hatte, von Oftiglia bis auf piemontefifches Gebiet, ein viel fürzerer war 
als der des Prinzen, welcher von der tirolifchen Grenze bis in die Gegend 
von Oſtiglia drei ſchwierige Flußübergänge zu bewerfitelligen hatte. Endlich 
machte bie furchtbare Hitze, welche damals berrfchte, Eugen und feinen 
Soldaten viel zu Schaffen, während Starhemberg feinen Marjch in Winters: 
zeit, in den letten Wochen des Jahres 1703 und ven erften des Jahres 
1704 bewerfitelligte. Aber gerade hierin lag andererjeits eine durchaus nicht 
gering anzufchlagende Schwierigkeit fir Starhemberg. Wo Eugen nur ftei- 
nige, ausgetrodnete Rinnfale der Flüffe traf, hatte Starhemberg reifende 
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Ströme vorgefunden und ben Uebergang jedesmal im wahren Sinne des 
Wortes erkämpfen müfjen. Nicht weniger als Eugens Soldaten durch 
Sommerhige, hatten diejenigen Starhembergs durch Kälte, Näffe und 
Schnee zu leiven gehabt. Hiezu kam noch, dag Eugens Truppen wohl aus- 
gerüftet die tirolifche Grenze verließen, während Starhembergs Leute durch 
die vorhergegangenen Feldzüge und die damalige Vernachläffigung bes 
Heeres fchon bei ihrem Ausmarfche aus Oftiglia in einem wahrhaft be 
dauerungswürdigen Zuftande fich befanden. 

Mehr aber als alles dieß füllt in die Wagfchale, daß Starhemberg es 
mit Vendome zu thun hatte, welcher ihn unausgefegt verfolgte, bei jeder 
Gelegenheit aufzureiben fuchte und auch bei Stravella einen hartnädigen 
Kampf mit ihm beftand. Der Herzog von Orleans und Marfin aber hatten 
den Gedanken, dem Prinzen ven Durchmarfch nach Piemont zu beftreiten, 
bald gänzlich aufgegeben. Ja Marfin war, in Uebereinftimmung mit ver 
Meinung des Herzogs dela Feuillade, die längfte Zeit über in Zweifel, ob 
ed Eugen wirklich Ernſt fei mir dem Marfche nach Turin, und ob er nicht 
vielmehr beabfichtige, fich im Gebiete von Barma, Mailand oder Aleffandria 
feftzufegen. Die franzöfifchen Feldherrn hatten feine andere Abficht 
mehr, als Mailand vor dem Feinde zu beden, und fich dann ihrerfeits mit 
dem Heere zu vereinigen, welches vor Turin ſtand. Dann glaubten fie ſtark 
genug zu fein, um die Belagerung fortzufegen, Eugen und ven Herzog von 
Savoyen aber abzuhalten, zur Rettung von Turin etwas entfcheidendes zu 
unternehmen. 

Einen Tag früher als Eugen mit dem Herzoge von Savohen zuſam— 
mentraf, war der Herzog von Orleans mit Marfin wieder vor Turin 
erfchienen. Sie fanden die Belagerung in einem wenig befriedigenden Zu— 
ftande. Dem Mangel an Ingenieuren und der geringen Gefchielichfeit der 
wenigen, welche verhanden waren, gab man die Langſamkeit der Fortfchritte 
Schuld, welche die Belagerung bisher gemacht hatte. Dennoch hoffte 
man auf Erreichung des gewünschten Zieles. Sie zu befchleunigen, ordnete 
der Herzog von Orleans einen neuen Sturm an. Er wurde gleich dem frü- 
beren von dem Grafen Daum zurüdgefchlagen, und ver Verluſt, welchen 
bie Angreifer biebei erlitten, war ein höchſt empfindlicher. Er genügte, um 
den leicht beweglichen Sinn der Franzofen, welche noch vor furzem den 
baldigen Fall von Turin als etwas unausbleibliches vorhergefagt hatten, 
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mit Mißtrauen gegen fich felbft zu erfüllen und fie an dem Erfolge ihres 
Unternehmens zweifeln zu machen. Dennoch glaubten fie auf die Fortfüh— 
rung desjelben vor der Hand ihr Hauptaugenmerk richten zu follen. 

Der Herzog von Orleans hätte zwar gewünfcht, den Feinden in 
offenem Felde entgegen zu gehen und ihnen eine Schlacht zu liefern. 
Marfin aber erklärte fich dagegen. Der Marfchall befand ſich überhaupt 
in einer fonderbaren Gemüthsverfafinng. Von dem Augenblide an, als er 
ven Befehl erhalten hatte, fich nach Italien zu begeben, war er von ber 
Idee verfolgt, daß er dafelbft umfommen werde. Ein Schreiben, welches er 
feinem Beichtvater einhändigte, um nach feinem Tode dem Kriegsminifter 
Chamillart übergeben zu werden, beweifet, wie Marfin fich ganz und gar 
einer Ahnung hingab, die ihn allerdings nicht täufchte 27). Sie bejchäftigte 
ihn dergeftalt, daß er zu fräftigen Entfchlüffen nicht mehr fähig war. Sein 
Anſehen z0g die meiften andern Generale mit fich fort. Der ganze Kriegs- 
rath, mit Ausnahme Albergotti’s und d'Eſtaings ftimmte Marfins Anficht 
bei. Der Herzog von Orleans, nach feinen eigenen Worten noch in dem 
Noviziat der Heerführung 2°), wagte der größeren Anzahl nicht zu wider: 
jprechen. Eo ward der Entjchluß gefaßt, den Feind in den Verſchanzungen 
vor Turin zu erwarten. 

Und in der That waren Eugen und ber Herzog von Savoyen ganz 
die Männer, welche die Geduld des Feindes nicht zu fehr zu mißbrauchen 
drohten. Schon am Tage nach der Bereinigung ihrer Truppen eilten die 
beiden Fürſten auf die Höhen der Superga, um die feindlichen Stellungen 
zu recognosciren, Bon hier überfahen fie in voller Deutlichfeit das franzö— 
fifche Yager, die Eircumvallationslinien, die Angriffswerfe und das ganze 
Terrain um Zurin. An der Stelle, auf welcher vie Feloheren fich befanden, 
ftand ein Kleines Kapellen und Victor Amadeus that das Gelübde, ftatt 
desfelben für ven Fall eines Sieges dem Herrn der Heerfcharen auf dem 
gleichen Plage ein prächtiges Gotteshaus zu erbauen. Es ift dieß die ſchöne 
Grabesfirche der Könige von Sardinien, welche feit jener Zeit ſtolz her— 
niederblidt auf die zu ihren Füßen ruhende Hauptftadt des Landes. 

Der dritte September wurde bamit zugebradht, das Heer der Ver- 
bündeten mit allen Bedürfniſſen zu dem bevorftehenven Kampfe zu ver: 
ſehen. Tags darauf brachen die beiden Fürften aus ihrem Lager auf, gingen 
zwifchen Garignano und Moncalieri über ven Po, und griffen am 5. Sep- 
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tember einen ftarfen feindlichen Transport an, deſſen Bedeckung ſich in 
größter Verwirrung nach Pianezza warf. Aber auch viefer Ort wurde noch 
am felben Abende von Eugen genommen, und bafelbjt große Beute 
gemacht. 

Am 6. September ging die Armee bei Alpignano über die Dora und 
lagerte bei ver Veneria reale, wohin das Hauptquartier fam, Eugen und 
der Herzog hatten den Plan entworfen, die Feinde zwifchen der Stura und 
der Dora anzugreifen, dort wo deren VBerfchanzungen am ſchwächſten jchie- 
nen. In diefer Abficht lehnten fie den linken Flügel des Heeres an die 
Mühle von Altezzano, den rechten gegenüber von Colegno an Margaria. 
In diefer Stellung wurden für den folgenden Tag die Dispofitionen aus- 
gegeben, welche mit folcher Klarheit und Deutlichkeit abgefaßt waren, daß 
eine Verwirrung, ein Mißverſtändniß völlig unmöglich zu fein ſchien 29. 

Das Heer der Verbündeten beſtand damals aus ungefähr dreißig— 
taufend Mann, wovon vier Fünftheile Fußvolk und ein Fünftheil Reiter 
waren. Mehr als die Hälfte der Streitkräfte beftand aus Faiferlichen und 
faft die ganze andere Hälfte aus deutichen Hülfstruppen. Piemontefen be: 
fanden fich nur wenige bei dem Heere, weil die Mehrzahl verfelben vor 
vier Tagen unter dem Grafen von Santena nach Chieri abgeſchickt worden 
war, um bie feindlichen Yinien von Seite der Gebirge anzugreifen, und wo 
möglich einen Transport in die Feſtung zu bringen. Ihm hatten bie Fran- 
zofen den Generallieutenant Albergotti entgegen gefendet und es fchien faft 
als ob Marfin fich noch immer mit der Hoffnung ſchmeichle, die Alliirten 
begten feine weiter gehende Abficht, als Turin mit Lebensmitteln zu ver- 
jehen. Er ſollte bald graufam enttäufcht werben. 

Kaum graute der Morgen des fiebenten Septembers, fo ſah man 
auch Schon in ven weiten Ebenen die dichtgedrängten Scharen des verbün- 
deten Heeres aus ihren Yagerplägen rüden. In acht Colonnen wurde bie 
Infanterie formirt, vier derjelben follten das erfte, vier das zweite Treffen 
bilden. Auf ven linfen Flügel hatte man die auserlefenften Truppen, die 
Grenadierbrigaden gejtellt, aus den verfchiedenen Contingenten gebilvet. 
Mit ihren dachte man ven Hauptfchlag zu führen. An fie fchloffen bie 
waderen Preußen fih an, von dem Prinzen Leopold von Anhalt-Dejfau 
geführt, Eugens tapferem Waffengefährten von Höchſtädt und Caſſano. 
Das Centrum wurde von dem faiferlihen Fußvolke und einem Theile ver 
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Pfälzer, der rechte Flügel wieder von Pfälzern und von Sachſen gebilbet. 
Aehnlich war die Vertheilung der Truppen im zweiten Treffen, nur daß 
bier ftatt der Sachſen Faiferliche Bataillone auch ven rechten Flügel for- 
mirten. Zwei deutſche Prinzen befehligten die beiden Flügel, Alerander 
von Württemberg den linfen, ver Prinz von Sachſen-Gotha den rechten, 
Feldmarfchall-Lieutenant Rehbinder aber das Centrum des erften Treffens. 
Die Führung der Reſerve war dem Marquis de Yangallerie anvertraut, 
ber erjt vor kurzem aus dem Dienfte des Königs von Frankreich in 
ben bes Saifers übergetreten war. Die Reiterei aber wurde von ven 
Generalen Baron Kriehbaum, Marguis VBisconti und Prinz Philipp von 
Darmftadt befehligt ?%). Der Herzog von Sapoyen und Eugen behielten 
ſich vor, dorthin zu eilen, wo die Gefahr ihre Gegenwart erforderte. 

Streng die ihnen angewiefene Ordnung einhaltend, rüdten bie ver- 
ſchiedenen ZTruppenabtheilungen gegen bie franzöfiihen Verſchanzungen 
vor. In der Entfernung eines halben Kanonenfchuffes von denſelben 
machten fie Halt und man fah bie beiden Fürften des Haufes Savoyen 
die Reihen ihrer Krieger burchiprengen, fie mit ihrem eigenen Sieges- 
vertrauen zu erfüllen, noch einmal die Aufftellung der feindlichen Truppen 
zu beobachten und die legten Anordnungen zu treffen. 

Kaum war dem Herzoge von Orleans und Marfin ver Marjch des 
verbündeten Heeres gemelvet worden, als jie fich nach dem bedrohten 
Punkte begaben und fich beeilten jo viel Truppen borthin zu ziehen, als 
fie nur immer verfügbar machen konnten. Sobald fie fich irgend eine Wir- 
fung davon zu veriprechen vermochten, eröffneten fie eine ſtarke Kanonade, 
um ben Gegner aufzuhalten und noch einige Zeit zu gewinnen, fich in 
BVertheidigungsftand zu jegen. Der Herzog felbft und der Marfchall blie- 
ben im Centrum ihrer Streitkräfte, Graf d’ Ejtaing befehligte ven rechten 
Flügel, der fich an die Stura lehnte, und Generallieutenant Saint-Frement 
ven linfen, welcher die Dora berührte und fich auf das Schloß Lucento 
ftügte. 

Das verbündete Heer hatte nicht lange gezögert, das feinpliche Feuer 
zu erwiedern. Mit fünfzehn Kanonen, auf dem linken Flügel pojtirt, 
wurde das Schießen eröffnet, ihnen folgten bald die übrigen Gefchüge. 
Das anhaltende Feuern diente der Befagung der Stadt ald Signal, daf 
auch für fie der Augenblid gekommen fei, fich zum Ausfalle anzufchiden 
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und die Anftrengungen des Entſatzheeres zu unterftügen. Dem Befehle 
gemäß, welchen Eugen in die Stadt zu bringen gewußt hatte, ſtand Graf 
Daun mit zwölf Bataillonen, mit vierhundert Grenabieren, fünfhundert 
Reitern und ſechs Geſchützen zum Ausfalle bereit. Die Einwohner von 
Turin aber eilten auf die Wälfe und die erhöhten Punkte, von wo fie 
Zeugen des Kampfes zu fein hoffen durften. Die Dächer der Häufer, die 
Thürme der Kirchen wurden beftiegen und Jeder fuchte das Treffen zu 
hauen, um je nach deſſen Fortjchritten fich der nahenven Rettung zu 
frenen oder der Hoffnung auf diefelbe gänzlich zu entfagen. Aber die weite 
Entfernung und der dichte Pulverbampf waren Schuld, daß man die Vor: 
gänge auf dem Kampfplage nur fehr fchwer zu unterfcheiden vermochte. 

Nahezu durch zwei Stunden dauerte die Artilferiefchlacht, und fie 
brachte für das Faiferliche Heer empfinvliche Verlufte mit fih. Es ſtand 
ungefchütt den feindlichen Schüffen preisgegeben, während feine eigenen 
Kugeln nur die franzöfifchen VBerfchanzungen trafen. Diefer Umftand ftei- 
gerte noch die Begierde der Eolvaten, zum Handgemenge zu fommen. 

Sie follten nicht lange darauf zu warten haben. Kaum waren bie 
Reihen vollftändig gebilvet und auch die legten Dispofitionen getroffen, 
als das Zeichen zum VBorrüden gegeben wurte. Die Grenadiere des linken 
Flügels fetten fich zuerft in Marſch, ihnen nach drangen die Preußen unter 
Prinz Anhalts Führung. In ruhiger, gemeffener Haltung, unbeirrt durch 
das furchtbare Feuer des Feindes, ohne felbft einen Schuß zu thun, gingen 
biefe waderen Krieger bis auf zehn Schritte von den feindlichen Verjchan- 
zungen vor. Hier aber war der Kugelregen jo bicht, daß die Reihen ver 
Angreifer davon erfchüttert wurden. Bon vorn und in ver Flanke trafen 
die Kugeln der Feinde, und der Streit war um fo ungleicher, als vie 
übrigen Abtheilungen des faiferlichen Heeres, durch Terrainfchwierigfeiten 
aufgehalten, noch nicht zum Kampfe gefommen waren. 

Nicht ohne in Unordnung zu gerathen, waren die Örenabiere und das 
preußifche Fußvolf vor dem fürchterlichen Feuer des Feindes zurüdgeprallt. 
Raum bemerkte die Eugen, als er herbeieilte und den Reit des linfen 
Flügels zur Unterftügung feiner Waffengefährten in's Gefecht führte. 
Ihm folgten das Centrum und der rechte Flügel. Die ganze ungeheure 
Schlachtlinie entlang wurde das Feuer allgemein. Länger als eine halbe 
Stunde währte e8 mit ungemeiner Heftigfeit fort. Unentſchieden ſchwankte 
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die Schlacht. Auf beiden Seiten wurde mit Tobesverachtung gejtritten; 
Niemand vermochte vorzudringen, aber e8 wich auch Niemand zurüd. 
Einer ganz auferorbentlichen Anftrengung ſchien es zu bebürfen, um für 
den einen ber ftreitenden Theile die Wagfchale des Kampfes ſinken zu machen. 

Niemand war tiefer von dieſem Gefühle durchbrungen als Prinz 
Eugen, und Niemand war zugleich geeigneter als er, eine folche Anftren- 
gung von Seite der Seinigen hervorzurufen. Mit einem unentfchiedenen 
Kampfe war ihm nicht gedient, Turin mußte gerettet werden, das war vie 
Yofung; dieß zu erreichen, mußte der Feind gejchlagen werben, es koſte, 
was es wolle. Wie immer bei beveutfamen Anläffen, fo erwachte auch jet 
Eugens Genie in feiner vollen Größe, und Niemand glich ihm an Schärfe 
des Blickes, das Rechte zu finden, und an Kühnbeit des Entjchluffes, es 
mit unwiderſtehlichem Nachorude auszuführen. Der Unentjchievenheit 
mußte um jeden Preis ein Ende gemacht werden, das fühlte Eugen, und 
er zögerte feinen Augenblid, zur Erreichung diefes Zieles das Höchfte in 
die Schanze zu fchlagen. Auch dießmal wieder, wie man es ihm jchon fo 
oft zum Vorwurfe gemacht hatte, fein Leben wagend wie ein einfacher 
Soldat, fprengte Eugen zum linfen Flügel, wo die Preußen ftanden, um 
wie er ſchon von Anfang an beabfichtigt hatte, dort den Hauptſchlag ber: 
beizuführen. Sie hatten noch von Calcinato etwas einzubringen, die wa— 
deren Brandenburger, wo fie mehr durch fchlechte Führung als durch 
eigene Schuld in Verwirrung gerathen waren und empfindliche Verlufte 
erlitten hatten. Nun aber fühlten fie fich hoch erhoben durch die Auszeich- 
nung, bie ihnen zu Theil wurde, daß fie die Entjcheivung ded Tages ber- 
beiführen follten. Unter Eugens unmittelbarer Führung, ihm nachdrängend 
und dem tapfern Defjauer, dem Bullenbeißer, wie Eugen ihn genannt 
haben foll, warfen fie fich auf die feindlichen Verſchanzungen. Nicht ſchreckt 
fie mehr der dichtefte Kugelhagel, fie überfchreiten den Graben, fie 
erjteigen die Verſchanzungen, fie befeftigen fich dajelbft. Eugen befindet 
fih mitten unter ihnen. Ein Page und ein Diener werden an feiner Seite 
getöbtet, er achtet es nicht. Da plöglich bricht er zufammen und verſchwin— 
det in dem Gewühle ver Kämpfenden. Schon beginnt bei diefem Anblide 
der Schreden feine Krieger zu ergreifen, aber ſchnell erhebt fih Eugen 
wieder und winkt mit der Hand und ruft es laut, daß ihm nichtS wider— 
fahren und nur fein Pferd zum Tode getroffen worden jei, 
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Kurz nachdem Eugen in die feindlichen Verſchanzungen gedrungen, 
war dieß auch dem Prinzen von Württemberg mit dem kaiſerlichen Fußvolke 
geglückt. Er ließ ſogleich die Vertheidigungswerke niederwerfen, um der 
Cavallerie den Eingang zu erleichtern. 

Nach dem urſprünglichen Plane hätte der linke Flügel in der gewon— 
nenen Stellung verbleiben und warten ſollen, bis das Centrum und der 
rechte Flügel gleichfalls die ihnen gegenüber liegenden Verſchanzungen über— 
ſtiegen hätten. Aber in der Hitze des Gefechtes hörten die Soldaten auf 
keinen Befehl mehr und ſie verfolgten den Feind weiter als es gerathen 
ſchien. So ſtanden die Verſchanzungen wenige Augenblicke nach deren 
Eroberung wieder völlig unbewacht da. Eugen, deſſen Adlerauge nichts ent— 
ging, hatte dieß nicht ſobald bemerkt, als er das kaiſerliche Regiment 
Maximilian Starhemberg aus dem Centrum des zweiten Flügels zog, und 
deſſen Oberſten Heindl den Befehl ertheilte, die eroberten Geſchütze 
gegen den Feind zu kehren, den Poſten aber, es komme was da wolle, auf's 
äußerſte zu vertheidigen. 

Niemals war eine Anordnung glücklicher getroffen, niemals eine ſolche 
pünktlicher befolgt worden. Denn die Feinde hatten inzwiſchen Gelegenheit 
gefunden, ſich wieder etwas zu ſammeln. Sie nöthigten die Reiterei zum 
Rückzuge, warfen ſich auf die Preußen und ſchlugen auch dieſe zurück, was 
um ſo leichter geſchehen konnte, als der Prinz von Württemberg ſich in der 
Verfolgung etwas zu weit rechts gezogen hatte, und die preußiſchen Trup— 
pen dadurch iſolirt worden waren. Es wäre nicht unmöglich geweſen, daß 
die Franzoſen ſich wieder Luft gemacht hätten, wenn nicht alle ihre Angriffe 
von dem Regimente Starhemberg mit nicht zu erſchütternder Ruhe zurück— 
gewieſen worden wären. Dieß gewann der Reiterei und den preußiſchen 
Truppen Zeit, ſich wieder zu ſammeln, und von dem Reſte der Cavallerie 
des linken Flügels unterſtützt, den Feind neuerdings anzugreifen und noch— 
mals zurückzuwerfen. 

Inzwiſchen waren auch die Truppen des Centrums mit einander 
handgemein geworden. Hier ſtanden die beiden oberſten Führer der Heere, 
die Herzoge von Savoyen und Orleans einander gegenüber. Unter ihren 
Augen ſtritten auf beiden Seiten die Soldaten mit heldenmüthiger Tapfer— 
leit. Dreimal wurden die deutſchen Kriegsvölker zurückgeworfen, dreimal 
rüdten fie wieder vor, um endlich auch auf dieſem Punkte die Feinde zu ver: 
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jagen und fich ver Verfchanzung zu bemächtigen. Die tödtliche Verlegung 
bes Marſchalls Marſin, die zweifache Berwunbung des Herzogs von Orleans, 
welder vom Kampfplate ſcheiden mußte um fich verbinden zu laffen, mag 
zur Entmuthigung der franzöfifchen Soltaten nicht wenig beigetragen haben. 
Zugleich mit feinen Truppen drang der Herzog von Saveyen in die Schan- 
zen ein. Auch hier wurden die Vertheivigungswerfe niedergeworfen und 
feite Stellungen eingenommen. 

Nur der rechte Flügel unter dem Prinzen von Sachjen: Gotha blieb 
noch zurüd. Er hatte den Widerftand des Feindes bisher nicht überwinven 
können, auch war verfelbe an diefer Stelle bei weitem am jtärfjten, bern aus 
dem Schloffe Yucento unterhielten die Franzofen in völliger Sicherheit ein 
furchtbares Feuer auf die Angreifer. Sie vermochten nicht fo leicht aus 
bem Schloffe vertrieben zu werden, wie aus einer Verfchanzung. Schon 
während nahezu zwei Stunden hatte hier der Kampf gedauert und ver 
franzöfifchen Neiterei war e8 fogar gelungen, bei einer offen gelafjenen 
Stelle aus ihren Verfchanzungen hervor zu dringen und die füchfifchen 
Hülfstruppen in die Flanke zu nehmen. Da warf fich der Feldmarſchall— 
Lieutenant Baron Kriehbaum, von dem Generalmajor Grafen Joſeph Harrach 
unterjtügt, mit Faiferlicher Neiterei auf die feindliche Cavallerie. Diefelbe 
wird in beftigem Anprall geworfen und in ihre Verſchanzungen zurüdge- 
jagt. Dort verbreitet fih Schreden und Verwirrung. Muthig drängt ver 
Prinz von Sachjen - Gotha nach, er bemächtigt ſich der Verihanzungen, 
troß des unausgefegten Feuers aus dem Schloſſe von Lucento. Ya er erreicht 
noch mehr, er macht fich zum Meifter einer Cafine, welche eine der feind- 
lichen Brücen über die Dora beſchützte. Ein ganzes feindliches Bataillon 
wird dort gefangen. 

Nun ſchien ver Sieg für das kaiferliche Heer entjchieden zu fein. Ihrer 
ganzen Länge nach waren die Verfehanzungen genommen und die Neiterei 
batte innerhalb verjelben Poſten gefaßt. Dennoch ſanmelte ver Feind fich 
wieder auf feinem rechten Flügel und fuchte das Treffen neuerdings aufzu: 
nehmen. Bevor fich jedoch Eugen darauf einlieh, erwartete er die Infanterie 
des zweiten Treffens, welche weit zurücigeblieben und noch nicht zum 
Kampfe gefommen war. Kaum aber langte fie an, jo entſpann fich ein neues 
Gefecht. Die Reihen der Feinde wurden geworfen und zeriprengt. Alle 
Führung hatte bei denfelben aufgehört. Ein Theil wandte fich zur Linken 
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nach der Seite des alten Parks, ein anderer zur Rechten, die Brüden über 
die Dora zu gewinnen. Der dritte, zahlreichite Heerhaufen fuchte fich hinter 
den Po zu ziehen, wo eine zweite, weit ftärfere Verfchanzung einen ficheren 
Zufluchtsort verfprach. Aber nichts vermag Truppen zu fchügen, welche 
von Schreden ergriffen und in völliger Auflöfung find. In der Nähe ber 
Pobrüde ftiegen fie auf denjenigen Theil der Garnifon, mit welchem Graf 
Daun einen Ausfall aus der Feſtung unternommen hatte. Viele Franzo— 
fen wurden gefangen, unter ihnen der Marechal ve Camp Marquis von 
Senneterre. 

Diejenige feindliche Heeresabtheilung,, welche ſich nach dem alten 
Barfe gewendet hatte, traf hier auf den Herzog von Savoyen, ber mit 
Reiterei und Geſchütz fie angriff und zerftreute. Die Mehrzahl warf fich in 
den Bo, den Strom zu durchſchwimmen. Viele fanden in demſelben ven Tod, 

Die franzöfifchen Truppen, welche den Weg nach der Dora einge- 
ichlagen hatten, gingen auf einer Brüde über ben Fluß und hielten fich 
durch einige Zeit auf dem jenfeitigen erhöhten Ufer, von welchem fie ihre 
Kanonen auf die Verfolger richteten. Die Streitkräfte, die in den Lauf: 
gräben zurüdgeblieben waren, unterjtügten fie und das Schloß von Lucento 
Schütte ihre Flanke. Aber diefe Bertheidigung war nicht von langer Dauer. 
Die Befagung des Schloffes, nachdem fie die allgemeine Niederlage mit 
angeſehen hatte, ftedte e8 in Brand und verließ dasjelbe. Ihr Verfahren 
rechtfertigte Eugens ausprüdlichen Befehl, an die Erftürmung des Schloffes 
weder Mannfchaft noch Zeit zu wenden. Sei der Feind gefchlagen, fo 
werde e8 von felber fallen. Die Beſatzung ging über die Dora zurüd. Die 
beutfchen Truppen folgten ihr dorthin. Sie erzwangen ven Uebergang über 
die Brüden und verfprengten entweder bie franzöfifchen Heeresabtheilun- 
gen, die fich dafelbft fejtgejettt hatten, oder machten fie zu Gefangenen. 

Es iſt bemerfenswerth, daß während der ganzen Schlacht die Feinde 
nicht aufhörten, die Wälle zu befchießen. Es jchien als ob der Herzog de 
la Feuillade, ver in den Laufgräben zurüdgeblieben war, geglaubt hätte, 
die Stadt noch im legten Augenblide erobern zu können. Als er endlich 
einſah, daß alles verloren fei, und feine Truppen, wenn fie noch länger in 
ben Yaufgräben verblieben, dort gefangen gemacht werben könnten, befahl 
er den Rüdzug. Derfelbe wurde jedoch ohne alle Ordnung, in größter 
Berwirrung ausgeführt. La Feuillade fchien völlig den Kopf verloren 
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zu haben. Ein Theil ſeiner Truppen zog ſich auf Cavoretto, ein anderer 
auf Moncalieri. Die in Brand geſteckten Magazine bezeichneten die 
Straße ihres Abmarſches. Eines nach dem anderen flog in die Luft. Die 
heftigſte Exploſion verurſachte das Pulvermagazin, welches in der Kirche 
von Podeſtra ſich befand. Durch das Auffliegen desſelben wurden kleinere 
Magazine entzündet, die in der Nähe lagen. Die Häuſer der ganzen Um— 
gegend wurden theils durch die Erſchütterung, theils durch den Brand 
völlig zerſtört. 

Die Niederlage der Franzoſen war nun vollendet und es handelte ſich 
für dieſelben nur mehr darum, deren Folgen ſo wenig als möglich verderb— 
lich zu machen. Der Herzog von Orleans, obgleich gefährlich verwundet, 
verſammelte die vornehmſten Generale zu einem Kriegsrathe, in welchem 
über den zu faſſenden Entſchluß berathen wurde. Der Herzog dachte ſich 
über die Höhen von Moncalieri auf Aleſſandria zu ziehen, um ſich im Ge— 
biete von Mailand mit dem Fürſten von Vaudemont und General Medavi 
zu vereinigen. Eine falſche Nachricht aber, die ihn glauben machte, Mon— 
calieri und Chieri befänden ſich in Eugens Händen und der Marſch auf 
Aleſſandria oder Caſale erſcheine deßhalb unausführbar, beſtimmte den 
Herzog zu dem Entſchluſſe, ſich gegen Pignerol zurückzuziehen. Dort 
glaubte er auf Verſtärkungen aus der Dauphiné hoffen zu dürfen und 
Magazine zu finden, welche der Herzog von Savoyen in jener Gegend 
angelegt haben follte. Seine Berechnung zeigte fich jedoch als faljch, ver 
Zug gegen Frankreich erwies fich als verhängnißvoll für die franzöfifchen 
Streitkräfte, und man behauptet, daß ber Prinz Eugen, als er dieſen Ent» 
ſchluß erfuhr, ausgerufen haben foll: „Italien ift unfer, und feine Erobe- 
„rung wird ung nicht theuer zu ftehen kommen.“ 

Während der Nüdzugsbewegungen der Franzojen waren bie beiden 
Fürften von Savohen durch das verlaffene Lager der Feinde geeilt, um an 
Lebensmitteln und Munition noch zu retten was möglich war, und um 
Exceſſe bei der Plünderung zu verhindern. Dann hielten fie gegen vier 
Uhr Nachmittags unter des Volkes unbejchreiblihem Yubel ihren Einzug 
in Turin, Ihr erfter Weg führte fie nach ver Cathebrale, an deren Thoren 
fie ver Erzbijchof mit feinem Clerus in kirchlichem Feftgewande empfing. 
Zu den Salven, welche das Te Deum begleiteten, wurde das legte Pulver 
verbraucht, das der Befagung noch zu Gebote geftanden hatte. Zu Abend 
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der Etadt, welcher, obgleich erft einer der jüngften Feldmarſchall-Lieute— 
nants, doch fchon während der Belagerung auf Eugens dringenden Antrag 
vom Kaifer zum Feldzeugmeifter ernannt worden war. 

Es begreift fich leicht, daß der glänzende Sieg nicht ohne Opfer 
erfauft werben konnte. Der Berluft des faiferlichen Heeres wurde auf 
breitaufend Mann an Todten und Verwundeten gefchätt. Der Prinz von 
Braunfchweig - Bevern, Oberſt des Negimentes Wolfenbüttel, und ber 
brave Oberft Hofmann, noch von Cremona her wohlbefannt in der Armee 1), 
befanden fich unter den Topten. Der Feldmarfchall - Lieutenant Baron 
Kriehbaum und die preußifchen Generale Stillen und Hagen waren ver- 
wundet. 

Aber was war das im Vergleiche zu dem Verluſte, welchen die Fran— 
zoſen erlitten. Die Zahl ihrer Verwundeten und Todten ſoll zwar nicht 
viel mehr als diejenige des kaiſerlichen Heeres betragen haben, unter den 
letzteren Marſin, den ſeine Todesahnung wirklich nicht betrogen hatte. Aber 
fechstaujfend Gefangene gingen für fie verloren, eine Unzahl ihrer Sol: 
daten war verfprengt. An Artillerie, an Munition, an Proviant hatten fie 
Unglaubliches eingebüßt. An Pferden allein erbeuteten die Verbündeten 
breitaufend Stüde; fie hatten dreißig Schwadronen Dragonern gehört, 
welche man zur Vertheidigung der Schanzen zu Fuß hatte fümpfen Laffen. 
Höher als diefes alles aber wog ver ungeheure Eindruck, welchen die Schlacht 
bei Zurin in Italien, in ganz Europa hervorbrachte. Mit einem einzigen 
Schlage wurde Frankreich, das fich feit vier Jahren als den alleinigen 
Herren und Meifter in ganz Italien angefehen und benommen hatte, von 
biefer Höhe herabgeworfen. Je lauter zuvor die prahlerifche Ruhmredigkeit 
der Franzoſen gewefen, deſto jchimpflicher erfchien num die Demüthigung, 
welche fie erlitten hatten, und alles, was in Italien Sinn hatte für kriege— 
rifhen Ruhm und wahre Größe, wandte ſich von Frankreich ab und ven 
von Eugen jo glorreich getragenen Bannern des Kaifers zu. 

Kaum geringere Bewunderung als der glänzende Sieg gewann dem 
Prinzen die unglaubliche Befcheivenheit, mit welcher er von demfelben 
ſprach. Das Schreiben, in dem er den errungenen Vortheil dem Herzoge 
von Marlborough anfündigte, ift ein Mufter von Einfachheit und Kürze. 
Es ſchmälerte darum den herzlichen Antheil nicht, welchen Marlborough 
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an biefem Siege feines Freundes nahm. „Ich lann die Freude nicht gennug-« 
„ſam aussprechen,” fchrieb verfelbe feiner Gemahlin, „welche mir dieſe 
„Nachricht bereitet hat. Denn ich ſchätze nicht bloß den Prinzen Eugen, 
„ih liebe ihn wahrhaft ?%). Seine ruhmreihe That muß Frankreich fo 
„ehr ernieprigen, daß wenn ber Krieg nur noch ein Jahr lang mit Nach- 
„druck fortgefegt wird, wir mit Gottes Segen einen Frieden haben jollen, 
„der uns die Ruhe unferer künftigen Tage fichern wird." 

Die erften Begebenheiten nach der Schlacht von Turin fehienen in 
der That Marlborougbs Hoffnungen der Verwirklichung zuführen zu wollen. 
Dur feinen Rüdzug nach Pignerol hatte der Herzog von Orleans das 
ganze mailändifche Gebiet der Gnade des Gegners preisgegeben und dem 
einzigen franzöfifchen Armeecorps, welches fich unter dem Befehle des 
Generallieutenants Medavi noch in Oberitalien befand, jede Hülfe ent» 
zogen. Der franzöfiihe Hof war darüber in Verzweiflung. Eugen aber 
hatte e8 auf den erften Blick durchfchaut, daß es fo fommmen müffe, und 
baher alles vermieden, was den Herzog hätte veranlaffen können, von 
der eingefchlagenen Richtung wieder abzumweichen 3%). Deßhalb war ver 
Prinz zu Turin ftehen geblieben, bis die Franzoſen völlig in das Gebirge 
gerüct waren und hatte fich damit begnügt, deren March nur durch Streif: 
parteien zu beunrubigen. Bon Oberft Hautois und Oberftlieutenant St. 
Amour geführt, deren „ftattliche Kriegsdienfte” an Eugen einen warmen 
Lobrebner fanden, fügten fie dem Feinde beträchtlichen Schaden zu. Der 
Prinz felbft gedachte fich nicht lange unthätig zu verhalten. Sein Augen 
merf war darauf gerichtet, einerfeitS dem Herzoge von Orleans den Rüd: 
weg auf piemontefifches Gebiet zu verfperren, und andererjeit8 die Opera- 
tionen gegen Medavi's Armeecorps zu eröffnen. Um jeden Unfall zu ver: 
meiden, hatte Eugen dem Erbprinzen von Heffen-Eaffel ftrengen Auftrag 
zugejendet, fich mit Medavi durchaus in feinen Kampf einzulaffen, fondern 
eine geficherte Stellung einzunehmen, bis Eugen felbft berbeifomme und 
Medavi in Folge ver Schlacht von Turin auf feinen Rückzug bedacht fein 
müſſe ®9). 

Eugens Befehl war jedoch entweder zu fpät an den Erbprinzen von 
Heffen-Eaffel gelangt, oder derfelbe, zwar ein perfönlich tapferer Solvat 
aber als Feldherr von geringer Bedeutung, hatte demſelben nicht nach: 
zufommen- vermocht. Am 9. September war er von Medavi bei Cajtiglione 
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belle Stiviere angegriffen und gefchlagen worden. Der Erbprinz wich auf 
Baleggio zurüd. Sein Verluft war empfindlich und das Treffen hätte in 
feinen Folgen von übler Bedeutung werden können, wenn nicht der Glanz 
bes herrlichen Sieges von Turin den Fleden diefer Schlappe bedeckt und 
ben begangenen Fehler im voraus gutgemacht hätte. Eugen befahl dem 
Prinzen, über ven Po zu gehen, fich einiger fefter Plätze zu bemächtigen 
und die Verbindung mit der Hauptarmee herzuftellen *9). 

Während im Aufßerften Oſten des italienischen Kriegsichauplages 
Generallientenant Medavi noch einmal den franzöfifhen Waffen einen 
kurzen Triumph errang, hatten biefelben im Weften Italien faft ganz den 
Rüden gewandt. In Pignerol angefommen, fand der Herzog von Orleans 
weder die veriprochenen Magazine, noch ſonſt ausreichende Lebensmittel 
vor. An Pferden zu deren Herbeifchaffung aus größerer Entfernung 
mangelte e8 gänzlich. Die Truppen waren entmuthigt und entliefen haufen- 
weife ihren Fahnen. Ya felbft Offiziere verließen diefelben ohne Erlaubniß 
und fo fam es, daß der Herzog von Orleans, von allem entblößt, nur 
mehr in der Hülfe Rettung zu finden glaubte, welche er aus der Dauphing 
erwartete. Derjelben näher zu fein, zog er ſich daher hart an die Grenze 
Frankreichs zurüd und verlegte fogar einen Theil feiner Truppen auf fran— 
zöſiſchen Boden. Hier befchäftigte er fich unabläffig damit, feine Armee 
in den Stand zu fegen, baldigſt wieder nach Italien zurüdzufehren. 

Eugen wußte wohl, daß der Herzog ziemlich lange damit zu thun 
haben werde. Denn die erlittene Niederlage war eine fo gewaltige, daß eine 
Erholung von derſelben nicht fo Schnell zu beforgen war. Nachdem er feinen 
Truppen einige Tage Ruhe gegönnt von den furchtbaren Anftrengungen des 
mehrwöchentlichen Marfches und der Schlacht, nachdem er Turin mit 
Lebensmitteln verjehen und die Linien gefchleift hatte, verließ Eugen am 
14. September das Lager, in welchem fein Heer feit dem Schlachttage 
gejtanden hatte. Am folgenden Tage ging er über die Dora balten, zwei 
Tage ſpäter ergab fich Chivafjo, worin zwölfhundert Gefangene gemacht 
wurden. 

Bon feiner Seite auf Hinderniffe ftoßend, fette der Prinz feinen 
Marſch nach dem Herzogthume Mailand fort, auf dejjen Befizergreifung 
zunächit fein Augenmerk gerichtet war. DBercelli fand er vom Feinde ver- 
lafjen, Novara überlieferten der Bifchof, der Adel und die Bevölkerung, 
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nachdem ſie ſich des ſpaniſchen Offiziers, der daſelbſt commandirte, 
bemächtigt, und die Beſatzung von fünfhundert Mann entwaffnet hatten. 
Crescentino ergab fi an Graf Königsegg. Am Morgen des 23. September 
überfchritt das faiferliche Heer den Teſſin. Am folgenden Tage war Eugen 
ſchon bis Corfico, wenige Miglien von Mailand vorgerüdt. Er ſandte ven 
Generaladjutanten Grafen Beaufort nach der Stadt, fie zur Unterwerfung 
aufzufordern. Segleich erfchienen einige der angefehenjten Bürger als 
Deputation im Lager des Prinzen, um die freudige Theilnahme der Stadt 
über deſſen lang erjehntes fiegreiches Vordringen auszufprechen. Die 
Grafen Battifta Scotti und Uberto Stampa überreichten Eugen vie 
Sclüffel ver Stadt. Der jpanifche Gouverneur Fürft von Vaudemont war 
nach Pizzighetone entflohen. Nur das Gaftell war von zwei franzöfiichen 
und vier fpanifchen Bataillonen befegt. Der Marquis von Florida befehligte 
dafelbjt, der Marquis Valfuentes und Fürft Pio unterftügten ihn. Sie 
hatten ven gemefjenen Befehl, fich auf's äußerſte zu vertheidigen. 

Der Fürft von Baudemont hatte fich der Hoffnung hingegeben, Eugen 
werde durch eine Belagerung des Caſtells von Mailand fo lange Zeit 
verlieren, bi8 das Heer des Herzogs von Orleans, anfebnlich verjtärkt, 
neuerdings in Italien einzurücden vermöchte. Aber der Prinz war nicht der 
Mann, in eine folhe Falle zu gehen. Er entjchloß fich ohne Zögern, das 
Cajtell von Mailand einzig und allein zu blofiven, jelbft aber auf fernere 
Ausdehnung der kaiſerlichen Herrichaft in der Lombardie bedacht zu fein. 
Am 26. September hielt der Prinz feinen feierlichen Einzug in Mailand. 
Die Bürgerfchaft ftand unter den Waffen und bildete Spalier bis zum 
Dome, wo der Erzbifchof Archinto, aus einer der eveljten Familien des 
Herzogthums, das Hochamt hielt. Die ganze Bevölkerung drückte durch 
enthuſiaſtiſchen Zuruf ihre Freude aus, und mit Begeifterung wurden die 
Deutjchen als Befreier von dem franzöfifch-[panifchen Joche begrüßt. 

An demfelben Tage, an welchem Eugen in Mailand eingezogen war, 
hatte er ben Feldzeugmeifter Grafen Daum mit acht Negimentern gegen 
Pavia entjendet, wohin Vaudemont eine Befagung von fünf Bataillonen 
gelegt hatte. Aber auch hier gewann die Bewegung, welche die Bevölkerung 
der lombarbifchen Städte bei Annäherung der veutfchen Truppen ergriff, 
bie Oberhand. Adel und Bürger waren einig in ihrer Sympathie für das 
faiferlihe Heer, in ihrem Wiverwillen gegen die Franzoſen und Spanier. 
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Sie zeigten fich entfchloffen, Pavia dem Grafen Daum zu übergeben. Der 
in der Stadt befehligende General Graf Sartirana mußte ſich in's Schloß 
zurüdziehen, und war froh, nach einigen Tagen auf die Bedingung freien 
Abzuges capituliven zu können. 

Eugens ferheres Vordringen in Oberitalien glich, einem wahren 
Siegesmarfche. Como, Lodi ergaben ſich ohne Widerftand, eine Unzahl 
fleinerer Plätze that vesgleichen, Jvrea, Pizzighetone, Aleffandria, Afti, 
Mortara wurden angegriffen und fielen alle nach mehr oder minder tapferer 
Gegenwehr. Die Stadt Modena wurde durch einen glüdlichen Ueberfall 
von General Wetel genommen. Tortona, das fich lange gehalten hatte, 
mußte mit Sturm erobert werden. Endlich verließ der Feind auch Guaftalla, 
die Befakung von Cafale aber ergab fich als kriegsgefangen. 

Mit diefer Reihe von Eroberungen waren die Monate Oftober und 
November vorübergegangen. Man fieht, Eugen hätte fie unmöglich befjer 
benügen können. In geringerem Maße war dieß von Seite feiner Gegner 
geſchehen. Zwar hatte König Ludwig dem Herzoge von Orleans zu wiebers 
bolten Malen auf's beftimmtefte befohlen, unverzüglich alles zum Wieber- 
einmarfche in Italien in's Werk zu fegen und fich mit Medavi's Truppen zu 
vereinigen, bie fich noch dafelbft befanden ?%). Zwar hatten die Franzofen, 
auch im Unglücke noch von ihrer Großſprecherei nicht laffend, es Jeden 
verfichert, ver es hören wollte, daß nach dieſem Wiedereinmarfche die Page 
Eugens und feines Heeres übler fein werde als je zuvor 37). Aber fie 
glaubten wohl felbft nicht daran, den Prinzen wenigftens vermochten fie 
nicht damit einzufchüchtern. Obwohl er niemals, auch in der günftigften 
Lage nicht, eine Vorficht gegen den Feind vernachläffigte und auch jetst die 
Ausgänge aus dem Gebirge nach den piemontefischen Ebenen mit Sorgfalt 
bewachen ließ, fo glaubte er doch nicht an die Möglichkeit einer fo 
ſchnellen Vollziehung der Befehle des Königs von Franfreih. Eine Ars 
mee, die fo viel gelitten habe, welche von Artilferie und Gepäd völlig ent— 
blößt fei, die feine Magazine befite, könne bei fo weit vorgerüdter 
Jahreszeit unmöglih mitten in das feindliche Land eindringen und fich 
bafelbft feftzufeten trachten 3°). 

Der Erfolg betätigte Eugens Anfchaunngsweife vollfommen. Vor 
der Mitte des Monats November fonnte man nicht ernftlich daran denken, 
das franzöfifche Heer in Bewegung zu bringen. Und ehe noch diefer Zeit: 
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punft eintrat, waren einerfeits bie meiften ver feften Pläte ſchon gefallen, 
auf welche ver Herzog von Orleans fich hätte ftügen follen, andererfeits 
war bie Yahreszeit jo weit vorgerüdt, und die Witterung jo ungünftig, 
daß der Marjch durch das Gebirge mit den größten Beſchwerden verbunden 
ſchien. Endlich begann felbjt König Ludwig Eugens Ueberlegenheit anzuer- 
keunen. Er fürchtete fein Heer einem ficheren Verberben entgegen zu ſen— 
den, umb überließ e8 dem Herzoge von Orleans, dasjenige zu thun, was 
nach feiner Meinung ausführbar fei. Bald ging König Ludwig noch weiter. 
Er hielt die Tage der Dinge in Italien für eine verzweifelte und bachte 
nicht mehr an die Wiederherftellung des früheren Zuftandes, nicht mehr an 
Entſendung von Truppen dorthin, fonvdern nur noch an die Rettung derjeni- 
gen, welche er bafelbjt beſaß. 

Der König befahl dem Herzoge von Orleans, fein Heer aufzulöfen 
und in die Winterquartiere zu verlegen. Den Fürften von Vaudemont aber 
ermächtigte er zu frieblicher Unterhanvlung mit Eugen, um gegen Ueber: 
gabe fänmtlicher Plätze die franzöfifchen und fpanifchen Truppen ungefähr: 
bet aus Italien ziehen zu können. Er wies ihn an, den Herzog von Mantua 
zu vermögen, zur Rettung feines Beſitzthums gleichfalls mit Eugen zu 
unterhandeln ?°). 

Der Prinz hatte fih, nachdem Caſale gefallen und das kaiſerliche 
Heer ebenfalls in die Winterquartiere verlegt worden war, nach Mailand 
begeben. Hiermit hatte die Kriegführung für diefes Jahr ihr Ende erreicht. 
So glorreih auch viele der früheren Feldzüge für Eugen gewejen waren, 
feiner hatte ihm höheren Ruhm gebracht, feiner feinem Namen durch ganz 
Europa ungetheiltere Bewunderung gefihert. Man wußte nicht, welchen 
Theil der Thätigfeit Eugens man lauter zu preifen babe, feinen fühnen 
Zug aus den tirolifchen Grenzgebirgen mitten durch die weit überlegene 
feindliche Heeresmadht nach Piemont, fein herrliches Benehmen in ver 
Schlacht von Turin oder die fruchttragende Benügung des Sieges. Alles 
was an der Sache des Haufes Habsburg Antheil nahm, war voll des 
begeiftertften Zobes des Prinzen, Niemand mehr als ver Kaifer ſelbſt. Das 
Schreiben, worin er dem Prinzen nach der Schlacht von Turin feinen 
Danf ausfpricht #9), ift der beſte Beweis, wie tief der Kaifer von den Ge: 
fühlen innigfter Dankbarkeit gegen feinen Feldherrn durchdrungen war. 
Ein glänzendes Gejchent, in einem prächtigen, reich mit Diamanten befe- 
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ten Degen beftehend, follte dem Prinzen als fichtbares Merkmal ber leb— 
baften Anerkennung feines kaiferlichen Kriegsheren dienen. 

Aber nicht nur von feinem Monarchen, auch von den anderen alliirten 
Höfen famen Eugen die verbindlichſten Dankichreiben zu. Mehr aber als 
diejes war es in feinen Augen von Werth, daß fein Ruhm tief eingedrun- 
gen war in die Herzen der Bevölkerung ber mit dem Raiferhaufe verbün- 
beten Staaten. Nirgends zeigte fich dieß lebhafter als in England, wo das 
Volk mehr als jedes andere in Europa immer einen regen Sinn für Feld- 
berrngröße, fo wie für hervorragende ſtaatsmänniſche Dienfte bewährt hat. 
Es find Feine aber beveutfame Züge, wenn eine unverheirathete Frauens- 
perfon dem Prinzen, ven fie wahrfcheinlich niemals gejehen, auf ihrem 
Zopbette den Betrag von zweihundert Pfund Sterling vermacht, und nur 
ihr Bedauern ausfpricht, daß fie ihm nicht das hundertfache diefer Summe 
zu binterlaffen vermöge *'). Ein Gärtner bevachte in feinem Teftamente 
den Prinzen mit hundert Pfund *%). Bon allen Seiten famen ihm Beweife 
der Yiebe und Anhänglichfeit zu. Selbft die Franzofen, die er doch fo tief 
gedemüthigt hatte, und welche ihm, da fie ihn noch immer halb und halb 
als einen der Ihrigen betrachteten, darum doppelt gram waren, fonnten 
ihm ihre Bewunderung nicht verfagen. Der ſchönſte Yohn jedoch, welchen 
ver Kaifer feinem fiegreichen Feldherrn zuzuwenden dachte, beftand varin, 
daß er im Einvernehmen mit feinem Bruder, dem Könige Karl, ihn zum 
General-Gouverneur der Stadt und des Herzogthums Mailand ernannte, 

Das eigenthümliche Verhältniß, in welches Mailand nach feiner 
Eroberung durch die faiferlichen Truppen gerathen war, brachte es mit fich, 
baß das Ernennungspatent dem Prinzen durch König Karl ausgefertigt und 
zugefchieft werden mußte. Denn für diefen war die Befignahme erfolgt, 
und man hielt esfür nöthig, die Spanier, welche ungemein eiferfüchtig waren 
auf die Integrität ihrer Monarchie, das wahre Sachverhältniß nicht ahnen 
zu laſſen. Diefes beftand jedoch darin, daß Kaifer Leopold und fein Sohn 
Joſeph jich bei ihrer Verzichtleiftung auf Das Nachfolgerecht in Spanien die 
Stabt und das Gebiet von Mailand vorbehalten hatten. Es follte ihnen als 
Lohn ihres Beiftanves bei VBerfechtung der Anfprüche des Königs Karl auf den 
fpanifchen Thron verbleiben. So kam es, daß während der leitende Gedanfe 
und die eigentliche Anordnung bei ver Adminiftration Mailands von Wien 
ausging, die Defrete und Verordnungen felbft aus Barcelona dahin famen, ein 
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Zwitterverhältniß, welches die Urfache unfäglicher Verwirrung werben 
mußte. Sei e8, daß Eugen das Unangenehme diefer Stellung und den 
Zwiefpalt, der daraus zwifchen den Höfen von Wien und Barcelona zu be: 
forgen war, vorauszufeben glaubte, fei es, daß er einzig und allein dem 
Kaiſer dienen und fich nicht in Abhängigkeit von dem Könige Karl verjegen 
wollte, fei es, daß er eine Rivalität mit dem Herzoge von Savopen zu 
vermeiden fuchte, gewiß ift nur, daß er das Dekret, welches ihm Karl 
über feine Ernennung zum Gouverneur von Mailand hatte ausfertigen 
laffen, vorerſt noch zurückwies 4°). 

Ale die Zeichen höchfter Anerkennung und allgemeiner Huldigung, 
welche dem Prinzen zuftrömten, erfüllten ihn jedoch nicht mit hoch— 
müthiger Selbtzufrievenheit, fie ſchienen, wenn es deſſen noch bedurft 
hätte, für ihn nur eine neue Triebfeder zu unermüdeter Pflichterfüllung 
zu ſein. Wenigſtens gönnte er ſich ſelbſt, während ſeine Truppen von den 
Anſtrengungen des Feldzuges ſich erholten, nicht einen Augenblick Ruhe, 
und er ſchien den Geſchäften des Krieges nur für kurze Zeit Lebewohl geſagt 
zu haben, um ſich denjenigen des Friedens mit um ſo größerem Eifer zu 
widmen. 
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Siebzehntes Capitel. 


Schon im Anfange des verfloffenen Feldzuges hatte der Kaiſer 
befchlofjen, ven ſavoyiſchen Botjchafter zu Wien, Hercules Qurinetti, 
Marquis von Prise, in feine Dienfte zu ziehen und ihn als faiferlichen 
Commiffär zur Beforgung ver Civilgefchäfte an Eugens Seite nach Italien 
zu fchiden. Die befannte Gefchidlichfeit Prie’s, feine genaue Kenntniß 
Italiens und der verfchievenen dortigen Höfe, insbefondere aber das 
Anfehen, in welchem er bei dem Herzoge von Savoyen ftand, liefen von 
ihm eriprießliche Dienfte erwarten. Wohl mag die Hoffnung, daß durch 
Prié's Vermittlung der wetterwendifche, unverläßliche Herzog leichter bei 
der Allianz feftgehalten würde, zu dem Entfchluffe des Kaifers den Aus: 
ihlag gegeben haben. So lange ver Feldzug dauerte, trat Prie’s Thätigfeit 
nicht in den Vordergrund und bot weder zu lobender, noch zu tadelnder 
Bemerkung befonderen Anlaf. Sobald aber die Waffen des Kaifers und 
biejenigen des Herzogs von Savoyen vom Siege gekrönt waren, fobald e8 
ih um die Ausdehnung der Herrfchaft beider auf die früher vom Feinde 
bejegten Landftriche handelte, jo mußte die Thätigfeit des Civilcommiſſärs 
alffogleih in den Vordergrund treten. 

Nun aber erhoben fich allerlei gewichtige Bedenken gegen venfelben. 
Dem ehemaligen Minifter des Herzogs von Savoyen glaubte man bei 
einem etwaigen Conflicte der Intereſſen feines früheren mit denjenigen 
feines jegigen Dienftheren nicht vollfommen trauen zu fönnen. Und daß 
ein folher Conflict nicht lange auf fih warten lafjeıı werbe, daran war 
bei der befannten Denkungsart des Herzogs nicht einen Augenblid zu 
zweifeln. 

Schon hatte er mit einem gewilfen Ungeftüm die Erfüllung ber 
Bedingungen des Allianzvertrages vom Jahre 1703 und die Abtretung 
der ihm zugefagten Landftriche verlangt, faft noch bevor fie dem Feinde 
abgenommen waren. Tadelnswerther als diejes vielleicht nicht zeitgemäße, 
immerhin aber nicht ungerechtfertigte Begehren war der Unmuth des Her- 
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zogs, den er über die Verleihung der Statthalterſchaft von Mailand an 
Eugen verſpüren ließ. Sein Mißvergnügen darüber war ſo lebhaft und 
zeigte ſich ſo unverholen, daß die Franzoſen darauf ſchon Hoffnungen 
bauten, ven Herzog mit dieſer Lockſpeiſe von dem Bündniſſe mit dem 
Kaiſer trennen zu können ). 

Wenn dieß auch zu befürchten geweſen wäre, ſo hätte ein Eingehen 
auf den Wunſch des Herzogs doch in jeder Beziehung den ſchärfſten Tadel 
verdient. Schon an und für ſich war die damals fo oft beobachtete Sitte 
eine höchſt fchäpliche, fremden Fürften die Statthalterfchaft ganzer Pro- 
pinzen zu übertragen. Wratislaw hatte volllommen Recht, wenn er in fei- 
ner unumwundenen Weife dem Kaifer erflärte, Niemanden fei ein folcher 
Poften anzuvertrauen, ald demjenigen, welchem man, wenn er es ver: 
biene, den Kopf vor bie Füße legen laſſen könne?). Die Gefahr wuchs 
noch, wenn der Statthalter ein benachbarter Fürft war, deſſen Länder: 
gebiet angrenzte an dasjenige, deſſen Negierung er übernahm. Schon die 
Verfuhung lag nahe, Das anvertraute Yand zu Gunften des eigenen zu 
vernachläffigen, und mehr noch die Verlodung, das legtere auf Kojten 
des erjteren zu vergrößern. War num der fremde Herrfcher, der fih um 
eine Statthalterfchaft bewarb, ein Fürſt, deifen Ländergier fo befannt 
war wie diejenige des Herzogs von Sapoyen, jo wäre e8 wahre Tolfheit 
gewefen, ihm das Gouvernement des Herzogthfums Mailand anzuver- 
trauen, jenes reichen Yandes, nach welchem er von jeher ein unbezähm- 
bares Gelüft an ven Tag gelegt hatte. 

Herzog Victor war nicht der Mann, welcher fich durch eine auswei- 
chende Antwort, ja ſelbſt durch eine beſtimmte Weigerung abhalten ließ 
von fernerem Streben nach einem Gegenftande, ben er feines Begehrens 
werth geachtet hatte. Je geringer die Geneigtheit des Kaiferhofes war, 
auf feine Wiünfche einzugehen, deſto dringender wurden bie VBorftellungen, 
mit welchen er zu London und im Haag die Vermittlung der Seemächte 
anfuchte, um durch ihre guten Dienfte dennoch bie erfehnte Einfegung in 
die Statthalterfchaft von Mailand zu erlangen ?). 

E83 war natürlich, daß die Art von Spannung, welche hiedurch 
eintrat, die ſchon an fich etwas zweibeutige Stellung des Marquis Prie 
noch fehr erfchwerte. Schon hatte der Kaifer den Grafen Joſeph Scipio 
Gaftelbarco, welcher in Süptirol reich begütert war und fich ſtets durch 
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feine Anbänglichfeit an das Herrfcherhaus ausgezeichnet hatte, mit dem 
ſpeziellen Auftrage nach Italien gefchict, vie Angelegenheit der Forderungen 
bes Herzogs von Savoyen in’s Reine zu bringen. Aber zu Wien glaubte 
man damit noch nicht genug gethan zu haben. Man war dort insbefondere 
der Anficht, daß Prie, deſſen fonftige Gewandtheit man nicht verfannte, 
die ihm gleichfalls übertragene Funktion, für die Verpflegung ver Truppen 
zu forgen, nicht in genügender Weife verftehe. Diefem Umftande fchrieb 
man die Verwirrung zu, welche in biefem wichtigen Gefchäftszweige 
eingeriffen war. Insbeſondere war es der Generalfriegscommiffär Graf 
Schlif, der großes Aufheben davon machte, freilich in der Abficht, 
wie wenigftens Prie behauptete *), felbft nach Italien zu gehen und 
dort von ber günftigen Lage der Dinge auch für fih Nuten ziehen zu 
können. 

Eugen war gleichfalls der Anficht, dag Prie, dem e8 an Willen 
und Fleiß nicht fehle, die Erfahrung nicht befige, welche jenes wichtige 
Amt erforvere. Eine Aenderung darin fei im Intereffe der Armee dringend 
nöthig, doch möge man fie in einer Weife herbeizuführen fuchen, durch 
welche die ohnehin fchon ſehr gereizte Empfindlichfeit des Herzogs von 
Savohen nicht noch höher gefteigert werde ?). 

Des Prinzen Meinung beftimmte den Wiener Hof, den Grafen 
Schlif mit dem Auftrage nach Italien abzufenden, das DVerpflegswefen 
wieder in befferen Stand zu bringen, die Bejtimmung und Einrichtung 
der Quartiere zu beforgen, endlich aber mit Eugen, Prie und Caftelbarco 
die Größe der Summen feftzufegen, welche als Kriegscontribution den 
italienischen Reichspafallen aufzuerlegen wären ©). 

Eugen hatte zu jeder Zeit für die Einforberung folcher Contributionen 
geftimmt. Nicht nur die Erfenntniß der Nothwendigfeit, auch andere 
Länder zur Tragung der Kriegslaften herbeizuziehen und fie nicht allein 
den faiferlichen Erbſtaaten aufzubürden, bewog ihn dazu. Er war feft 
überzeugt von der Berechtigung des Kaifers, Kriegsiteuern von Fürften 
und Regierungen zu fordern, welche fich im Befige von Reichslehen befan- 
den. Endlich jah er darin ein geeignetes Mittel der Beftrafung für vie- 
jenigen, welche fich während der Dauer des Krieges ben Franzofen günftig 
gezeigt, ber Sache des Kaifers Hingegen in jeder Weife Abbruch gethan 
hatten, 
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Insbeſondere waren es die Herzoge von Parma und Mantua, welche 
in dieſer Beziehung des Prinzen Unzufriedenheit in höchſtem Maße 
traf. Dem Erſteren war von Eugen das Anfangs zweideutige, dann 
feindſelige Benehmen nicht vergeſſen worden, welches er gegen das 
kaiſerliche Heer während des letzten Durchmarfches beobachtet hatte. In 
ziemlich Eategorifcher Sprache, welche ven Herzog mit Schreden erfüllte 7), 
wurde von ihm die Summe von hunderttauſend Piſtolen als Kriegsbeitrag 
gefordert. Eugen beſtand auf ſeinem Begehren, obgleich der Herzog den 
Betrag als unerſchwinglich darſtellte. Zu Piacenza unterhaudelten Prié 
und General Visconti im Auftrage Eugens mit den parmeſaniſchen Mini— 
ſtern. Endlich verglich man ſich auf Bezahlung einer Summe von fünf— 
undachtzigtauſend Louisdor °). 

In ähnlicher Weiſe wie Parma wurden der Großherzog von Toscana, 
dann die Gebiete von Ferrara und Bologna mit Contributionen belegt. 
Nah Genua wurde der Generaladjutant Graf Philippi abgeſendet, ven 
Senat zur Entrichtung einer Kriegsfteuer einzuladen. Ein härteres Schid- 
ſal aber follte ven Herzog von Mantua treffen. Bei feinem Benehmen voll 
Undankbarkeit und Feindfchaft gegen das Kaiferhaus, welches ihn mit Wohl- 
thaten überhäuft hatte, ließ fich nichts anderes erwarten, als daß dieſes, 
nachdem e8 die Oberhand in Italien erlangt hatte, den Herzog fein Ber: 
ſchulden theuer büßen Iaffen werde. Daher war auch Frankreichs Beftreben 
darauf gerichtet, bei ven Unterhandlungen, welche e8 wegen des ungefähr: 
deten Abzuges feiner Truppen aus Italien eröffnete, für den Herzog von 
Mantıa möglichit gute Bedingungen zu erhalten. 

Es dachte weniger daran, damit eine Pflicht der Dankbarkeit gegen 
einen Fürften zu erfüllen, welcher jederzeit an ihm gehangen und je nach 
den Umſtänden entweder offen oder doch insgeheim zahlreiche Beweiſe 
diefer Anhänglichfeit geliefert hatte. Seine Hauptabficht war, in der 
Perfon des Herzogs von Mantua eine eben nicht machtloſe Stüge in Ita— 
lien zu befigen, mit deren Beihülfe fich früher over fpäter das Projeft der 
Wieveraufrichtung der franzöfifchen Herrfchaft in jenem Lande in's Werf 
ſetzen laſſen könnte. 

Hierauf zielten denn auch die Verhandlungen ab, welche der Fürſt 
von Vaudemont mit dem Prinzen Eugen anzuknüpfen trachtete. Unter dem 
Vorwande, eine Auswechslung der Gefangenen zu verabreden, ſandte er 
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den Generalfieutenant Saint-Bater an ben Prinzen. Saint-PBater beſaß 
genug Verſtand und Takt, um in einer fo wichtigen Angelegenheit gebraucht 
zu werben. Ihn begleitete ver Generalmajor de la Yaveliere, von deſſen 
Gewandtheit ver Fürft von Vaudemont einen heilfamen Einfluß auf bie 
Verhandlungen erwartete °). 

Die beiden franzöfifchen Generale hatten den Auftrag, dem Prinzen 
die Verabredung völliger Neutralität für Italien vorzufchlagen. Dem 
Kaiſer würde Mailand mit deſſen Gebiete eingeräumt, dem Herzoge 
Victor Amadeus aber Savoyen und die Herrfchaft Nizza zurücgeftellt 
werben. Der Herzog von Mantua habe im Befige feiner Staaten, Cafale’s 
und entweber des ihm gehörenden Theiles von Montferrat zu bleiben, oder 
er fei ftatt des legteren in ven von Cremona und des Gebietes diefer Stabt 
zu fegen. In Mantua dürfe er diejenigen neutralen Truppen, welche er 
vorziehe, als Beſatzung aufnehmen. Die franzöfifchen Streitkräfte würden 
auf dem fürzeften Wege Italien verlaffen und nach Frankreich zurüd- 
febren. 

Sollte Eugen diefe Bedingungen verwerfen, fo waren Saint - Pater 
und la Javeliere angewiefen, ihm die Räumung der Pläge von den franzö- 
ſiſchen Truppen anzubieten und num für ven Herzog von Mantua die Neu- 
tralität feiner Staaten und die Bewilligung auszubedingen, eine neutrale 
Beſatzung in feine Feftung aufzunehmen. 

Eugen empfing die Bevollmächtigten des Fürften Vaudemont mit 
vieler Zuvorfommenbheit. Er hatte e8 vorausgefehen, daß der Vorwand 
ihrer Sendung nicht deren wirklicher Endzweck war 1%), Auf ihre Anträge 
aber, von denen fie einftweilen nur mit den erften hervorrüdten, lautete 
feine Antwort furz und bündig. Weder er noch der Fürft von Vaudemont, 
erflärte der Prinz den beiden Abgefandten, feien von ihren Monar: 
chen nach Italien gefchicdt worden, um daſelbſt Frieden zu fchließen. Er 
wenigjtens hätte einzig und allein ven Auftrag, ven Krieg mit Energie zu 
Ende zu fiihren. Ohne fpezielle Erlaubniß des Kaiſers dürfe er daher 
Friedensvorſchläge nicht anhören und er fei gewiß, daß ein Gleiches auch 
von Seite des Kaifers nicht ohne Wiffen und Zuftimmung ſämmtlicher 
Verbündeten gefchehen were. 

Die franzöfifchen Generale brachten e8 jedoch wenigftens dahin, daß 
der Prinz ihre Vorfchläge ſchriftlich annahm und fich anheifchig machte, fie 
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dem Kaiferhofe zu überfenden. Eugens Hauptabficht dabei war die beiden 
Unterhänpler fo bald als möglich los zu werben und fie nah Mantua zu 
dem Fürjten von Vaudemont zurüdfehren zu machen. Er wollte eg um 
jeden Preis zu verhindern fuchen, daß fie nicht etwa mit dem Herzoge von 
Savoyen in unmittelbare Verbindung träten 9). 

Denn faum war ben vereinigten Waffen des Kaifers und des Her: 
zogs ein Kriegsglüd ohne Gleichen befchieven gewefen, faum waren Er- 
eigniffe eingetreten, von denen man hätte glauben follen, daß fie die fühn- 
ften Wünfche des Herzogs überflügelt hätten, jo begann verjelbe gleich 
wieder eine Haltung anzunehmen, welche ein ernftes Mißtrauen gegen ihn 
wachrufen mußte. Der Kaifer that alles, was in feinen Kräften ftand, 
um dem Herzoge feinen gerechten Grund zur Unzufriedenheit zu geben. 
Er erflärte wiederholt feinen unerjchütterlichen Entſchluß, alles treulich 
zu erfüllen, wozu er fich durch den Allianzvertrag anbeifchig gemacht hatte. 
Er ermächtigte ven Grafen Caftelbarco, dem Herzoge die Einfünfte ver ihm 
traftatmäßig zugefprechenen Orte und Yandjtriche allfogleich zur Verfügung 
zu ftellen. Nur wünfchte ver Kaifer lebhaft, daß mit der Befigergreifung 
jelbft noch einige Zeit gezögert werde. Die gleiche Rückſicht, welche 
man binfichtlich des Herzogthums Mailand beobachten zu follen glaubte, 
waltete auch hier ob. Man fürchtete ven üblen Einbrud, welchen in 
Spanien überhaupt und in Mailand insbefonvere die Loslöfung verſchiedener 
Gebietstheile und deren Ueberlajjung an ein freindes Yand bervorbringen 
müßte 1°). 

Zu wiederholten Malen fchon hatte Eugen dem Herzoge in dieſem 
Sinne Vorftellungen gemacht. Er war als Bürge eingetreten für die uner- 
fchütterliche Abficht des Kaifers, die VBertragsbeftimmungen heilig zu halten. 
Er hatte ihn zu Gemüth geführt, daß e8 ja in dem gemeinfamen Intereſſe 
der Verbündeten liege, die Bevölkerung des neu gewonnenen Landes nicht 
durch Abreifung einzelner Gebietstheile zu erbittern und franzöfifche 
Sympathien bafelbft wieder zu erweden. Victor Amadeus ſchien überzeugt 
und umgeftimmt, nach wenigen Wochen aber trat er neuerdings mit ven 
alten Anforderungen hervor. Und nicht nur bei Eugen, nicht nur in Wien 
drang er auf dasjenige, was er die Erfüllung ver Traftatsbejtimmungen 
nannte, auch in England und Holland mußten feine Minifter VBorftellungen 
erheben und die Vermittlung der Seemächte in Anſpruch nehmen. Es 


geihah dieß mit einem Ungeftüm, welcher mit ven vor kurzem gegebenen 
Erflärungen des Herzogs feltfam contraftirte. Ihn nochmals zu beruhigen, 
zugleich aber fich über die Unternehmungen des Fünftigen Feldzuges zu 
berathen, begab Eugen fich zu Anfang des Monats Jänner 1707 nad 
Zurin. 

Was den erften Punkt, die Verfchiebung der Befignahme jener 
Landftriche betraf, welche ihm vom mailändifchen Gebiete zufalfen folten, 
ſchien es als ob c8 Eugen gelungen wäre, ben Herzog nochmals zu 
befehwichtigen. Der zweite Punkt aber, der von den Operationen für ven 
fünftigen Feldzug handelte, gab zu den ernfteften Erörterungen Anlaß. 

England und Holland drangen mit Macht darauf, daß der Krieg auf 
franzöfifches Gebiet gefpielt und Zoulon, die Pflanzftätte franzöfifcher 
Seemacht im Mittelmeere, angegriffen werde. 

Schon feit Yahren hatte England fein Hauptaugenmerk auf die Zer— 
ftörung von Zoulon gerichtet '?). Von allen friegerifchen Unternehmungen 
im Süden Europa’s lag ihm feine fo fehr am Herzen als dieſe. Der 
furchtbare Schlag, der durch ihr Gelingen wider die franzöfifche Marine 
geführt worden wäre, war zu verführerifch für England, als daß es 
nicht alfe feine Beftrebungen auf diefes Ziel gerichtet hätte. Schon im 
Monate April des Jahres 1704, zu einer Zeit, in welcher von einem 
Uebergewichte ver Verbündeten in Italien noch nicht entfernt die Rede fein 
fonnte, hatte der englifche Gefandte Hill zu Turin an Lord Nottingham 
gejchrieben: „Die Zerftörung von Toulon ift dasjenige, was ich auf Erben 
„am heißeſten erjehne, und ich will unermüdet daran arbeiten 14).“ 

Mit all der zähen Hartnädigkeit, welche ihre Beftrebungen fo fehr 
fennzeichnet, hielten die Engländer an diefem Plane feft, fo ungünftig 
auch die Umftände eben für ihn fein mochten. Toulon war das Ziel ver 
Anftrengungen, welche die Seemächte für ven Krieg in Italien machten. 
Kaum war daher derſelbe durch Eugens Siege mit fo glüdlichem Erfolge 
gefrönt werben, al8 England durch Marlboroughs Mund alifogleich wieder 
bie Zerftörung Toulons als den Endzweck des nächjten Feldzuges hin- 
ftelite 18). Es war fo erpicht darauf, daß es erflärte nur dazu allein feine 
Slotte nah dem Mittelmeere fenden, und wenn es nöthig fein follte, 
einen erhöhten Beitrag zu den Kriegskoſten leiften zu wollen 1%). Es ver- 
folgte diefe Beftrebungen mit unglaublichen Eifer und fuchte feinen 
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Wünfchen und Abfichten bei ven Übrigen Verbündeten Eingang und that- 
Fräftige Unterftägung zu verfchaffen. 

Nirgends wurde ihm dieß leichter als bei Holland, welches durch 
gleiche Plane und gleiche Intereſſen völlig an England geknüpft war, Auch 
ber Herzog von Savoyen ſchloß fich der Anficht Englands an und vertrat 
fie mit dem größten Nachdrucke. Er that die um feine Freundfchaft mit 
den Seemächten, insbefondere mit England immer fefter zu fnüpfen, denn 
von biefen hoffte ev ausgiebige Unterftügung bei ven weitreichenden Planen, 
bie er in feinem Innerſten hegte. Er that e8 ferner, weil ihm das Vorbringen 
in ein benachbartes Land, von welchem aus feindliche Heerfcharen jo oft 
fein Gebiet mit Krieg überzogen hatten, aus den verfchiedenften Gefichts- 
punkten nur erwünfcht fein konnte. Endlich war er gleich ven Seemächten 
derjenigen Unternehmung abgeneigt, die dem Kaifer und dem Könige 
Karl am meiften am Herzen lag, einem Zuge nach Neapel zur Eroberung 
biefes Landes. 

Nah Eugens Meinung waren die Seemächte nicht für ven Marfch 
Faiferlicher Truppen nach Neapel, weil fie diefes Land nicht ungern dem 
Könige Philipp zugewendet hätten, wenn er, was damals ſchon jo ziemlich 
ausgemacht fchien, der fpanifchen Krone verluftig geworden wäre. Auch 
ber Herzog von Savoyen wollte nicht mitwirken, feiner Tochter, Philipps 
Gemahlin, den letzten Zufluchtsort zu entreißen und fie auch diefer Königs: 
frone zu berauben !”). Der Kaiferhof aber beftand aus den gewichtigiten 
Gründen auf der Unternehmung gegen Neapel. 

In keinem Theile des weiten Yändergebietes der ſpaniſchen Monarchie 
war man ber franzöfifchen Herrfchaft abgeneigter, als dort. Nirgends 
hatte man fehnfüchtiger die öfterreichifchen Truppen berbeigewünfcht, 
nirgends mehr gethan, fich ver bourbonifchen Herrfchaft zu entledigen und 
fih unter das Scepter des Haufes Habsburg zu begeben. Der mißglüdte 
Aufſtand des Jahres 1701 hatte von gleichen Beftrebungen nicht abgefchredt 
und das Blut der zahlreichen Hingerichteten das unter der Aſche fort: 
glimmende Feuer nicht zu Löfchen vermocht. Die unzufriedene Stimmung war 
vielmehr, einer anſteckenden Krankheit ähnlich, im ganzen Lande verbreitet 
worben, und Carbinal Grimant, der fich zu Rom befand und alle Fäden in 
feiner Hand vereinigte, konnte nicht mit Unrecht Neapel einer veifen Frucht 
vergleichen, nach der man nur ven Arm auszuftreden brauche um fie zu pflücken. 
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Was war matürlicher, als daß Defterreich nicht länger bamit 
zögern wollte, fich diefe föftliche Frucht auch wirklich zuzueignen. 

War es nicht fehon eine Sache der Ehre und des Gewiffens, ben- 
jenigen, welche fich fchon einmal freiwillig und mit Selbftaufopferung 
erhoben hatten um der Sache des Haufes Habsburg zu dienen und fich ihm 
unterzuordnen, zu folhem Vorhaben Hülfreiche Hand zu bieten? Konnte 
man nicht mit Bejtimmtheit erwarten, aus Neapel Geld, Soldaten, Kriegs: 
bebürfniffe und Lebensmittel zu beziehen, um ven Kampf auf den andern 
Kriegsihauplägen am Mittelmeere defto leichter fortführen zu können ? 
War e8 vernünftig, alle diefe reichen Hülfsmittel noch länger in der Hand 
und zur Verfügung Frankreichs zu laffen? Und lag es nicht jedenfalls 
näher, ba die Gewinnung der fpanifchen Monarchie für König Karl ven 
ausgefprochenen Endzwed des ganzen Krieges bildete, eines dieſer Länder 
nach dem andern zu erobern und Philipps Herrichaft zu entreißen, als 
dem Kampfe ein den urfprünglichen Motiven des Krieges fremdes Ziel, 
bie Zerftörung der franzöfifchen Seemacht zu geben ? 

Ein Hauptgrund war endlich noch übrig, um deſſentwillen die fern- 
fichtigeren unter den Faiferlichen Miniftern, Wratislaw an der Spike, auf 
das Unternehmen gegen Neapel drangen. Kaifer Joſeph befaß feinen 
Sohn; bei der andauernden Kränklichfeit der Kaiferin glaubte man auf 
feine fernere Nachlommenfchaft Hoffen zu bürfen. Der Raifer war zwar 
jung und kräftig, und fein Leben hätte noch lange Dauer verfprochen. 
Aber ein Schredbild war vorhanden, welches ängſtliche Gemüther mit 
bangen, leider nicht trügerifchen Ahnungen erfüllte. Joſeph Hatte noch 
nicht geblattert,, und da er feiner Art nach feine Furcht fannte und jede 
Borfihtsmaßregel verabjcheute, glaubte man immer einen Unglüdsfall 
beforgen zu müſſen. Wratislaws Briefe an den König Karl find mit dem 
Ausprude diefer Befürchtungen erfüllt. Würde aber ein folches verhäng- 
nißvolles Greigniß eintreten, fo müßte, behauptete man zu Wien, dem 
Raiferhaufe der Gewinn Italiens von größerem Nuten fein, als felbft 
derjenige ber fpanifchen Halbinfel '*). 

Auf die völlige Eroberung Italiens hatte daher der Raiferhof fein 
Hauptaugenmerk gerichtet. Neapel war ihm nächft Mailand der wichtigfte 
der ehemaligen fpanifchen Gebietstheile in Italien, ſowohl an und für 
fih wie als Brücke nach Sicilien. Man beharrte daher zu Wien uner: 
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ſchütterlich auf der beabfichtigten Unternehmung. Bei fo weit auseinander: 
gehenden Anfichten ver verfchiedenen Verbündeten ſchien es ungemein 
fchwer, einen Mittelweg einzufchlagen, auf welchen die Wünfche beider 
Theile verwirklicht werden fonnten. Eugen verfuchte einen folchen zu 
finden. Er beftritt ven Vorfchlag der Seemächte und bes Herzogs von 
Savohen nicht, er fagte vielmehr des Kaifers Fräftige Mitwirkung zu 
beffen Ausführung zu. Bon dem Projekte gegen Neapel ſprach er nicht 
viel; er gab es jedoch durchaus nicht auf, jondern befchäftigte fich im 
ftillen mit der Zufammenfegung eines Faiferlichen Armeecorps, welchem 
bie Eroberung jenes Landes übertragen werden follte. Auch würde, fo 
bemerkte ver Prinz mit Recht dem Kaifer, die Unternehmung gegen Toulon 
infofern wenigjtens mittelbar zum Gelingen des Zuges nach Neapel bei- 
tragen, als Frankreich dadurch verhindert würde, Schiffe und Truppen 
borthin zu entjenben. 

Nah kurzem Aufenthalte in Zurin wieder nah Mailand zurüd- 
gefehrt, fand Eugen bafelbft einen Trompeter des Fürften Vaudemont vor, 
welcher neuerbings Päffe für die Generale Saint-Pater und de la Iavelidre 
zur Reife nah Mailand anfuchte. Eugen wies Anfangs dieſes Verlangen 
zurüd; da jedoch Fürft Vaudemont verficherte, daß die beiden Abgeſandten 
neue Bebingungen überbrächten, wurden die erbetenen Päffe ausgefertigt. 
Doc wurde Brescia als Ort der Verhandlungen beftimmt und von Seite 
Eugens der General Baron Wegel dorthin abgeſchickt. 

Dhne Zweifel gefchah dieß, um die beiden Unterhändler ſowohl von 
jeder Verbindung mit dem Herzoge von Sanoyen, als mit ver Bejagung 
des noch immer in Blofadezuftand befindlichen Caſtells von Mailand fern 
zu halten. 

Während die Verhandlungen ihren Anfang nahmen und fpäter zu 
größerer Befchleunigung doch nach Mailand übertragen wurben, ſah fich 
diefe Stadt durch die in ihrer nächjten Nähe, in und vor dem Caſtell, vor- 
gehenden Ereigniffe nicht wenig beängftigt. Der Marquis von Florida, 
welcher in dem Schloffe commanbirte, war ein alter und tapferer General, 
auf deſſen Fejtigfeit und Entfchloffenheit man zählen konnte. Jede Auffor- 
berung zur Uebergabe hatte er zurückgewieſen, und es fchien als wolle er, 
im Gegenfage zu den franzöfifchen und fpanifchen Befehlshabern ver meijten 
italienifchen Pläge, den ihm anvertrauten Poſten bis auf's äußerte halten, 
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Als ihm die Lebensmittel zu mangeln begannen, verfiel er auf ein 
eigenthümliches Mittel, fich deren wieder zu verfchaffen. Er verlangte fie 
in Fategorifcher Weife von der Stadt Mailand felbft, und drohte bie- 
jelbe für ven Fall einer Zurüdweifung feines Begehrens in Aſche zu ver- 
wandeln. 

Wie bei jedem Anlafje, fo zeigte Eugen auch hier wieder die Gefin- 
nung wahrer Humanität, bie ihn befeelte, im fchönften Lichte, und er 
bewies, daß dieſelbe mit wirklicher Feldherrngröße gar wohl vereinbar 
ſei. Wie mancher General würde darin eine Demüthigung geſehen haben, 
ſelbſt ſeine Zuſtimmung zur Lieferung von Lebensmitteln an den bedräng— 
ten Feind zu ertheilen. Die Gefahr, welcher die Stadt Mailand ausge- 
jegt war, wiirde dagegen auf ven Entfchluß gar manches Feldherrn nur 
geringen Einfluß geübt haben. Eugen hingegen dachte anders. In feinen 
Augen überwog der drohende Ruin einer prachtvollen Stadt, die zu befürch— 
tende Zerftörung fo vieler Meifterwerfe der Kunft, das Elend endlich, das 
jo viele friebliche Bürger durch Zertrümmerung ihrer Wohnhäufer, durch 
Gefährdung ihres Lebens treffen follte, bei weiten bie Unannehmlichkeit, 
welche aus einer längeren Widerſtandsfähigkeit des Caſtells erwachjen 
fonnte. Deffen endliches Schickſal war ja ohnedieß nicht zweifelhaft. Eugen, 
damals in Turin anweſend, gab daher ven Vorjtänden ver Stabt feine 
Einwilligung zur Lieferung von Lebensmitteln nach dem Caſtell. 

Um jedoch der Sache ein Ende zu machen und e8 zu hindern, daß bie 
Angegriffenen fich gewiffermaßen auf Koften der Angreifer hielten, eilte 
der Prinz nah Mailand zurüd. Ein zweites Verlangen des Marquis von 
Florida um Herbeifchaffung von Proviant wurde zurüdgewiefen. Doc 
bot Eugen, um die Stadt zu fchonen, ihm an, bie Feinbfeligfeiten von 
beiden Seiten einzuftellen, bis der Marquis von Florida entweder zur 
Uebergabe des Caſtells angewiefen werben ober ihm in einem zu bejtim- 
menden Zeitraume fein Entfag zufommen würde. Aber ver Marquis 
wollte hievon nichts hören. Er hatte fich einmal das Bombarbement in 
den Kopf gefett, und fchien es um jeden Preis ausführen zu wollen, unbe: 
fümmert um ven Schaven, welcher vaburch einer beim Kampfe unbethei- 
ligten Stadt zugefügt würde '9%). Er ging daran, feine Drohungen wahr 
zu machen. Eugen hatte aber inzwifchen fo gute Vorkehrungen getroffen, 
daß das Bombardement nur geringen Schaben that. Es völlig aufhören 
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zu machen, fette der Prinz Drohung gegen Drohung, Feftigfeit gegen 
Feftigfeit. Er ließ dem Marquis von Florida jagen, wenn er das Bom— 
bardement der Stabt nicht endige, fo werbe er ihn nach Eroberung des 
Caſtells an deſſen Thoren auffnüpfen laffen. Zu gleicher Zeit ließ er die 
Blokade in eine Belagerung verwandeln und durch feine Kanonen die 
Batterie zerftören, aus welcher die Stadt befchoffen worden war. Die 
Belagerung des Caftells nahm nun ihren ungehinderten Fortgang. 

Das Gleihe war auch mit den Berhandlungen ver Fall, welche 
wegen ber Räumung Italiens zu Mailand gepflogen wurden. Im geheimen 
Zufammenfünften hatte der Prinz felbft mit den Generalen Saint-PBater 
und be la Javelière über den Gegenftand ihrer Sendung Befprechungen 
gehalten ?®). Denn Eugen wünfchte auch feinerfeits die baldige Errichtung 
eines befriedigenben Vertrages, weil er die fchnelle Entfernung der Fran- 
zofen aus Italien als vortheilhaft für die Sache des Kaifers erkannte. 
Man war dann in den ferneren Bewegungen, insbejondere aber in den 
beabfichtigten Unternehmungen gegen die Provence und Neapel weit 
weniger behindert. Beide hätten ſich mit einer nicht unbebeutenden 
feindlichen Streitmacht im Rüden durchaus nicht in’8 Werk feken laſſen. 

Der Prinz hatte daher im Wefentlichen die Vorſchläge Vaudemonts 
angenommen, welcher gegen die Uebergabe fämmtlicher Feſtungen den 
unbehinderten Abzug der franzöfifchen Truppen nach Sufa verlangte. Nur 
der Punkt wegen des Herzogs von Mantua fand den Prinzen umbeug- 
fam. Vaudemont wollte demfelben ven Beſitz des ihm gehörigen Theiles 
von Montferrat, oder als Erfaß dafür den der Stadt Eremona und ihres 
Gebietes fichern, für das Mantuanifche ſelbſt aber völlige Neutralität 
feftgefett fehen. Eugen jedoch ſchlug dieſes Begehren rund ab und erflärte 
zugleich, e8 fei unnüg darüber an ven Kaiferhof zu appelliren, der weit 
entfernt fein werde darauf einzugehen. Vaudemont konnte nichts anderes 
thun als den General de la Javelière mit den einftweilen verabredeten 
Vertragsbeftimmungen nach Berfailles entjenden, um fie dem Könige von 
Tranfreich zur Genehmigung vorzulegen. 

Der Kaifer hatte gern den von feinem fiegreichen Feldherrn feitge- 
jeßten Vertragsbeftiimmungen die Genehmigung ertheilt. Seinem Stolze 
wurde dadurch nicht wenig gejchmeichelt, daß die Franzoſen bei Eugen um 
bie Bewilligung zum Abzuge ihrer Truppen aus Italien demüthig hatten 
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bitten müffen 2"). Der König von Frankreich aber fügte ſich ſchweigend 
der brängenden Nothwenvigfeit. Ludwig erklärte, alle Bedingungen, 
welche verabredet worden waren, annehmen zu wollen, wenn Eugen fich 
für deren pünktliche Ausführung verbürge *2). Nur für den Herzog von 
Mantua wollte er noch Zugeftändniffe erhalten, und er beauftragte feinen 
Bevollmächtigten, zu deſſen Gunften das Unmögliche zu verfuchen. Aber 
Eugen blieb unbeugfam, und jogar das Begehren der Ertheilung einer 
Penfion an die Herzogin lehnte er ab und verwies fie einzig und allein 
an die Gnade des Wiener Hofes. 

Am 13. März 1707 ward ver Vertrag zu Mailand abgefchloffen und 
von den Grafen Schlif und Daun faiferlicher, ven Generalen Saint-PBater 
und de la Javeliere aber franzöfifcher Seits unterzeichnet. An demfelben 
Zage wurde er von Eugen und brei Tage fpäter von Herzog Victor 
ratificirt. 

An dem Tage der Unterzeichnung des Tractates hatte auch die 
Belagerung des Caſtells von Mailand ein Ende gefunden. Den Befehlen 
des Königs von Frankreich nachkommend, wurde das Caſtell von dem 
Marquis von Florida geräumt. Seine Truppen gingen gleich den übrigen, 
welche Frankreich und Spanien noch in Italien hatten, in kurzen Märſchen 
nach Suſa zurück. Mit Strenge hielt Eugen darauf, daß den Franzoſen 
bie Bedingungen der Capitulation pünktlich gehalten wurden. Der Herzog 
von Savoyen, dem es eine wahre Genugthuung zu fein ſchien, jede 
Gelegenheit zu benugen, die zu einem Treubruche fich darbot, wollte die 
zurückkehrenden Regimenter gefangen nehmen lajjen, obgleich er felbjt ven 
Räumungstractat feierlich garantirt hatte. Er machte diefen Vorſchlag 
unter dem Vorwande von Keprefjalien für die im Jahre 1703 durch die 
Franzoſen erfolgte Entwaffnung feiner eigenen Truppen. Eugen aber legte 
hiegegen ernjte Verwahrung ein. Er erklärte, daß des Kaiſers Wort und 
jein eigenes heilig gehalten werden müſſe, und daß ein Treubruch des 
Herzogs, wenn auch am Feinde begangen, felbft das Zutrauen feiner 
Berbündeten zu ihm nur ſchmälern könne *®). 

Eugen freimüthige Erklärung verfehlte ihre Wirkung nicht. Unge— 
kränkt jegten die franzöfifchen Truppen ihren Marſch nach Sufa fort. Zu 
Ende April trafen die letten daſelbſt ein und vertheilten fich in verfchiedenen 
Uuartieren längs der franzöfifchen Grenze. 
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Die glanzvolle Thätigkeit, welche Eugen auf dem Gebiete ver 
Schlachten wie auf jenem biplomatifcher Unterhandlung entwidelte, erfüllte 
den Kaifer mit der lebhafteften Erfenntlichkeit. Joſeph fchien glücklich darin 
zu fein, Eugens großartiges Wirfen auch in würbiger Weife belohnen zu 
fönnen. Ein ſonſt bevauerliches Creigniß, der Tod des General-Pieute- 
nants Marfgrafen Ludwig von Baden, der am 4. Jänner 1707 in ven 
Hallen feines neu erbauten Schloffes zu Raftadt geftorben war, bot den 
eriten Anlaß hiezu. 

Es gibt Menfchen, denen das Glück befchieden ift, eben in dem 
Augenblide ihrer ruhmvoliften Wirkfamfeit von dem Schauplage irdiſcher 
Thätigfeit abberufen zu werden. Niemals hat ver Glanz ihrer Thaten heller 
geftrahlt, als in dem Momente, in welchem venfelben ein plötliches Ende 
gefett wurde. Niemand wird baher auch höher gepriefen, Niemand leb— 
bafter bevauert als fie, und jo Großes fie auch geleiftet haben mögen, 
immer war ihnen noch Größeres zugetraut, noch Außerordentlicheres von 
ihnen erwartet worden. Anders und ungleich trauriger ift das Schidfal 
berer, bei welchen auf eine herrliche Vergangenheit eine weniger glänzende 
Gegenwart und endlich in ftetem Abnehmen ein trübes Ende folgt. Sie 
fcheinen das nicht gehalten zu haben, was fie Anfangs verfprachen. Wie 
bei einem, der feinem Worte nicht treu geblieben, fühlt man fich ihnen 
gegenüber getäufcht und erbittert. Ihre Handlungen werden zulegt ftrenger 
und weniger gerecht beurtheilt, als es bei denjenigen geichehen wäre, vie 
geringere Erwartungen rege gemacht haben. 

Dieß legtere war bei dem Markgrafen Ludwig von Baden der Fall. 
Es wäre ein thörichtes, ja frevlerifches Beginnen, den hellen Glanz des 
Kriegsruhmes zu trüben, welchen der Prinz fih in den Tagen feiner vol- 
len Feloherrnfraft, insbefondere in den Kämpfen gegen die Osmanen 
erworben hatte. Es ift aber auch ein eitles Bemühen, ein völlig gleiches 
Lob für befjen fpätere Jahre in Anfpruch nehmen zu wollen, Nicht Teicht 
hat vie Macht der Zeit in einer hervorragenden Individualität fo durch— 
greifende Veränderungen hervorgebracht, wie in dem Markgrafen Ludwig. 
In feiner militärischen Thätigfeit wie in feiner fonjtigen Haltung, insbe- 
ſondere aber in derjenigen, welche er gegen ven Kaiſerhof beobachtete, machte 
fich dieß fchmerzlich fühlbar. Wo war jene Fühne Entjchlofjenheit, die fich 
in dem blutigen Reitertveffen bei Derbent, in ven Kämpfen bei Patacin 
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und Niffa, vor allem aber in der gewaltigen Schlacht von Szlanfament fo 
großartig gezeigt hatte. Wohl war der Gegner ein Anderer, welchen der 
Markgraf feither zu befriegen hatte. Aber auch wider die Franzofen fo wie 
gegen jeden Feind war Energie und gefahrverachtende Thatfraft am Plage, 
wie dieß ja Eugen und Marlborough am klarſten bewiefen. Aus dem kühnen 
Schlachtengewinner war ein bevächtiger Stäptebelagerer geworben , aus 
dem gewaltigen Manne ein früh hinfälliger Greis, aus dem Feldherrn, 
jtet8 bereit dem Rufe des Kaiſers zu folgen zu Kampf und Sieg, ein Hug 
berechnender Reichsfürft, der wohl auf feinen Vortheil bedacht war, und 
der e8 jo weit gebracht hatte durch ſchwankendes, faft zweideutiges Beneh- 
men, daß viele von denen die feft an ihn geglaubt und das Größte von 
ihm erwartet hatten, zulegt fogar an feiner Treue zweifeln zu müſſen 
meinten. 

Daß diefer Verdacht niemals ein ausreichend begründeter gewejen, 
daß bei Erregung und Verbreitung desfelben viel böswillige Gefchäftigkeit 
im Spiele war, it wohl nicht im minbeften zu bezweifeln. Daß ihm aber 
überhaupt Raum gegeben werben konnte, daß der Markgraf felbft ipn wenn 
nicht nährte, fo doch in vielfacher Weife, wie zum Beifpiele durch feine 
hartnäckige Weigerung, fich im Winter des Jahres 1706 zur Berathung 
über die Kriegsunternehmungen nach Wien zu begeben, wie recht abfichtlich 
ben Kaiſerhof zum Umwillen reiste, das war im Intereffe des Haufes Defter- 
reich fowohl als in dem des Markgrafen felbit auf's höchfte zu bedauern. 
So geſchah es, daß ver Top des Markgrafen weit weniger fchmerzlich 
empfunden wurde, als es einige Jahre früher der Fall gewefen wäre, 
und er es auch verdient hatte. Denn troß all der Mängel und Gebrechen, 
welche nach und nach bei ihm zu Tage traten, war er doch noch immer 
einer der vorzüglichſten Feldherrn, die dem Kaifer zu Gebote ftanden, 
einer der wenigen, welche große Maſſen zu führen vermochten, und hat er 
gleich feine großen Erfolge mehr errungen, fo erlitt er doch nie eine bedeu— 
tende Schlappe, und dieß mußte fo gewandten Feinden gegenüber, wie 
die Franzoſen e8 waren, oft auch als ein Gewinn angefehen werden. 

Ein beglaubigtes Zeugniß der Art und Weife, in welcher Eugen den 
Tod des Markgrafen aufnahm, ift nicht vorgefunden worden. Es ift jedoch 
nicht zu zweifeln, daß diefer Verluft den Prinzen ſchmerzlich berührte. So 
lange er lebte, hatte er in dem Markgrafen ven nahen Verwandten, fo lange 
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er die Waffen trug, in ihm feinen erften Yehrmeifter in der Kriegskunſt 
geliebt und verehrt. Immer hatte dieſes freunvfchaftliche Einvernehmen 
zwifchen ihnen bejtanden, und alles was von einer Heinlichen Eiferfucht, 
einem hämifchen Neide des Markgrafen gegen Eugen gefagt wird, gehört in 
das Gebiet müßiger Erfindung. Wenigftens läßt jich feine einzige That- 
fache, kein einziger beglaubigter Buchjtabe dafür anführen. Das Gegentheil 
ift vielmehr durch die eifrige Bemühung dargethan, mit welcher Markgraf 
Ludwig fich vor dem Zentaer Feldzuge für Uebertragung des Commando's 
an Eugen, und in gleichem Sinne bei dem Ausbruche des fpanifchen Suc- 
ceffionsfrieges in Bezug auf den Oberbefehl in Italien verwendete. Und 
auch in der trübften Zeit für den Markgrafen, in ven drei legten Jahren 
feines Lebens, ift wider ihn fein Wort des Tadels von Eugen, und von ihm 
feines der Mißgunſt wider ven Prinzen laut geworben **). 

Dur des, Markgrafen Ludwig Tod waren zwei wichtige Stellen 
erledigt worden, die eines faiferlichen Generallieutenants, was gleich 
bedeutend mit Generaliffimus war, und bie eines Reichsfeldmarſchalls. 
Der Kaiſer dachte die eine wie die andere Stelle dem Prinzen zuzuwenden. 
Die eine als von ihm abhängig verlieh er ihm fogleich, wegen Erlangung 
der zweiten mußte die Sache vor den Reichstag zu Regensburg gebracht 
werben. 

Durch Ernennung zum Generallieutenant hatte ver Kaifer dem Prin- 
zen eine Auszeichnung erwiefen, deren fich feit Montecuccoli kein kaiferlicher 
Feldherr mehr zu erfreuen gehabt hatte. Denn ſeit Montecuccoli’8 Tode 
batte feiner mehr die beiden höchften Würden im Heerwefen, die des Ge- 
nerallieutenants und des Präfidenten des Hoffriegsrathes, in fich vereinigt. 
Eogar der Herzog Karl von Pothringen, auf deſſen Treue doch felfenfeft 
gebaut werden fonnte, war diefes Beweifes des unbegrenzten Vertrauens nicht 
theilbaftig geworben. Eugen aber erbielt ihn und er bat fich deſſen bie 
an fein Ende werth gezeigt. Auch die Würde eines Fatholifchen Reichs: 
feldmarfchall wurde dem Prinzen von der Regensburger Berfammlung 
mit feltener Einftimmigfeit und in den verbindlichiten Ausdrücken übertra- 
gen *°). Freilich Fnüpfte fich daran der Wunſch und das Verlangen, Eugen 
bald am Rheine und an der Spite der deutjchen Kriegsvölfer den Fran- 
zofen gegenüber treten und dem Kampfe daſelbſt einen neuen Aufſchwung 
geben zu ſehen. 
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Eugen dankte in feiner befcheidenen Weife dem Kaifer für die Ver: 
wendung bei vem Reichstage mit den Worten, daß er fich in allem feinem 
Willen unterwerfe und auch diefe Stelle nicht anders anzunehmen gevente, 
als infofern e8 der Kaifer für vereinbar mit feinem Dienfte anfehe *6). 

Das Begehren des Reichstages, den Prinzen bald mit der Krieg— 
führung in Deutfchland betraut zu wijfen, wiberfprach jedoch geradezu dem 
Verlangen, welches die übrigen Verbündeten hinſichtlich Eugens Perfon 
an ven Raifer gerichtet Hatten. Der Herzog von Savohen war ber 
erjte gewefen, welcher darauf gedrungen hatte, daß Eugen in Italien ver- 
bleiben und an ber Expedition nach der Provence Antheil nehmen folfe. 
Die Scemächte ftimmten diefem Wunfche bei, und mit ihrem gewöhnlichen 
Ungeftüm brangen fie auf Erfüllung desfelben. 

Marlborougb, welcher zu fürchten fchien, Eugen könne ver Kriegfüh- 
rung in Italien, etwa wegen ber vielen Reibungen. mit dem Herzoge Victor, 
überbrüffig geworden fein, wandte alle Künfte ver Ueberredung an, um 
ihn zum Bleiben vafelbft zu bewegen. Durch den Einbruch in Frankreich, 
behauptete er, werde Eugen fich unfterblichen Nachruhm und ven Segen 
aller kommenden Jahrhunderte erwerben. Am Rheine hingegen fei bei 
der üblen Bejchaffenheit des dortigen Heeres durchaus nichts Großes zu 
erwarten 27), 

Nur ungern gab der Kaifer nach, denn er hätte wohl am liebften ven 
Prinzen an der Spite der beabjichtigten Expedition nach Neapel gefehen. 
Aber Eugen felbit, jo geringen Erfolg er fich auch fchon von Anfang an 
von dem Zuge gegen Toulon verfprach, hatte doch mit feiner gewohnten 
Selbftverläugnung erflärt, daß feiner eigenen Ueberzeugung nach feine 
Anmwefenheit bei ver Hauptarmee, die aus fo verfchiedenartigen Elementen 
zufammengefett und welcher weitaus bie fchwierigjte Aufgabe übertragen 
fei, viel nöthiger erfcheine als bei dem nach Neapel beftimmten Armeecorps. 

Es war noch ein anderer Grund, welcher das Verbleiben des Prinzen 
in Italien einftweilen nothwendig machte. Die Schwierigfeiten, die fich der 
Uebernabme des Gouvernements von Mailand vorerft entgegen gejtellt hat- 
ten, waren befeitigt worden. Der Kaifer hatte den lebhaften Wunſch geäußert, 
daß Eugen diefen wichtigen Poften übernehme. Joſephs Wille war dem 
Prinzen ein Befehl, und er zögerte nicht länger das Ernennungsdekret 
anzunehmen, welches ihm zur Bewahrung des Geheimnifjes über das 
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wirkliche Befigverhältnig Mailands vom Könige Karl ausgefertigt wor: 
ben war. 

Lebhaft waren die Freudenbezeigungen, mit welchen bie leicht beweg- 
lihen Lombarden dieſes Creigniß feierten. Sie waren ftolz darauf, nach 
den fraftlofen fpanifchen Gouverneuren endlich einmal einen Mann an bie 
Spite ihres Staates treten zu fehen, deſſen Lobes Europa voll war, 
und von bejjen befannter Gewifjenhaftigkeit, mit der er übernom- 
menen Pflichten nachlam, fie nur Gutes für ihr Baterland erwarten 
durften. 

Die Feftlichkeiten, welche Eugens Einfegung in die Würde eines 
Gouverneurs von Mailand begleiteten, waren ganz im Gefchmade jener 
Zeit gehalten, ver an prunfvollen Aufzügen großes Gefallen fand. Am 
16. April 1707 fand die Feier ftatt. Der Zug des Prinzen ging vorerft 
von dem herzoglichen Palafte an das Mailänder Staptthor, welches vie 
Porta Romana genannt wird. Herolve in antiker Kleidung eröffneten den 
Zug, deffen Herannahen durch den Klang friegerifcher Injtrumente weithin 
verfündend. Ihnen folgte der Prinz, fein prächtig gezäumtes Schlachtroß 
reitend umd von allen Generafen umgeben, vie fih damals zu Mailand 
befanden. Eine große Anzahl der jüngeren Mitglieder des lombardifchen 
Adels ſchloß fih an, gleichfalls auf Schönen Pferden wohl beritten. Eine 
ungeheure Menge junger Leute aus ber Biürgerfchaft beenbigte den Zug, 
Lorbeerzweige und Blumenkränze tragend. An ver Porta Romana empfing 
ber Prinz aus den Händen des Marcheſe aftiglione die Schlüffel ver 
Stadt. Der Marcheſe Pirro Visconti aber hielt eine Begrüßungsrede, 
und bot dem Prinzen zwei Gefäße dar, nach altem Gebrauche mit Waſſer 
und Erde gefüllt. Bon dem Inhalte diefer Gefäße ftrente Eugen im die 
Luft, um zu zeigen, daß er Befig ergreife von der Stadt und dem Herzog: 
thume Mailand im Namen des Königs Karl II. von Spanien. 

Alle Straßen, durch welche der Zug ging, waren mit Teppichen ge: 
ſchmückt, mit Blumen betreut, mit jubelnden Menfchenmafjen angefüllt. 
Der Prinz, welcher nach beendigter Ceremonie der Befigergreifung vom 
Pferde geftiegen war, begab fich in einer jechsfpännigen Prachtcarroffe 
nad dem Dome, wo Cardinal Archinto die gottespienftliche Feier verrich— 
tete. Ein glänzendes Mahl im Herzoglichen Schloffe und zahlreiche Luft: 
barfeiten in der Stadt beendigten das fchöne Feit. 
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Um dem unbemittelten Theile des lombarbifchen Adels etwas Ange— 
nehmes zu erweifen und ihn fo wie feine Standesgenofjen fefter am fich zu 
fetten, errichtete Eugen neben der Leibwache ver Hellebardenträger, welche 
bie Gouverneure von Mailand von jeher beſaßen, eine berittene abelige 
Leibgarde, fünfzig Köpfe ftark. Er verlieh ven Befehl über diefelbe feinem 
Oberftallmeifter von Andlaw. Ihre Bezahlung aber und ihr Unterhalt 
wurde aus den Bezügen beftritten, welche Eugen al® Gouverneur von 
Mailand zu Theil geworben waren. 

Diefes Einfommen mußte, insbefondere in Berüdfichtigung ber da— 
maligen Gelpverhältniffe, als ein höchſt beträchtliches angefehen werben. 
Der baar zu beziehende Gehalt allein belief fich auf die Summe von hun— 
berttaufend Gulden jährlich. Es war dieß ein höchft bedeutender Zuwachs, 
ber dem Prinzen an äußeren Glüdegütern zu Theil ward. Wie es von 
Eugen zu erwarten war, bewies er feine Dankbarkeit durch die raftlofe 
Thätigfeit, mit welcher er ver Pflichten feines neuen Amtes fich annahm. 

Seine Sorgfalt war theils auf die innere Einrichtung des Staates, 
theils auf deſſen äußere Beziehungen gerichtet. Im erfterer Hinficht nahm 
ber Prinz die Huldigung der Einwohner für König Karl entgegen und be- 
vorwortete zu Wien angelegentlich die Einfegung ber nothwendigen Regie: 
rungsbehörben. In der letteren befchäftigte ihn insbefondere die Herftel- 
lung eines freundfchaftlichen Verhältniffes zu den Nachbarländern. In 
beide Richtungen aber ſchlug das Hauptgefchäft ein, welches Eugen oblag, 
bie Leitung der vertragsmäßigen Abtretungen vom Mailänder Gebiete an 
ben Herzog von Savoyen. 

Eugen hatte in wenig Worten feine Anficht über das Benehmen zu- 
fammengefaßt, welches feiner Meinung nach der Kaiſer gegen den Herzog 
zu beobachten habe. Man folle, erffärte ver Prinz, vor allem ven Tractat 
heilig halten und ihn vollftändig zur Ausführung bringen, jede weiter ge: 
hende Anforderung des Herzogs aber mit Entjchiedenheit zurüchweifen und 
fi überhaupt in feiner Weife gegen ihn bloßgeben *9). 

Am Wiener Hofe theilte man dieſe Anfchauungsweife und Eugen 
erhielt ven Auftrag, die lebergabe ver nach dem Alfianztractate abzutreten- 
ben Orte und Pandftriche, wenn der Herzog darauf beharren follte, unver- 
züglich vorzunehmen 2%). Man werde baraus, fo hoffte man, die Pünft- 
fichkeit erkennen, mit welcher der Kaifer feinen Verpflichtungen nachzus 


fommen gewohnt fei. Nur was die Huldigung betraf, fo verlangte man, 
daß fie auch in den abzutretenden Theilen des Mailänder Gebietes für 
König Karl, gegen fchriftlich erneuerte Verficherung der Abtretung, vorge: 
nommen werden folle. Trotz ber Gegenvorftellungen des Herzogs blieb 
man hiebei unverändert ſtehen, fo fehr fürchtete man durch die etwa kund— 
werdende Abtrennung einzelner Gebietstheile die Liebe und Anhänglichkeit 
der Mailänder, welche dieſelben feit vem Einrüden ver Kaiferlichen bei 
jevem Anlaffe gezeigt hatten, wieder erfalten zu jehen. Umſonſt juchte 
Herzog Victor den Beweis zu führen, daß man mit dem unterworfenen 
Staate, der noch jedesmal feinem Dberherrn gehorcht habe, thun könne 
was man wolle, und daß deffen Unzufriedenheit nicht rege gemacht werben 
fönne durch Abtretungen an ihn, der fo wejentlich dazu beigetragen habe, 
Mailand dem Haufe Oeſterreich wieder zu gewinnen 9). 

Weder der Kaiſerhof noch Eugen ließen fich durch dieſe Vorfpie- 
gelungen täufchen. Sie jahen zu gut, wie fchon das Gerücht einer Verkleine- 
rung des Herzogthums nicht nur die Bevölferung felbjt, fondern auch die 
benachbarten italienifchen Regierungen in Aufregung und Mißtrauen verſetzt 
hatte. Denn das Geheimmiß, fo forgfältig man es auch zu hüten glaubte, 
war dennoch nicht völlig bewahrt worden. Der Senat von Venedig, deſſen 
wachfames Auge überall haftete, der an jedem Orte feine Späher bejolvete, 
hatte ſchon zu Anfang des Jahres 1704 eine Spur davon entvedt. Ihm 
wäre e8 weit lieber geweſen, wie bisher eine fraftlofe ſpaniſche Regierung 
als den mächtigen deutſchen Kaifer zum Nachbarn zu haben ?'). Die übrigen 
italienischen Fürften waren gleicher Anficht, insbeſondere Victor Amadeus 
felbft, ver feine Vergrößerungsplane gegen Mailand hin weit leichter wider 
Spanien, als wider Defterreich durchzufegen hoffen mußte. Auch in Eng» 
fand und Holland war.die Sache ruchbar geworden und hatte Auffehen und 
Verſtimmung erregt ?*). Da es aber früher oder fpäter doch auf die Erfül- 
lung des Tractates und fomit auf die Abtretung ankommen mußte, jo rieth 
Eugen dem Kaifer dringend, frühzeitig daran zu denken, biefen Verluft in 
anderer Weife zu erfegen. Es ſei dieß nicht nur zur Beruhigung der lom- 
barvifchen Bevölkerung, es fei auch aus dem Grunde nöthig, weil das 
Herzogthfum Mailand fonft die Laften nicht zu tragen vermöge, die ihm 
ſchon unter ber fpanifchen Herrfchaft auferlegt waren und die zu erleichtern 
jet nicht in der Macht des Kaifers ftehe. Der weitaus bejte Erjag biete 
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fich jedoch durch die Erwerbung von Mantua und deſſen Vereinigung mit 
dem Herzogthume Mailand var. Der Kaifer möge paher wohl darauf bedacht 
fein, Mantua nicht in fremde Hände gelangen zu laffen 3°). 

Die Beziehungen zu den übrigen benachbarten Staaten drehten fich 
hauptſächlich um die ihnen, infofern fie im Befite von Neichslehen waren, 
auferlegten Kriegscontributionen, und um die Beſchwerden, welche durch bie 
Belegung eines Theiles ihrer Gebiete mit Laiferlichen Truppen hervor: 
gerufen worden waren. In beider Hinficht hatten die Begehren bes Prin- 
zen nur Weigerungen und Ausflüchten begegnet. Nichts war natürlicher, als 
daß fich die Regierungen der ihnen zugemutheten Belaftung zu entziehen 
ſuchten, nicht8 begreiflicher als daß Eugen dennoch darauf bejtand. Seiner 
Ueberzeugung nach war ver Kaifer im vollen Rechte, von ven Befigern ver 
Reichslchen verhältnigmäßige Kriegsbeiträge zu fordern. Aber nicht allein 
das Recht, auch die dringendſte Nothiwendigfeit war dafür, denn es fei rein 
unmöglich, den völlig ausgefaugten Erblänvern die Beitreitung ver Kojten 
einer Fortfegung des Kampfes allein aufzubürden. Da jedoch diefer Kampf 
um jeden Preis, und zwar bald zu Ende geführt werden müſſe, fo fei auf 
die Beitragsleiftung der italienischen Regierungen unerfchütterlich zu befte- 
ben, und weder ihren eigenen Gegenvorftellungen, noch ver Verwendung 
fremder Höfe Gehör zu geben. 

In diefem Sinne erflärte fich der Prinz gegen Jedermann. So fchrieb 
er nach Wien, jo beantwortete er die zahlreichen Bitten um Verminderung 
der fejtgefegten Summen, fei es, daß ihm diefe Vorftellungen von Seite 
der Regierungen felbjt, fei es, daß fie ihm von fremden Mächten zufa- 
men, wie dieß von den Generalftaaten zu Gunften des Großherzogs von 
Zoscana der Fall war ?®). 

Eine ähnliche Haltung wie in Bezug auf die Kriegscontributionen 
beobachtete Eugen auch Hinfichtlich der Nothwendigkeit, einige ber be- 
nachbarten Gebiete mit Truppen zu belegen. Insbefondere waren es Parma 
und der Kirchenftaat, welche dagegen Klage erhoben. Dem Herzoge wurbe 
geftattet, fich von der Einquartierung frei zu faufen, und auch mit ber 
päpftlichen Regierung fuchte ver Prinz die entftandenen Mifhelligfeiten in 
Güte beizulegen. Denn er kannte und bilfigte ven lebhaften Wunfch des 
Kaifers, mit dem Papſte in feinen ernften Conflict zu gerathen ?°). Der 
Wiener Hof ſowohl als Eugen thaten jo viel als die gar zu ausgefprochene 


416 


Parteilichfeit des Papftes für die Bourbonen nur immer möglich machte, 
um jede Mifhelligfeit mit der oberften kirchlichen Gewalt zu vermeiden. 

Vielleicht noch in höherem Maße als die Regierungsgeſchäfte nahmen 
ben Prinzen die Vorbereitungen zu dem bevorftehenden Feldzuge in Anspruch. 
Die Unglüdsnachrichten aus Spanien, wo die Truppen König Karls bei 
Almanza völlig aufs Haupt gefchlagen worden waren, hatten neue und noch 
beftigere Proteftationen der Seemächte gegen den Zug nach Neapel gewedt. 
In England wollte man durchaus nichts von diefer Unternehmung wiſſen, 
die Generalftanten erflärten fie in einem eigenen Schreiben an Eugen für 
eine höchſt ſchädliche Beeinträchtigung der gemeinfamen Sache 96%). Beide 
Seemächte fündigten dem Prinzen ihren feften Entſchluß an, ihre Flotte 
in feiner Weife an der Ausführung des Anfchlages wider Neapel Theil 
nehmen zu laffen. Auch Victor Amadeus ftimmte in diefen Ton ein und 
drang auf das Aufgeben oder wenigjtens das Verfchieben des Planes gegen 
Neapel. Sie alle befürchteten, daß die Streitkräfte zerfplittert und eine zu 
geringe Heeresmacht zu dem Einbruche in Frankreich verwendet werden 
würde. Denn damals war die Behauptung aufgeftellt und insbefondere von 
den Seemächten, die darin ihren Vortheil fahen, mit Nachdruck zur Gel: 
tung gebracht worden, daß man nur in Frankreich ſelbſt Spanien zu erobern 
bermöge. 

Während ver Prinz von allen Seiten mit folchen Vorftellungen be- 
ftürmt wurde, erhielt er von Wien aus ben wiederholten und bejtimmten 
Befehl fich durch nichts in den Vorbereitungen zu dem beabfichtigten Zuge 
irre machen zu lajfen. Es fei diefer Plan, fchrieb der Kaifer, ſchon 
fundbar und dadurch die dem Haufe Dejterreich treugefinnte Partei in 
Neapel zu Schritten veranlaßt worden, nach welchen fie ohne Verlegung 
ver Ehre und des Gewiffens nicht hülflos gelaffen werden könne. Ueberdieß 
würbe dadurch dem Feinde der gewifjefte und empfinblichfte Streich verfekt, 
dem Erzhaufe Defterreich aber der größte Nugen gefchafft werben ?7). 

Eugen ließ fich, wie es feine Pflicht war, die pünftliche Befolgung 
ver Befehle feines Kaifers angelegen fein. Er that dieß um jo Leichter, 
als er jelbft der Anficht war, daß fo gering auch die Anzahl einer Heeres- 
macht von wenig mehr als dreißigtaufend Mannzu einer Unternehmung auf 
Toulon fei, e8 doch ganz unmöglich fein würde, für eine zahlreichere Armee 
während des Marfches und des Aufenthaltes in Frankreich Lebensmittel 
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berbeizufchaffen. Mit Ernft und Entfchievenheit beantwortete er das unge⸗ 
jtüme Drängen derjenigen, welche glaubten, in ſolcher Weife bie Erfüllung 
ihrer Wünfche erzwingen zu fönnen. Er bewies ihnen, daß man bas Eine 
zu thun vermöge und das Andere nicht zu laffen brauche, daß der Krieg 
auf franzöfifchen Boden gejpielt und dennoch Neapel erobert werden 
fünne. Er zeigte, daß des Kaifers Ehre dabei betheiligt fei, diejenigen, 
welche fich ihm vertrauensvoll in die Arme geworfen, nicht länger mit 
leeren Worten binzuhalten ??). Er erflärte die unerfchütterliche Abficht, das 
Unternehmen gegen Neapel ohne längere Säumniß durchzuführen. Er ver- 
ſprach aber auch, daß durch vasfelbe ver Zug gegen Toulon in feiner Weife 
beirrt werben folle. 

Wie es ſchon fo oft der Fall gewefen war, fo half Eugens Feitigfeit 
auch dieſes Mal. Bald erhielt er ein Schreiben von Marlborough, laut 
deſſen ver heftige Widerſtand der Seemächte nach und nach zu erfalten 
ſchien 3°). Auch Herzog Victor erklärte, feit ihm der beftimmte Wille des 
Kaiſers befannt fei, nichts mehr gegen die Befolgung desjelben einwenden 
zu wollen *°). Die Mittheilung Eugens, daß er felbft bei ver Hauptarınee 
verbleiben werde, mag hiezu nicht wenig beigetragen haben. Denn außer 
dem hohen Werthe, den fie an und für fich auf feine Anwefenheit legten, 
dachten fie, und mit Recht, daß bort wo fich des Kaifers Oberfeloherr 
befinde, auch feine Hauptmacht fein werde. 

Eugen aber hatte, fowohl um die Verbündeten zufrieden zu ftellen, 
als auch aus dem Grunde für fein eigenes Verbleiben bei dem Hauptheere 
geftimmt, weil er feine Anweſenheit vafelbjt für weit nöthiger hielt. Denn 
die Armee, jchrieb er dem Kaifer, fei aus fo verfchievenartigen Beſtand— 
theilen zufammengejegt, daß befürchtet werden müſſe, es werbe viele 
Verwirrung in dem Commando ftatthaben, Keiner dem Anderen gehor- 
jamen „und es eine rechte Republif dabei abgeben “.“ Da gleichzeitig 
das Begehren des Königs Karl fund wurde, den Prinzen bei fich in 
Spanien zu haben, jo erklärte Eugen dem Kaiſer, fich all dem unter: 
werfen zu wollen, was er über feine Perfon befchliefen würde. „Ich 
„wünſchte nur,“ jo jchloß er fein Schreiben, „daß ich mich an alfen Or: 
„ten einfinden Fönnte, wo es Euer Majeftät Intereffe erheifcht und ich 
„vermögend wäre, Ihnen allenthalben mit Nuten Dienfte leiften zu 
„Lönnen 42), 
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So gern der Kaiſer den Prinzen ſelbſt an der Spitze der nach Neapel 
zu entſendenden Truppen geſehen hätte, ſo begriff er doch völlig die Gründe, 
welche Eugen bei ſeinem Antrage geleitet hatten. Der Einbruch in 
Frankreich war die ſchwierigere und die gewagtere Unternehmung, alſo 
konnte Eugen bei derſelben nicht fehlen. Außerdem bedurfte man gar 
ſcharfer Blide um das Benehmen des Herzogs von Savoyen genau zu 
überwachen. Nachdem ihm das Bündniß mit dem Kaiſer vie Früchte ge- 
tragen, die er von demfelben erwartet hatte, mußte man fürchten, daß er 
etwa auf franzöfifcher Seite neuen Gewinn zu fuchen fich beitommen Lafjen 
fönnte. Ja man hielt ihn zu Wien nicht für zu gut dazu, daß er, nur um das 
faiferliche Heer in Italien zu Schwächen und demſelben vefto cher böfes 
anhaben zu können, mit folher Hartnädigfeit auf dem befchwerlichen Zuge 
nach Toulon beftehe *?). Aus diefen Gründen billigte auch der Kaifer 
Eugens Berbleiben beim Dauptheere, und e8 handelte fih num darum, 
einen Führer zu finden, welchem die Leitung des Unternehmens gegen 
Neapel mit Beruhigung anvertraut werben fonnte. 

Eugen hatte hiezu den General ver Cavallerie Prinzen Philipp von 
Heffen Darmſtadt oder den Feldzeugmeifter Grafen Wirih Daun in Vor: 
Schlag gebracht #9). Der Kaiſer wählte den legteren, von deſſen militäri« 
cher Befähigung er, und zwar mit Recht, eine höhere Meinung hatte als 
von ber des Prinzen Philipp. Um jedoch dieſen für die ihm widerfahrende 
Zurüdjegung ſchadlos zu halten, bat Eugen für venfelben um Verleihung 
des Poftens eines Gouverneurs von Mantua. Seine Vorftellung, daß 
diefe wichtige Stelle einem General, und nicht einem Civilftaatsdiener ver- 
liehen werden möge, war fo wohlbegründet und fo dringend 4°), daß ber 
Kaifer auch viegmal den Wünfchen feines Feldherrn nachgab und ftatt des 
Grafen Battifta Caftelbarco, welcher ſchon eine Art von Anwartichaft 
darauf hatte, dem Prinzen von Darmftabt die lebhaft gewünfchte Stelle 
verlieh. 

Ungefähr zehntaufend Dann auserlefener Truppen zählte pas Armee: 
corps, welches zur Durchführung der Unternehmung gegen Neapel be— 
ftimmt wurde. Auch die Führer desſelben waren mit befonderer Sorgfalt 
gewählt worben. 

An der Spike der Expedition ftand der Feldzeugmeifter Graf Daun, 
beffen Name feit furzem durch die ftanphafte Vertheibigung von Turin in 
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ganz Europa bekannt geworden war. Ihm ſtand der Feldmarfchall-Lieute- 
nant Marquis VBaubonne zur Seite, derſelbe welcher fich jchon in ven 
beiden erjten Feldzügen des Succejfionskrieges als waderer Parteiführer 
bervorgethan hatte. Er fei ein „kecker und unternehmender Offizier" hatte 
der Marfgraf Ludwig von ihm gejagt, als er ihn im Yahre 1703 ftatt 
bes erfrankten Grafen Schlif nach Baiern verlangte, wo er „gewiß große 
Unruhe machen follte 26).“ Im Sommer des Jahres 1704 war Baubonne 
in dem unglüdlichen Gefechte bei Trino in die Gefangenfchaft der Fran- 
zofen gerathen, welche ihn, als gebornen Unterthan ihres Königs, nicht 
als Kriegsgefangenen, fondern als Hochverräther behanveln wollten. Nur 
bie fcharfen Erflärungen Eugens, und feine Drohung Reprefjalien zu er- 
greifen, hielt jie Davon ab 4”). Aber erft ſpät war Vaubonne frei gewor- 
den, um fogleich wieder die Waffen für feinen Kriegsheren zu tragen und 
an dem Zuge nach Neapel Theil zu nehmen. 

Unter Daun und VBaubonne dienten die Generalmajore Baron Wetel 
bei der Infanterie und Battée bei der Reiterei. Sie wurden beide zu 
den verdienſtvollſten Offizieren ihrer Kategorie gerechnet, und faft bei jeder 
wichtigeren Begebenheit in ven italienifchen Feldzügen wird der Eine ober 
ber Andere von ihnen mit Auszeichnung genannt 4°), 
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Achtzehntes Capitel. 


Während das nach Neapel bejtimmte Armeecorps fich verfammelte, 
zum Abmarfche anfchidte und denfelben endlich auch wirklich antrat, war 
Eugen raſtlos mit den Vorbereitungen zu der Hauptunternehmung des 
Feldzuges, dem Zuge nach der Provence und gegen Toulon beſchäftigt. 
Bevor er jedoch mit den nothwendigen Anſtalten zu dieſem großartigen 
Unternehmen zu Stande kam, trat ein Ereigniß ein, welches klar bewies, 
wie Eugens Ruhm bis in die fernften Yänder gebrungen war, wie er Aller 
Augen auf fich gezogen hatte und man feit überzeugt war, daß er in jeder, 
auch einer völlig fremdartigen Lage Außerordentliches zu leiften ver- 
möge. 

Während die füblicheren Staaten Europa’8 um die fpanifche Erbfolge 
in einem gewaltigen Kampfe lagen, war der Streit, in welchen fich vie 
norbifchen Kronen verwidelt hatten, nicht weniger erbittert und blutig. 
Auf der einen Seite ftand Karl XI. von Schweden, auf der anderen 
Czar Peter von Rußland und Friedrich Auguft, König von Polen und 
Kırfürft von Sachfen. In den erjten Jahren des Krieges war das Glüd 
dem Könige von Schweben fo günftig, daß er feinen Gegner Auguft ent- 
thronen, ihm in Stanislaus Leſzezynski einen Nachfolger wählen laffen 
und durch ven Altranftäbter Frieden fogar die Entfagung Augufts auf den 
polnifhen Thron erzwingen konnte. 

Mit Stanphaftigfeit hatte Czar Peter, trotz der Unglüdsfälle die 
ihn trafen, an dem Bunde mit König Auguft wider Karl XL. feftgehalten. 
Aber der einfeitige Abſchluß des Friedens und die ſchmachvolle Auslieferung 
des ruffischen Bevollmächtigten Patkul an den ergrimmten Schwebenkönig, 
welcher ihn hinrichten ließ, erbitterte ven Czar. Wer fich felber zur Eut- 
fagung feiner Krone zwingen laffe, der verdiene nicht länger, fo meinte 
Peter, daß man ihm eine folche zu erhalten fuche. 

In einem langen Schreiben voll von Ausprüden ver tiefften Ent» 
rüftung über König Auguft wandte fi) Czar Peter an den Kaifer‘). Er 
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nannte Auguft einen „ehrvergefjenen Prinzen“ und verlangte, ver Kaiſer 
folle als Haupt des Reiches Gericht halten über ben treubrüchigen Kur- 
fürjten. 

Dem Schreiben des Czars folgten Anträge, welche in feinem Na- 
men deſſen bevollmächtigter Minifter Johann Chriftoph Urbih an ben 
Raifer richtete. Der Czar verlangte Antheil nehmen zu bürfen an ber 
großen Allianz. Er bot feine Vermittlung, und wenn dieſe nichts fruchten 
follte, feine Truppen an zur Dämpfung der ungarifchen Unruhen. Enplich 
ſchlug er vor, daß bei dem polnischen Neichstage durch des Kaifers und 
Rußlands vereinigten Einfluß darauf bingewirft werde, die Königswahl 
auf den Prinzen Eugen fallen zu machen ®). 

Trog aller Vorfiht war das Projekt, Eugen zum König von Polen 
zu erheben, bald offenfundig geworden. Auch jett ließen vie Gelegenheits- 
dichter ben erjehnten Anlaß nicht vorübergehen, den Ergüffen ihrer Mufe 
freien Lauf zu laffen, und Graf Wratislaw fonnte dem Prinzen fchon 
gebrucdte Verſe überfenden, welche auf feine Ihronbefteigung gemacht 
worden waren ®). 

Der Kaifer hätte jeden Anlaß mit Freuden ergriffen, ver fich ihm 
barbot, auf das Haupt feines fiegreichen Feldherrn die höchiten Ehren 
zu ſammeln. Aber ver Antrag des Czars mußte als ein fehr gefähr- 
licher angejehen werden. Mit einem fampfgewohnten, abgehärteten Heere 
ftand König Karl in Sachfen, nur des Anlaffes harrend, der ſich ihm 
bieten follte, um in Böhmen einzubrechen. Der Kaifer, deſſen Streit- 
macht am heine, in Italien und Ungarn vertheilt war, hatte feine 
genügende Anzahl von Truppen zur Verfügung, fie dem Könige von 
Schweden entgegenzuftellen. Es mußte fomit alles, was zu einem Bruce 
mit Schweden hätte führen fönnen, mit Sorgfalt vermieden werben. 
Der Eintritt des Czars in die große Allianz und die Aufftellung eines 
Gegenkönigs wider Stanislaus wäre aber von Karl XII. ficher als ein 
Alt der Feindfeligfeit angefehen und mit offenem Angriffe erwiedert worden. 
Die faiferliche Regierung befchloß daher, mit äußerſter Behutfamfeit vor- 
zugehen. In einer Conferenz, welche, va Wratislaw und Sinzendorff 
abwejend waren, nur zwifchen Salm und Seilern ftattfand, einigte man 
fich zu einer verbindlichen, aber ausweichenden Antwort. Was die Allianz 
betreffe, erflärte man, fo vermöge ver Kaifer ohne früheres Einvernehmen 
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mit den übrigen Verbündeten fich unmöglich mit Beftimmtheit barüber 
ansfprechen. Prinz Eugen aber könne während des Feldzuges durchaus 
nicht entbehrt werden. Nach Beendigung besfelben, während des nächiten 
Winters, möge die fernere Verabredung getroffen werben, und es jei 
dann der Kaiſer durchaus nicht gefinnt, des Prinzen Glück im mindeften 
hindern zu wollen ®). 

In ähnlichem Sinne hatte Joſeph 1. fich ſchon früher in einem eigen- 
bändigen Schreiben an Eugen ausgefproden?). Die darin enthaltene 
Berfiherung, daß ihm nichts mehr erfreuen würde als den Prinzen 
auf einem Königsthrone begrüßen zu Eönnen, war für Eugen wahr: 
haft unfchägbar. Denn er erblidte in ihr ven beiten Ausbrud der 
lebhaften Zuneigung, welche der Kaifer ihm widmete, und burch dieſe 
fah ver Prinz, feinem Monarchen mit voller Seele ergeben, fich 
reichlicher belohnt, als durch eine Königsfrone von gar zweifelhaften 
Werthe. 

Eugen hatte immer nur den Ehrgeiz gehabt, welcher großen 
Seelen eigen iſt, Außerordentliches zu leiſten und ſich durch ſeine 
Thaten hoch zu erheben über die gewöhnliche Menge. Jener andere Ehr— 
geiz aber, welcher nach Würden und Ehrenbezeigungen ſtrebt, der auf 
Titel Werth legt und auf Rangeserhöhung, mußte einem Manne wie 
Eugen fremd ſein. Hiezu kam noch des Prinzen ſtets ſich bewährende 
Selbſtverläugnung, welche das eigene Wohl immer der Rückſicht auf die 
öffentlichen Interefien hintanfegte. Diefe Gefinnung war Urfache, warum 
Eugen auf das Anerbieten der polnifchen Krone nur ausweichend ant- 
wortete. Sie fprach ſich auch unverhofen in der Erwieberung aus, die er 
an ven Kaifer richtete. Der Prinz gab ihm die Verficherung, daß er fi 
niemals durch eine „eitle Ambition” werde verleiten lafjen, irgend etwas 
zu thun, was dem Intereffe des Kaiferhaufes ſchädlich fein könnte. Seit 
den vierundzwanzig Jahren, die er in deſſen Dienften ftehe, habe er 
diefen Grundfag als unverbrüchliche Richtſchnur befolgt. Cr bitte daher 
den Raifer, in fo wichtiger Angelegenheit nur feinen eigenen Vortheil zu 
bevenfen und fich hievon durch feine andere Küdficht, am wenigjten durch 
eine auf Eugen felbft, abbringen zu laffen ©). 

Mit diefer Erklärung verband der Prinz noch bei jedem Anlafje den 
Rath, wenn es nur immer möglich fei, dem Ausbruche von Feindſelig— 
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feiten mit vem Könige von Schweden vorzubeugen. Denn hiedurch könnte 
der Krieg gegen Frankreich, der eine fo günftige Geftalt angenommen 
habe, eine ganz andere Wendung erhalten. 

Die faiferliche Regierung handelte nad Eugens Anficht, und fie befand 
ſich wohl dabei. Der Friede mit Schweden wurbe gewahrt und bie übrigen 
Kriegsunternehmungen konnten ungehindert ihren bisherigen Gang verfolgen. 

Wie e8 bei ihrem überwiegenden Einfluffe nicht anders fein founte, 
fo hatte der Wille der Seemächte für die Unternehmung gegen Toulon 
entjchieden. Victor Amadeus war ihrer Anficht, wohl eben fo feines eigenen 
Bortheils willen, als weil er fich ganz an die Seemächte anſchloß, unbe- 
bingt beigetreten. Der Prinz aber hatte, wie immer, wenn er fich in ver 
Minderheit ſah, dennoch mit ungefchmälertem Eifer daran gearbeitet, den 
verabreveten Blan mit möglichfter Ausficht auf Erfolg in's Werk zu feen. 
Eine nicht geringe Schwierigkeit bot ihm hiebei die Zufammenfegung feines 
Heeres, welches nach Dauns Abzug nach Neapel nur etwa zur Hälfte aus 
faiferlichen Truppen beftand. Preußen, Heffen und Pfälzer, dann bie 
Zruppen des Herzogs von Sachfen-Gotha bildeten Eugens Armee, und fo 
wader fich diefelben auch in manch blutigem Kampfe gehalten hatten, fo 
fohwierig war ihnen gegenüber die Stellung des Oberfeloherrn, jo Lange 
die Waffen ruhten. 

Endlos waren die Beſchwerden, welche die deutſchen Fürften, bie fie 
geſendet hatten, bald über Verlegung des Solbvertrages, bald über Nicht- 
erfüllung ber einen oder der anderen Zufage, über. die Einquartierung, die 
Verpflegung ihrer Truppen, über hundert andere wirkliche oder vermeint- 
liche Urfachen zur Klage erhoben. Auch die Eiferfucht ver Commandanten 
unter einander war nicht gering. Alle Augenblide behauptete der Eine, 
eine Bevorzugung bes Anderen, meiftens in Bezug auf die Quartiere zu 
bemerken. Dann wollte wieder diefer vor jenem nicht ausrücken zu irgend 
einer Unternehmung, oder glaubte jich zu mühevolleren Dingen verwen- 
det. Da wurde denn klagend nach Haufe berichtet, von dort wieder leb- 
bafte Beſchwerde erhoben, mit dem Rüdmarfche ver Truppen gebrobt, 
auch wohl wie e8 von Seite der Hejien geſchah, ver Befehl hiezu fchon 
ausgefertigt und nach Italien geſendet. 

Nur Eugens Anfehen, fein mildes und doch ernftes, imponirendes 
Weſen vermochte fo widerftrebende Elemente im Zaume zu halten. Aber 
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auf bie fchnelfe Verfügbarkeit ver Truppen nahmen fie doch einen hemmen- 
den Einfluß und fie waren Schuld, daß erjt im Anfange des Juni 1707 
bie Regimenter aus ihren Quartieren aufbrachen und ihren Sammelplägen 
zuzogen. Den Feind leichter über ihre wahre Abficht zu täufchen, waren 
fie in drei Corps getheilt. Dem einen war die Gegend zwifchen Saluzzo 
und Cuneo, dem andern Rivoli, dem britten das Ufer ver Dora baltea als 
Sammelplat angewiefen. Nur die pfälziſchen Truppen, die ohnedieß in 
der tläglichſten Verfaſſung waren, erklärten, nicht aus ihren Quartieren 
aufbrechen zu können, ſondern auf Befehl ihres Kurfürſten jo lange daſelbſt 
verweilen zu müfjen, bis deſſen Anforderungen befriedigt wären 7). Eugen 
bat in Wien nochmals dringend um Abhülfe, er felbft aber verließ am 
Abende des 12. Juni Mailand und traf am folgenden Tage zu Turin ein. 
Hier fanden die legten Beiprechungen mit dem Herzoge von Savohen 
ftatt. Eir John Norris, Contre-Admiral der blauen Flagge, wohnte ihnen 
als Abgefandter des Admirals Sir Cloudesly Shovel bei, um die Mit- 
wirfung der flotte bei ver beabfichtigten Unternehmung zu regeln. 

Shovel hatte in feinem Begleitungsjchreiben an Herzog Victor den 
Contre⸗Admiral einen Dann genannt, in welchem Chrliebe, Verläßlichkeit 
und Erfahrung fich in gleichem Maße vereinigten, der das Seewejen aus 
dem Grunde verjtehe und welcher in der fpeziellen Angelegenheit feiner 
Sendung mit den erfchöpfendften Injtruftionen verjehen ſei ). Mit einem 
folhen Manne war die Verftändigung nicht ſchwer. Kaum war fie erreicht, 
fo wurde an die Ausführung des Felvzugsplanes gejchritten, deſſen Feſt— 
ſetzung den Gegenftand fo vieler Discuffionen und ver Einmifchung von 
ben verſchiedenſten Zeiten gebildet hatte. 

In Folge der im März abgeichloifenen Capitulation war ben Frans 
zofen von allen ihren weitausgedehnten Eroberungen in Italien nichts als 
Savoyhen, das Thal von Sufa, Perofa und die Herrfchaft Nizza geblieben. 
Die unglüdlichen Erfahrungen, welche Frankreich im vergangenen Felvzuge 
gemacht hatte, verleiveten ihm den Gedanken, in Italien neuerdings auf 
Pändergewinn auszugehen. König Ludwig beſchloß fich daſelbſt nur verthei- 
digungsweife zu verhalten. Er übertrug das Commando’ über bie bortigen 
Truppen dem Marſchall Tefje, venn der Herzog von Orleans war be: 
ftimmt worden, ven Oberbefehl über bie franzöfifchen Streitkräfte in Spa- 
nien zu übernehmen. 
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Es war mehr als ein Jahrzehent verfloffen, feit Eugen und Teſſé, 
beide damals noch in untergeorbneter Stellung, fich auf demſelben Schau- 
plate gegenüber geftanden waren. Die Erfolge, die Teffe damals errun- 
gen, hatte er einer ränfevollen Verhandlung, nicht ver Schärfe feines 
Schwertes zu verdanken gehabt. Es war feither wenig von Teſſé's kriege— 
riſchen Erlebniffen gehört worden, die Thaten Eugens aber erfüllten mit 
ihrem Ruhme die ganze gebilvete Welt. Niemand hielt Teſſé für einen 
Gegner, der mit Eugen fich meſſen könne, und dennoch machten ganz beſon⸗ 
ders günftige Umftände es ihm möglich, den gewaltigen Strauß mit 
Ehren zu bejtehen. 

Bis auf den legten Augenblid fchien e8 Teſſé wahrfcheinlich zu fein, 
daß die Abficht feiner Gegner fich auf die Wiedereroberung Savoyens und 
ber Herrichaft Nizza erftrede. Auch ver franzöfifche Hof war dieſer Anficht. 
Er gab dem Generallieutenant Medavi das Commando über bie franzd- 
ſiſchen Truppen in Savoyen und verftärfte vie letteren anſehnlich. Doch 
dachte er auch an die Möglichkeit eines Einfalles in die Provence. Bevor 
jedoch die wahre Abficht der Verbündeten näher ergründet werben konnte, 
befchränfte man fich einftweilen auf die Bewachung der verfchiedenen Ge- 
birgspäffe, um fobann dort, wo e8 nöthig erfcheine, größeren Kraftaufwand 
entfalten zu können. 

Die Franzofen follten nicht lange in Ungewißheit bleiben über bie 
eigentlichen Plane ihrer Gegner. Es war nicht einmal gelungen, dieſelben 
fo geheim zu halten, als wünfchenswerth gewejen wäre. Schon am 
15. Juni hatte Teffe, wenn gleich noch mit einem Anfchein von Ungläu— 
bigfeit, berichtet, man verbreite wie abjichtlich das Gerücht, dag der Marſch 
nach der Provence ausgeführt werden folle ?). Derfelbe wurde nach Been— 
bigung ver nöthigen Vorbereitungen ohne längere Säumniß auch wirklich 
angetreten. Bon Cuneo aus rüdte die Armee in vier Abtheilungen in das 
Gebirge ein. Sie verfolgte die Strafe durch das Thal Vermegnana, 
dem Laufe dieſes Flufjes entgegen, über Limone bis auf den Col di Tenba. 
Am 5. Juli wurde diefer Berg von dem erjten Armeecorps überjtiegen und 
das Städtchen Tenda befekt. Nun war man in das Thal der Roja ge- 
langt, und brang dieß Flüßchen entlang, in ſüdweſtlicher Richtung vor. 
Die Heine Befagung von Sofpello capitulirte. Aber der bejchwerliche 
Mari hatte die Truppen jo ermattet, daß Eugen, ver fich jtets in deren 
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vorberfter Abtheilung befand, diefelben am 8. Juli ausruhen lief. Es 
fehlte an vielen der nothwendigſten Erforderniffe und fchon jetzt ſah ver 
Prinz die Meinung betätigt, welche er den ganzen Winter hindurch ver- 
treten hatte, dag man bei Durchführung des begonnenen Unternehmens 
mit den größten Henumniffen zu Rimpfen haben werve '9). 

Ueber die Höhen von Scarena wurde der March, ver großen Hitze 
wegen, die in jenen füblichen Gegenven doppelt vrüdend ift, Tag für Tag 
am frühen Morgen und jpät Abends gegen Nizza fortgefegt. Das Fort von 
Montalbans vermied man, weil die Franzojen dort eine jtarfe Beſatzung 
hatten. Man hätte zu deſſen Bezwingung fehweren Geſchützes bedurft, 
welches das Heer nicht mit fich führte und das auf der Flotte eingejchifft 
war, Anvererfeits war große Eile nöthig, weil man wußte, daß ber 
franzöfifche General Dillon mit zwölf Bataillonen zur Verſtärkung ber 
Berfchanzungen im Anmarjche fei, welche die Franzofen ven Bar entlang 
angelegt hatten. 

Am 11. Yuli wurden die Verſchanzungen von dem Herzoge von 
Savohen und Eugen recognoscirt. Der Prinz fand, daß fie von großer 
Ausdehnung und ziemlicher Stärke waren. Ihre Befagung erfchien ihm 
jedoch unzulänglich und er hielt e8 aus dieſem Grunde für dringend noth- 
wendig, bevor biefelbe vermehrt werben würde, die Verſchanzungen anzu- 
greifen. Es geſchah dieß mit ber Beihülfe des Admiral Sir Cloudesiy 
Shovel, welcher mit der vereinigten Flotte gleichfalls vor Nizza eingetroffen 
war. Siebenhundert Solvaten und Matrofen gingen unter ven Befehlen 
des Contre⸗Admirals Norris in Heinen Schiffen ven Bar hinauf. Auch aus 
ben vorhandenen Kriegsfchiffen der Flotte wurden die leichteften abgeſendet, 
um die Verfchanzungen zu befchießen. Die Yandtruppen waren durch eine 
Furt gegangen, und der Angriff erfolgte unverzüglich. Er dauerte nicht 
lange. Die Feinde, welche befürchteten eingejchleffen zu werben, ließen 
von jedem Widerftanbe ab. Auf ihrem Rüdzuge, der mit großer Unorbnung 
bewerfjtelfigt wurde '’), erlitten fie nicht geringe Verluſte durch die nach— 
feßende Neiterei. Der Prinz von Sachſen-Gotha bemächtigte fich des 
Städtchen St. Yaurent. 

Nah der Einnahme der Linien begaben der Herzog und Eugen ſich 
auf die Flotte zu Admiral Shovel, der fie mit allen ihrem Range 
gebührenden Ehrenbezeigungen empfing. In dem Kriegsrathe, ver hierauf 
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gehalten wurde, drang der Admiral im Namen der Seemächte neuerdings 
auf die Verwirklihung des Angriffes auf Toulon. Eugen hatte oft genug 
feine Bedenken gegen diefe Unternehmung vargelegt und war damit nicht 
durchgedrungen. Jetzt würde es ein nutzloſes Hemmniß gewefen fein, 
biefelben neuerdings borzubringen. Ueber Cannes und Frejus wurde ver 
Marſch weiter fortgefegt. Antibes hatte man, um fich nicht zu lang 
aufzuhalten, unangefochten liegen gelaffen. Daß man feine förmliche 
Belagerung vornahm, daran mag man wohl recht gethan haben, daß man 
den Pla aber nicht wenigftens blofirte, hatte man jpäter zu bereuen. 
Denn die Beſatzung von Antibes entjendete unabläffig zahlreiche Streif- 
parteien, welche die Verbindung des Heeres mit ben Staaten des Herzogs 
von Savoyen völlig unterbrachen. 

Furchtbar litten die Truppen unter der ungeheuren Hige und dem 
fchwer zu ertragenden Waffermangel. Schon während des Marfches durch 
das Gebirge hatten die Soldaten ihre Fußbefleivung eingebüßt, vie Pferde 
die Hufeijen verloren. Ermattet wie fie waren, erlagen viele dem glühenden 
Sonnenbrande. Auch der Abgang an Lebensmitteln machte fich fühlbar 
und fteigerte die Leiden des Soldaten. Die Hoffnung eines Aufjtandes 
des franzöfifchen Landvolkes, von welchem fich die Engländer große Refultate 
verfprochen hatten 2), verwirflichte fich nicht. Wenn e8 gleich jetzt noch 
feine offene Feindfeligfeit gegen das eindringende Heer gewagt hatte, fo 
zeigte es ihm boch auch Feine Sympathie und gewährte ihm nicht die mindefte 
Unterſtützung. 

Am 26. Juli traf endlich die Armee in einem Zuſtande großer Erfchd- _ 
pfung zu Valette, eine halbe Stunde vor Toulon ein. Der Herzog von 
Savohen und Eugen ſchlugen hier ihr Hauptquartier auf. 

Es iſt fein Zweifel, daß Toulon als Feftung betrachtet, damals noch 
bei weiten nicht von der Stärfe war, welche es feither durch bie fich 
gleichbleibende Sorgfalt fo vieler auf einander folgenden Regierungen 
erhielt. Acht Baftionen umgaben die Stadt in einem Halbfreife, deſſen 
beide Endpunfte an das Meer ftießen. Cie waren theilweife in verfallenem 
Zuftande, aber die ungemein vortheilhafte Lage des Plates mußte jeden 
Angriff auf denfelben als ein Höchit gewagtes Unternehmen erfcheinen Laffen. 
Gegen die offene See hin war fie Durch die große und bie Heine Rhede gefchügt. 
Beide waren mit feften Werfen, Thürmen und Stranbbatterien wohl ver« 
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fehen. Erſt nach ver Eroberung diefer beiden Rheden hätte man in bie zwei 
Häfen gelangen können, von welchen der öftlich gelegene, der alte Hafen, 
für die Kauffahrteifchiffe, der weſtliche aber nur für die Kriegsichiffe 
beftimmt war. 

Befonvdere Aufmerkſamkeit hatten jedoch die Franzofen ver Bildung 
von verjchanzten Lagern zugewendet, von welchen der Marjchall Zeile 
nicht weniger als drei anlegen lief. Das eine, der Oſtſeite zugefehrt, 
lehnte fich mit dem rechten Flügel an die Fejtungswerfe von Toulon, mit 
dem linken aber an die Höhen von Sainte Anne. Hier befand ſich General- 
lieutenant Guebriant mit fechsundzwanzig Bataillonen. Ein zweites 
Lager war gegenüber ver Schlucht von Sainte Antoine errichtet, um bas 
Thal von Faviere und die dasjelbe durchziehende Straße zu fperren. Es 
war von acht Bataillonen befett. Weftlih von Toulon, in ver Nähe des 
Meeres, wurde ein drittes verjchanztes Lager angelegt, in welchem fech- 
zehn Bataillone zum Schuge der Stadt ftanden. Alle diefe Poften waren 
unter fich und mit Zoulon felbjt durch gute und breite Straßen ver- 
bunden. 

Dieß find in funzen Umriſſen die Bertheidigungsanftalten, welche 
Teſſé in der Eile errichten ließ. Seiner eigenen Anficht nach war die Stadt 
nach der Seejeite jtarf, nach dem Yande hin aber nur ſchwach zu nennen, 
Den Oberbefehl in Toulon hatte König Ludwig dem Generallfieutenant 
Saint: Pater anvertraut, demſelben welcher mit Eugen ven Bertrag wegen 
der Räumung Italiens abgejchloffen hatte, Teſſé felbft aber glaubte durch— 
aus nicht auf langen Wiverftand. Wenn etwas die Stabt zu retten ver- 
möge, erklärte er, jo fei e& das verfchanzte Yager an den Höhen von Sainte 
Anne, von welchem man fich eine größere Haltbarkeit als von den Fejtungs- 
werfen zu verfprechen habe '?). 

Auch Eugen hatte es mit feinem fcharfen und erfahrenen Blice fogleich 
erkannt, dag das feſte Lager dem Angriffe die größten Schwierigkeiten 
bereiten werde, Von dem erhöhten Punkte, der Croix Faron genannt, 
von wo die faiferlichen Grenadiere eine franzöfische Infanterie-Abtheilung 
mit leichter Mühe vertrieben hatten, überfah ver Prinz die Stadt und die 
Vertheidigungswerke. Alles was er erblidte, bejtätigte ihn in feiner 
urfprünglichen Anjchauungsweije. Er jprach fih auch in biefem Sinne 
gegen ben Herzog Victor und den Admiral Shovel aus und wiederholte 


429 


ihnen die Beforgniffe, welche fich ihm aufprangen und ihn ein wenig 
erfreufiches Ende der Unternehmung ahnen ließen. 

Eugen, welcher bei fo vielen Gelegenheiten, bei Zenta, bei Luzzara 
und Caſſano, zulegt aber erft bei Turin in fo überzeugender Weife dar— 
gethan hatte, daß er recht eigentlich ver Mann ver fühnen Entfchlüffe, daß 
er jeberzeit für den Angriff fei, wenn auf günftigen Erfolg nur irgend 
gehofft werben könnte, Eugen erklärte fich jetst lebhaft dagegen. Er zeigte 
die ungeheure Schwierigfeit, die e8 haben müffe, daß ein Heer, welches 
an den wefentlichiten Bepürfniffen Mangel litt, einem gleich ftarfen Feinde, 
der mit Allem wohl verjehen war, eine mohlbefeftigte, durch Ver— 
theidigungswerfe ver verfchiedenften Art gefchligte Stadt abgewinnen folle. 

Aber diefer Umftand vermochte nicht diejenigen auf die Gefahr auf: 
merffam zu machen, welche mehr ihrem eigenen Kopfe, al® ber meijeren 
Einficht eines Anderen folgen wollten. Auf des Prinzen Borftellungen 
antwortete ver Admiral in trodenen Worten, daß die Seemächte auf dem 
Angriffe durchaus beftänden und er hiezu die bejtimmteften Befehle habe. 
Wenn es zu einem Rückzuge kommen müffe, fo achte er das ſchwere 
Geſchütz für nichts, welches er zur Belagerung ausfchiffen laſſe. Er 
erbiete fich vielmehr, für jenen Fall das ganze Fußvolf an Bord zu neh— 
men und binwegzuführen, während die Reiterei immerhin einige Tage 
Borfprung haben werde, fich zu Lande zurüdzuziehen. 

Nicht nur die englifchen Admirale vor Toulon, Alles, was biefer 
Nation angehörte, und Marlborough felbft waren dermaßen eingenommen 
von der Begierde, Toulon in ihre Hände fallen zu fehen, daß fie wie taub 
fich ftellten gegen Jeden, der ihnen nicht ficheres Gelingen verhieß. In biefer 

"Beziehung find Marlboroughs Bemerkungen gegen Lord Govolphin über 
bie warnenden Zeilen, die er von Eugen erhielt, von vielfachen Intereffe. 
„Es iſt jo feine Art und Weife,” fagte er von dem Prinzen, „fich Alles 
„ſchwierig vorzuftellen. Schreitet er aber einmal zur Ausführung, dann 
„handelt er mit folhem Nachdrucke, daß man ihm die frühere Beforgnif 

„gern vergibt. Obgleich er mir in dieſer Weife fchreibt, bin ich doch 
„überzeugt, daß er fich zu den Offizieren feiner Armee gerade im ent- 
„gegengefegten Sinne äußert“ '*). 

Eugen widerfprach nicht länger, denn er fürdhtete, daß Shovel die 
von den Seemächten bis auf den letzten Augenblick jo hartnädig bejtrittene 
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Erpedition nach Neapel auf's Tapet bringen werde. Er beforgte, den 
Borwurf hören zu müffen, daß wenn die nach Neapel abgefenveten 
Zruppen bei der Hand wären, man zwei Armeen bilven und mit ber 
einen die Belagerung anfangen und zu Ende führen, mit der anderen aber 
ben Angriffen begegnen fünnte, die man von Außen ber zu erivarten 
hatte 19). 

Einer der Hauptübelftände bei der Unternehmung war noch, daß 
das Heer feine Verbindung mit den Staaten des Herzogs von Savoyen 
und durch diejelben mit der Yombarbie und ven faiferlichen Erbläudern 
völlig unterbrochen jah. Wenn, wie e8 gerade zu jener Zeit vorfam, die 
See ftürmifch war, fo fonnte wochenlang fein Bericht nach Wien abgehen, 
feine Weifung von dort eintreffen. 

Eugen war daher völlig auf fich felbjt angewiefen. Aber fo lebhaft 
er auch gegen die Belagerung geftimmt hatte, jo war er doch jegt, da fie 
einmal unternommen werden follte, derjenige, der am meijten für fie 
that. Leider ſah er fich überall durch feine Kampfgenoſſen, insbeſondere 
die Seeoffiziere gehemmt. Gleich von Anfang an hatte ver Prinz dafür 
geftummt, daß die Werfe weggenommen werden follten, welche ven Zugang 
zur Stabt von ver Seefeite ſchützten. Aber die Admirale wollten nicht viel 
davon hören, und fie gaben nicht undeutlih Mißtrauen zu erkennen, daß 
man beabfichtige, ihnen die größere Anftrengung aufzubürben. 

Um dieſen Vorwurf zu befeitigen, beſchloß der Prinz, daß das 
Landheer mit gutem Beifpiele vorangehen folle. Er bejtand darauf, daß 
bie Verſchanzung, welche die Feinde auf der Anhöhe Sainte Catherine 
angelegt hatten, weggenommen werde, weil es nicht ganz unmöglich fchien, 
vielleicht von dort aus dem Feinde mit Kanonen beizufommen und ihn aus 
feinem Lager zu vertreiben ?°). 

Am 30. Juli, noch vor Anbruch des Tages, wurbe Eugens Anorb- 
nung von ben faiferlichen Grenadieren ausgeführt. Unter ven Befehlen des 
Feldmarfchalf-Lieutenants Baron Rehbinder und des Generalfelowacht: 
meifters Grafen Königsegg wurde die Anhöhe erftürmt. Die Franzoſen 
verließen fie in großer Verwirrung, mit ihr die Befeftigungswerfe, welche 
fie in die Quft fprengten, und vier Kanonen, die fie vernagelten 1”). Eugen 
befeftigte fich auf der eroberten Anhöhe. Er vollendete die Verſchanzungen, 
welche die Feinde angelegt hatten, und ließ mit unendlicher Mühe ſchweres 
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Geſchütz hinaufſchleppen, um damit das deger von Sainte Anne und die 
Stadt zu beſtreichen. 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Auguſt bemächtigten ſich die Ver— 
bünbeten ber Kapelle von Sainte Catherine und der Höhen von la Malgue. 
An beiden Poften wurden Batterien angelegt, um das Lager und bie 
große Rhede zu bejtreichen. Eine ftarfe Linie warb erbaut, welche bie 
Anhöhen von la Malgue mit der Katharinenfapelle verband. Das grobe 
Geſchütz, welches in Hhpöres ausgefchifft worden war, brachte man in 
bie Batterien und eröffnete aus denfelben ein nachbrüdliches Feuer gegen 
bie verfchiedenen Befeftigungswerfe. 

So emfig auch Eugen alle diefe Anftalten leitete, fo verhehlte er es 
boch nicht, daß er fich feinen Erfolg davon erwarte. Auch in dem Herzoge 
von Savoyen begann eine Ahnung davon aufzubämmern, daß der Plan, 
welchen die Seemächte hervorgerufen und fo nachdrücklich unterjtügt hat— 
ten, vielleicht doch nicht fo unfehlbar gewesen fei und er vielmehr, wie Eugen 
e8 immer vorhergefagt, die Keime des Mißlingens ſchon von Anfang an in 
fih getragen habe. Aber Herzog Victor war weit davon entfernt, dieſer 
Meinung auch unverholenen Ausprud zu verleihen. Seine Hauptabficht 
war mit den Ceemächten auf gutem Fuß zu bleiben. Wenn daher deren 
Geſandte und Generale fortwährend auf der Unternehmung wider Toulon 
bejtanden, fo wies er fie einzig nnd allein an Eugen, ber alles leite und 
welcher daher auch in diefer Frage den entſcheidenden Entſchluß zu faffen 
habe. Es kam fo weit, daß die Bevollmächtigten von England und Holland 
fich erlaubten, gegen Eugen ein Mißbehagen an den Tag zu legen, ob» 
gleich er ihnen ftets mit der größten Zuvorfommenheit begegnet war und 
erflärt hatte, daß was auch unternommen werben möge, e8 an ber nach— 
prüdlichften Mitwirkung der faiferlichen Truppen nicht fehlen werbe ?°). 

Aber bei der hartnädigen Verbiffenheit, mit welcher vie Engländer 
an ihrer Meinung fefthielten, verfing feine vernünftige Vorſtellung. Zu 
wiederholten Malen hatte Eugen ven englifchen Aomiralen nachgewiefen, 
daß die Streitmacht der Verbündeten zu gering fei, um auf einer fo aus- 
gedehnten Angriffslinie überali mit dem erforderlichen Nachdrucke zu wir- 
fen. Ja felbft die gewonnenen Poſten konnten nicht mit genügender Trup- 
penzahl befegt werden, um fie vor einem plöglichen Anfalle der Feinde 
ſicher zu ftellen. „Aber bie Admiralität,“ fehrieb der Prinz dem Kaifer, 


„obgleich fie den Krieg zu Yande nicht verfteht, beharrt voch, ohne Gegen: 
„gründe anzuhören, beftändig auf ihrer vorigen Meinung. Sie will es aufs 
„außerfte ankommen lajjen, die Belagerung Toulons fortzufegen und zu 
„dem gewünjchten Ende zu führen, obgleich die Unmöglichkeit davon klar 
„vor Augen liegt. Die Poften welche wir gegen den Feind einnehmen, find 
„alfo bejchaffen, daß wenn er fie bei feiner jegigen Stärfe angreifen 
„ſollte, wir fie jchwerlich zu behaupten im Stande find. Denn fie find viel 
„zu weit von unferem Yager entfernt, welches binwieder wegen der allzu- 
„großen Anzahl der feindlichen Kanonen nicht näher hinzugezogen werden 
„fann. Ich muß es noch einmal wiederholen,“ fo ſchloß Eugen fein Schrei- 
ben, „daß diefe Belagerung von Toulon eine unmögliche Zache ift, weil 
„die feindliche Armee, welche fich daſelbſt verfchanzt hat, nicht angegriffen 
„und aus ihrem vortheilhaften Yager vertrieben werden fann. Bon Seite 
„Eurer Majeftät hat man bis jest dazu Alles gethban, was nur immer 
„Menſchen möglich ift, die Seemächte hingen haben nichts als Kanonen, 
„Mörfer und Munition gegeben, jo daß es an allem Uebrigen völlig 
„fehlt 19).“ 

Eugen ſollte nur zu bald die traurige Genugthuung erleben, daß ſeine 
Weiſſagung in Erfüllung ging. In derſelben Nacht, in der er ſein eben 
erwähntes Schreiben an den Kaiſer abſandte, rüſteten die Franzoſen, um die 
Anhöhen von Sainte Catherine und der Croix Faron wieder zu nehmen. 
Sie eroberten die beiden Poſten und vertrieben die Soldaten des verbünde— 
ten Heeres aus denſelben. Der Prinz von Sachſen-Gotha, ein junger Mann 
von ungefähr dreißig Jahren, ver zu großen Hoffnungen berechtigte, verlor 
dabei das Leben. Aber vie Franzofen glaubten die gewonnenen Stellungen 
nicht behaupten zu können. Nachdem fie die Verfchanzungen und Batterien 
zerftört hatten, zogen fie fich zurück. 

Eugen bielt ven Verluft, welchen die Verbünveten erlitten hatten, an 
ſich für feinen bedeutenden. Denn die wichtigsten Batterien, die zur Linken 
der Angriffslinie, waren in feiner Hand geblieben. Ya es jchien ihm fogar 
nicht mehr angemeffen, die vom Feinde verlafjenen Poften neuerdings zu 
befegen. Seine Hauptaufmerffamfeit war vielmehr auf die Unternehmun: 
gen zur See gerichtet, die er gleich von Anfang an für befonders wichtig gehal- 
ten hatte. Die Forts Sainte Marguerite und Saint Youis, welche beide die 
große Rhede beſchützten, wurden mit einem jo gewaltigen Feuer überjchüttet, 
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daß das erjte fich ergeben, das zweite aber verlafjen werben mußte. 
E8 wurde in die Luft gefprengt, und begrub dabei unter feinen Trümmern 
eine nicht unbedeutende Anzahl von Soldaten des verbündeten Heeres. Nun 
war die Annäherung ver Flotte ermöglicht und man dachte daran, ba bie 
Belagerung ſelbſt völlig unausführbar erfchien, wenigſtens die Stabt zu 
bombarbiren und fich dann mit möglicht geringem Verluſte zurüdzuziehen. 

Diefer Entſchluß wurde gefaßt, als fich auch die andern Heerführer 
nach und nach von der Richtigkeit der von Eugen gleich Anfangs aufgeftellten 
Anficht überzeugt hatten. Außer ver Unmöglichkeit, bei der täglich zuneb- 
menden Stärke des Feindes, bei der Unangreifbarfeit feiner Stellung, bei 
der Uebermacht feines Gejchüges an deſſen Bezwingung zu benfen, kamen 
auch von außenher Nachrichten der bevenklichjten Art. Sie beftätigten die 
Anhäufung ver zahlreichen Truppenmaffen, welche der König von Franfreich 
zufammenzog, ja fogar aus Deutfchland und Spanien fommen ließ, um 
Zoulon zu befreien. Generallieutenant Medavi ſchnitt alle Zufuhren ab 
und unterbrach alle Verbindungen, fo daß das Heer fich in jever Bezie- 
dung einzig und allein auf die Flotte angemwiefen ſah. Eine folche Lage 
wurde mit jevem Tage gefährlicher. Wer nur irgend etwas vom Kriegs⸗ 
wejen verjtand, konnte fich diefer Erkenntniß nicht verfchließen und hatte 
endlich Eugens Anficht beigeftimmt, der nach wie vor auf die Aufhebung 
der Belagerung drang. 

Nur die Kurzfichtigften und Starrfinnigften blieben noch immer 
auf ihrer vorigen Meinung. Es waren gerade diejenigen, welchen bie 
Sade, um die es fich handelte, am meisten fremb war. Ihren Reigen 
führte Chetwynd, der neue englifche Gefandte zu Turin, ein junger Dann, 
im Kriegswefen gänzlich unerfahren ?°). Aber man hörte nicht mehr auf 
ihn und die Wenigen, die ihm zuſtimmten. Die Aufhebung der Belagerung 
wurde befchloffen und unverzüglich in's Werk gefegt. 

Wie fie ſchon feit einigen Tagen von der Lanpfeite her gethan, fo 
warfen die Verbündeten num auch von denjenigen ihrer Schiffe, die fich ver 
Stadt zu nähern vermocht hatten, Bomben auf diefelbe. Während bieß 
geichah, wurden zuerjt die Kranken, dann ein Theil des Geſchützes einge- 
ichifft. Nach und nach verjtummte das Feuer der Landbatterien, während die 
Schiffe dasſelbe eifrig fortſetzten. Endlich war Alles, was nöthig war, an 
Bord gebracht, und in der Nacht des 12. Auguſt trat das Heer in fünf 
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Colonnen den Rückmarſch an. Derjelbe wurde von Eugen meijterlich bewerf- 
ftelligt. Erſt mit Tagesanbruch bemerften die franzöfifchen Vorpoften die 
Abweſenheit ihrer Gegner. Obwohl Tefje dem Heere des Prinzen unver 
weilt nachrüdte und auch Medavi biezu angeiwiefen wurde, fo vermochte 
ihn doch weder der Eine noch der Andere einzuholen. Nur Eugens Nach: 
but, von dem Generallieutenant von Bielfe geführt, litt nicht wenig durch 
die franzöfiichen Bauern, welche man aufgerufen und bewaffnet hatte. Am 
30. Auguft war das Heer wieder in Saint Yaurent. Hier verließ es durch 
Ueberfchreitung des Var das franzöfifche Gebiet. In fünf Colonnen fegte 
es den Rückmarſch über das Gebirge fort und am 16. September war bie 
ganze Armee in einem von Eugen gewählten Yager bei Scalenghe an ver 
Lemnia concentrirt. Die Flotte hatte das Heer bis Nizza begleitet un 
war dann nach Liſſabon zurücgefehrt. 

Eugens wohlgeorbneter Rückzug trug nicht wenig dazu bei, feinen 
Kriegsruhm zu mehren. Mitten durch ein feinvliches Land, mit einer von 
den Mühen ver Belagerung und ven bejchwerlihen Märſchen hart mitge- 

nommenen Armee, an vielen der nothwendigiten Bedürfniſſe Mangel lei- 
dend, im Rüden und in der Flanke von einem ausgerubten, wohl gerüjteten 
und überlegenen Heere verfolgt, war er umbeirrt feinen Weg gezogen, ohne 
einen nennenswerthen Verluft zu erfahren. Diefes überrafchende Reſultat 
machte alle diejenigen verſtummen, welche es wagten, ihn eine Schuld an 
dem Miflingen der Unternehmung gegen Toulon aufjzubürden. Die Ein- 
geweihten wußten ohnedieß, wie fich der Prinz von Anfang an über diejen 
unreifen Plan ausgefprochen hatte und daß er nicht angeklagt werben durfte, 
wenn die jchönfte Zeit zum Feldzuge ungenügt vorübergegangen, jo viele 
Menfchenleben, jo bedeutende Gelvfummen nahezu fruchtlos aufgewendet 
worden waren. 

Ganz ohne alle Wirkung war aber der Einbruch in die Provence und 
der Zug nach Toulon doch nicht gewefen. Er hatte, wie die bejte Autorität, 
der Herzog von Marlborougb gejteht ?'), dem Feinde auf ben anderen 
Kriegsichauplägen eine mächtige Diverfion verurfacht. Diefelbe hatte fich 
im deutfchen Reiche merfbar gemacht, das den nothwendig gewordenen 
Entjendungen franzöfiiher Truppen nad der Provence die Rettung vor 
einer erneuerten Veberfluthung durch die Franzoſen verbanfte. Insbe— 
fondere aber war fie in Spanien fühlbar, wo nach ber unglüdlichen 
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Schlacht von Almanza die Dinge eine höchſt ungünftige Wendung für 
König Karl genommen hatten. Statt ihren Vortheil zu verfolgen, der fo 
groß war, daß Lord Galway, der Befehlshaber ver englischen Truppen in 
Spanien, e8 für unmöglich hielt, fich dort noch länger zu halten, waren 
die Franzoſen wieder zurücdgegangen und hatten dem Könige Karl Zeit ge 
laſſen, einen Theil feiner Truppen neuerdings zu vereinigen und zu längerem 
Widerſtande Kräfte zu ſammeln. Außerdem war e8 den Franzofen unmöglich 
geworden, nach Neapel Hülfe zu fenden, welches von dem Feldzeugmeifter 
Grafen Daun ohne Schwierigfeit im Namen des Königs Karl befett wurde. 

Diefer mehrfache Vortheil, obgleich feineswegs für nichts zu rechnen, 
erjchien doch Eugen zu gering als das Reſultat eines mit fo glänzenden 
Hoffnungen begonnenen Feldzuges. Von einer Beendigung besfelben 
fonnte noch nicht die Rede fein und es handelte ſich nur darum, über die 
Unternehmung einig zu werden, welche man in's Werf fegen wollte. Der 
Herzog von Savoyhen drang auf die Belagerung von Sufa, jenes wichtigen 
Plages, welcher in Gemäßheit des Räumungsvertrages in den Händen 
der Franzofen geblieben war. 

Eugen hielt die Schwierigkeiten diefer Unternehmung für höchſt be- 
deutend, weil der Feind nicht nur die Feſtung felbft, fondern auch alle 
Höhen rings umber ſtark befegt hielt. Dennoch erklärte er fich bereit, auf 
das Verlangen des Herzogs einzugehen, nur müſſe diefer felbft mitwirken 
zu der Eroberung, die er fo ſehr wünfchte, und nicht, wie er Miene machte, 
nah Turin gehen, die Kriegsarbeit aber feinem Better Eugen und deſſen 
Truppen überlaffen *2). 

Eugens nachdrüdliches Zureden vermochte ven Herzog, fich mit dem 
Prinzen gemeinfchaftlich nach dem Lager von Scalenghe zu begeben. Die 
Belagerung von Sufa wurde bejchloffen, und jchen am 19. September 
führte Eugen feine Truppen an’s Werk, Victor Amadeus war zu feiner 
größeren Anftrengung, als zur Dedung der Belagerung zu bewegen ge: 
weſen. Zu diefem Ende blieb er im Lager von Scalenghe ftehen, während 
Eugen am 21. September vor Sufa erfchien. Bei feiner Annäherung Hatte 
der franzöfifhe General Vraignes die verfchangten Yinien, welche. zum 
Schutze von Suſa am rechten Ufer der Dora angelegt waren, verlaffen 
und fich in die Stadt zurücdgezogen. Vierzehn Geſchütze und bedeutende 
Proviantvorräthe fand Eugen in den Linien vor. 
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Der Marſchall Tejfe, welcher vor zwei Monaten mit jo außer: 
gewöhnlicher Schnelligkeit eine beträchtliche Truppenmacht nah Toulon 
geworfen und dadurch, fo wie durch die rafche Anlegung mächtiger Ver— 
Ihanzungen die Rettung der Stadt entfchieven hatte, war feit dem Abzuge 
ber Verbündeten nicht mehr mit gleicher Thätigkeit vorgegangen. Seine 
Verfolgung derfelben war nur läſſig gewefen und daher hatten fie, wie die 
Feinde felbit zugeftehen, weit weniger verloren, ald man mit Bejtimmtbeit 
erwarten fonnte 2°). Auch zur Rettung von Suſa fam er zu fpät. Schon 
am Tage nach der Anfunft Eugens hatte die Stadt, von den Franzofen 
verlaffen, fih an den Prinzen ergeben. Die Beſatzung zog fich in die 
ftarfe Gitadelle und in das Fort Catinat zurüd, welches die Höhe 
bes Berges Brunetta frönte. Eugen vollendete unverweilt die Einfchlie- 
kung der Citadelle. Zugleih nahm er aber eine jo günftige Stellung ein, 
daß er einem Angriffe des Feindes mit Ruhe entgegenſehen Tonnte. 

Unmittelbar nach dem Eintreffen des ſchweren Gefchüges wurde die 
Beichiefung eröffnet. Schen am 29. September war in das Fort Catinat 
Brefche gelegt und es wurde noch an vemfelben Tage mit Sturm genom— 
men. Am Abende ves 3. Oftober begehrte ver Commandant der Eitabelle, 
Brigadier Maffelin, zu capituliren. Er verlangte freien Abzug der Beſa— 
tung. Die wurde ihm abgejchlagen und nun ergab er fich Friegsgefangen. 

Der Marfchall Teile, welcher ſchon eine bedeutende Streitmacht in 
der Nähe von Sufa verfammelt hatte, war unſchlüſſig ftehen geblieben, 
um noch weitere Verftärfungen abzuwarten. Dadurch verfäumte er die 
günftige Gelegenheit zur Bewerfftelligung des Entfages. 

Durch die Wegnahme von Sufa wurde, wie der Marfchall Tejje 
felbft ganz richtig bemerkte, der Herzog von Savoyen in die Yage verjekt, 
wann es ihm beliebte, in Frankreich einzubringen, während früher das 
Entgegengefegte der Fall war. Schon fürchtete man am Hofe von Berfailles 
einen neuen Einfall Eugens auf franzöfifches Gebiet. Teſſé erhielt gemeſſe— 
nen Befehl alles anzuwenden, um die Dauphine vor einem Einbruche ver 
Verbündeten zu bewahren. Eugen aber dachte nicht mehr an ein jolches 
Unternehmen in jo weit vorgerüdter Jahreszeit. Schon waren die Höben, 
die er zu überfteigen gehabt hätte, mit tiefem Schnee bevedt. Wie wäre 
es möglich gewejen, mit einem Heere, welches während des ganzen 
Feldzuges fo außergewöhnliche Beſchwerden ausjtehen mußte, ein fo 
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gefährliches Unternehmen zu beginnen. Was hätte er dadurch erreicht und 
wie wäre er im Stande gewefen, fich entweder in Frankreich gegen bie 
überlegenften Streitkräfte zu halten ober in der übeljten Jahreszeit den 
Rückzug zu bewerfftelligen. Eugen war weit entfernt von einem fo toll- 
fühnen Unternehmen, in welchem er ohne Zweifel feine Armee zu Grunde 
gerichtet hätte. Er fegte Sufa wieder in Stand, ließ eine Bejagung darin 
und ging nach Turin zurüd, wo über die Winterquartiere des Heeres ber 
Berbündeten Befchluß gefaßt wurde. Von den ſavoyiſchen Gebirgen bis 
Mantua, Ferrara und Bologna erjtredten fich die Quartiere ber Truppen. 
Die pfälzifchen Regimenter wurden nach Eatalonien eingefchifft, die heſſi— 
chen Streitkräfte aber traten den Rückmarſch nach Deutſchland an. Eugen 
felbft Fehrte nach Mailand zurüd. 

Hier hatte er noch eine ungemein große Menge von Gefchäften zu 
verrichten, welche fich auf die Negierung diefes Herzogthums bezogen. Der 
wichtigfte Theil derſelben beftand in der Schlichtung der Streitpunfte mit 
dem Herzoge von Savoyen über die Forderungen, welche verfelbe noch 
immer auf Grundlage des Allianztractates an das Kaijerhaus jtellte. 
Eugen rieth unabläffig dazu, jedes berechtigte Verlangen allfogleich zu be- 
friedigen, um dem Herzoge auch nicht den mindeften Grund zu den Klagen 
zu laffen, bie er fortwährend bei den Seemächten gegen ven Wienerhof vor- 
brachte. Uebertriebenes Begehren aber fei, meinte Eugen, ftandhaft zurüd- 
zumweifen. Um jedoch zu beftimmen, welche Forderungen berechtigt, welche 
unberechtigt feien, fehlug der Prinz die Zufammenfegung einer Commiffion, 
aus Männern von Verjtand und Gelehrſamkeit betehend, vor, welche über 
die zu entfcheidenden Streitfragen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihr 
Gutachten abgeben follten. 

Da jeboch die Mitglieder diefer Commiffion großentheils in ven Ge: 
genden Güter befaßen, welche dem Herzoge abgetreten worden waren, fo 
beforgte Eugen, daß fie vielleicht nicht furcchtlos genug feien, die Sachen 
in ihrem wahren Lichte barzuftellen, und auch bort offen ihre Meinung an 
ben Tag zu legen, wo es wider bes Herzogs Vortheil fei. Der Prinz ver- 
langte baher zum Borfige in diefer Commiffion vom Kaifer einen Mann, 
auf deffen Treue und Ergebenheit man fich verlaffen könne. Doch dürfe 
es auch Feiner fein, von deſſen Eigenfinn oder Hartnädigfeit mehr üble 
Folgen zu befürchten, als gute zu hoffen feien **). 
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Der Kaiſer aber, der in allen Gefchäften des Krieges wie des Frie— 
dens das meijte Vertrauen auf Eugen feste, wiünfchte daß er fich der 
Bollmacht nicht begebe, welche ihm zum Vorfige in der beantragten Com: 
miffion ausgejtellt worden war. Da er aber einfah, daß Eugen feiner 
zahlreichen anderweitigen Beichäftigungen wegen das Präfidium nur felten 
werde führen können, beauftragte er ihn, Einen aus den mailändifchen Se: 
natoren oder dem dortigen Adel, ver auf piemontefiichem Gebiete nicht be- 
gütert fei, zu feinem Stellvertreter zu erwählen. Die Namen Bolagnos, 
Alvarez, Trotto und Pagani wurden dem Prinzen genannt, um aus ihnen 
mit der Zuftimmung des Herzogs feine Wahl zu treffen *°). 

Was die Sache felbft, die Anforderungen des Herzogs betraf, fo er: 
flärte fich der Kaifer zu allen nur immer möglichen Zugeftänpniffen bereit. 
Daß die Belehnung mit Montferrat noch nicht vollzogen worden, fei nur 
an der noch mangelnden Einwilligung der Kurfürjten gelegen, welche zu 
erlangen jedoch kaum ein Zweifel obwalte. Dann werde auch die Inveſti— 
tur des Herzogs ohne Anftand erfolgen. 

Wie in diefer Angelegenheit, jo war auch in allen andern Punkten 
Eugen auf das Wohl des ihm anvertrauten Yandes mit Sorgfalt bedacht. 
Ein Hauptaugenmerk richtete er darauf, tüchtige und angejehene Männer 
für den Staatsdienft zu erhalten und zu gewinnen. Much hier gerieth er 
in manchen Conflict mit Victor Amadeus, welcher ausgezeichnete Indi— 
viduen, insbefondere aber aus Mailand, gar zu gern in feinen Dienjt zu 
ziehen fuchte, um dort immer mehr Einfluß zu erlangen. Statt vieler nur ein 
einziges Beifpiel anzuführen, wünfchte ver Herzog den Fiscal Cacoval, welchen 
Eugen einen der gelehrteften Mailänder nennt, als erjten Präfidenten zu 
Turin mit einer Bejoldung von viertaufend Reichsthalern anzuftellen. Da 
Cacoval fich weigerte, ging Herzog Victor fo weit das Verlangen zu jtellen, 
daß man es ihm befehle. Eugen wiberrieth dieß lebhaft und juchte den 
Kaiſer zu überzeugen, wie nothwendig es fei, hervorragende Capacitäten 
an fich zu feffeln und nicht in den Dienft fremder Fürften übergeben zu 
laſſen 2°). 

Man fieht, das nachbarliche Verhältniß zu dem Herzoge von Savoyen 
geftaltete fich nicht in freundlicher Weife. In Heinen Angelegenheiten fan- 
den Reibungen ftatt, welche die gegenfeitige Empfindlichkeit wach riefen. 
In den großen Dingen aber glaubte man dem Herzoge mißtrauen zu müffen, 
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und bas mit Recht. Denn durch oft wiederholten Treubruch nach allen 
Seiten hin hatte er jedweden Anfpruch auf Zutrauen, von wen e8 auch 
fein mochte, völlig verfcherzt. Als Freund war er faum minder zu fürchten 
denn als Feind. Selbft Eugen, jo fchmerzlich es ihm auch fein mußte, konnte 
fih dieſem Verdachte nicht verfchließen. Derjelbe war durch die Anzeige 
des Faiferlichen Gefandten in Turin, Grafen Gaftelbarco, noch gejteigert 
worben, daß Herzog Victor mit Marſchall Tefje in Unterhandlung ftehe 
und für deren günftigen Ausgang gute Hoffnung hege ?”). Deßhalb beauf- 
tragte ver Brinz auch ven General ver Cavallerie, Marcheſe Visconti, als 
er ihm das Commando in Oberitalien übertrug, mit Gaftelbarco emfig zu 
correfpondiren, ſich im tiefften Geheimmiß über das Thun und Laffen des 
Herzogs Victor zu unterrichten und ihm unter feinem Vorwande, außer 
auf Eugens ausprüdlichen Befehl, Truppen anzuvertrauen *9). 

Eugen felbjt zögerte nicht länger, nach Wien abzureifen, wo er feit 
dem Monate April des verfloffenen Jahres nicht gewefen war, und man 
feiner Ankunft mit Sehnſucht entgegen ſah. Marlborough hatte zwar 
dringend verlangt, daß Eugen zu Mainz mit ihm zufammentreffe, um fich 
mit ihm über die Unternehmungen des künftigen Feldzuges zu berathichla- 
gen. Der Prinz aber wollte zuvor hierüber die Anfichten des Kaiſerhofes 
fennen lernen und ertheilte dem englijchen Feldherrn einftweilen eine aus— 
weichende Antwort 2°). Er felbjt eilte nach Wien, wo er als der Retter, 
der Befreier Italiens mit einftimmigem Jubel begrüßt wurde, Nur hin- 
fichtlich eines Punktes foll ver Kaifer den ernten Vorwurf, welchen er 
ſchon fchriftlich dem Prinzen gemacht, mündlich wiederholt haben, daß 
er fein eigenes Leben und damit Dejterreichs koſtbarſtes Gut fo oft der 
augenfcheinlichften Gefahr ausgeſetzt habe. 
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') Histoire du Prince Frangois Eugene de Savoie. Amsterdam et Leipzig, 
1750. 5 vol. 

?) 8. v. Hauser, das Leben des Prinzen Eugen von Savoven, bauptjächlich aus dem 
mifttäriichen Gefichtspunfte. Freiburg, 1838. 2 Bde. 

) Es verſteht fich von felbft, daf die Behauptung, bie im Jahre 1811 in ber Cotta'- 
ſchen Buchhandlung zu Tübingen in fieben Abtheilungen erjchienene „Sammlung der 
binterlaffenen politiihen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen,“ fei nichts als eine 
Fälſchung der gröbften Art, von der e8 mur unbegreiflich erjcheine, wie man fich fo wiel- 
fach durch fie babe täuſchen laſſen, nicht bloß ausgeiprochen, ſondern auch bewieſen wer» 
ben müfle. Anbererfeits würde diefer Nachweis bei einer Bubtilation, welche gegen tau— 
fend Drudfeiten ftark ift und ungefähr fiebenbundert Briefe umfaßt, gewiſſermaßen wieber 
ein eigenes Werk erfordern. Es wird daher genügend erjcheinen, wenn die Unechtheit 
bei einer beftimmten Anzabl von Schreiben fchlagend gezeigt und es ſodann dem Leſer 
überlaffen wird, von diefen auf die übrigen zu Schließen. Ich faſſe zu ſolchem Ende gleich 
bie erjte Abtbeilung beraus, nicht als ob fie ärgere Blößen darböte, als die nachfolgenden, 
fondern nur weil die darin enthaltenen Schreiben demjenigen Abichnitte ven Eugens 
Leben angehören, welcher in dem erften Bande des vorliegenden Werkes gefchilbert ift, und 
daher ein Bergleich ber wahren mit den erbichteten Angaben um jo leichter möglich wird. 

Gleich der erfte Brief der Sartoriishen Sammlung, welchen Eugen an ben Grafen 
Sinzendorff geichrieben baben ſoll, trägt alle Diertinale der Fälihung an fih. Er ift vom 
12, Jänner 1689 aus Ofen Datirt, wäbrend Engen, wie ein im Turiner Staatsardive 
befindliches eigenbändiges Schreiben besfelben an den Herzog von Savoyen vom 13. 
Jänner 1689 beweijet, fih um dieſe Zeit in Wien befand. Das Schreiben bei Sartori 
ift an ben Grafen Sinzendorff gerichtet, er wird mit Ercellenz, und in einer Weife ange⸗ 
redet, al® wenn die Leitung der auswärtigen Gefchäfte in feinen Händen lüge. Nun war 
aber jener Sinzendorff, welcher mebr ala zwanzig Jahre fpäter an Die Spite ber aus» 
mwärtigen Geichäfte trat, im Jahre 1689 ein fünfzebnjähriger Knabe, und es gab in dem 
eben bezeichneten Zeitpunfte gar feinen Sinzenborff, welcher fi in der bei Sartori vor» 
ausgefetsten, oder überhaupt nur in hervorragender Stellung befunden hätte, 

ferner läht Sartori Eugen fagen, er Schreibe bem Herzoge von Savoyen nur ein oder 
zweimal des Jahres, während im Turiner Staatsardive aus dem Jahre 1688 allein noch 
zehn eigenhändige Briefe Eugens an Herzog Vietor vorhanden find. Der legte berfelben 
ift vom 26. Dezember 1688 Datirt, und jchon nad zwei Wochen, am 13. Jänner 1689 
fchrieb der Prinz neuerdings an den Herzog. Endlich jagt Eugen bei Sartori, er fei aufer 
allem Zufammenbange mit den Turiner Hofe und wiſſe gar nicht wer auf die Leitung 
der dortigen Geichäfte Einfluß babe. Das Gegentbeil davon beweifet aber das im Turiner 
Archive befindliche eigenbändige Schreiben Eugens vom 6. Dezember 1688 an ben erften 
Minifter des Herzogs, den Marquis von S. Thomas, worin er denjelben bittet, fich bei 
dem Herzoge zu verwenden, daß er ihn in feiner ziemlich bebrängten Lage und bei ben 


444 





Ausgaben, welche ihm die Heilung der vor Belgrad empfangenen Wunde verurfache, mit 
Selb unterftüten möge. 

Der Brief Nr. 3 ift aus Turin vom 22. Jänner 1691 datirt, während der Prinz, 
wie aus feiner Originalcorrefpondenz erfichtlich ift, fich Diejen ganzen Monat hindurch 
ununterbrochen in feinem Hauptquartier Moncalvo anfbielt. Eugen räth darin, man 
müffe dem Herzoge zufegen, die Waldenfer auf feine Seite zu bringen, während biek 
längft geſchehen war und fie fich ſchon dem ganzen verbergegangenen Feldzug für den 
Herzog geſchlagen hatten. 

Eugens fünftes Schreiben bei Sartori ift vom 29. Juli 1691 aus Turin batirt, 
während ber Prinz fih damals im Lager von Moncalieri befand. Sartori läßt Eugen 
fagen „das gute Cuneo ift den 26. Juli glücklich befreit worben,“ während ber Entiak. 
ber Stadt durch Eugen jelbft um vier Wochen früber, am 28. Jumi ftattbatte. Bei Sar- 
tori fagt Eugen, er babe fich bei dieſem Entſatze mit dem Degen in der Kauft gegen eine 
viermal Überfegene Anzabl Feinde purchichlagen müſſen, wäbrend durch Eugens zu Turin 
befindfihes Schreiben an den Grafen Tarint vom zuletzt erwähnten Tage befräftigt wird, 
daß er das Schwert nicht zu zieben brauchte, indem einige Stunden vor feinem Eintreffen 
vor Euneo der Generallieutenant Bulonde die Belagerung aufgehoben und fich in größter 
Eile zurückgezogen hatte. 

Das Schreiben Nr. 7, wieder an Sinzenborfi, ift aus Turin vom 5. September 1691 
Datirt, während Eugen damals zu Carignano im Lager ftand. Es ift darin von dem— 
jenigen die Rede, was nad Mauvillon, deſſen Erbichtungen als bare Münze nacherzählt 
werben, bei ber Belagerung von Carmagnola geſchah, die aber erft am 28. September, 
aljo um drei Wochen fpäter begann, als dieſer Brief datirt ift. 

In dem Schreiben Nr. 8, an Carafa gerichtet, mit welchem Eugen ſich damals völlig 
überworfen hatte, alſo gewiß; nicht freundſchaftlich correfpondirte, ertheilt der Prinz dem 
Feldmarſchall Befehle, während faktiich gerade das entgegengefette Verbältniß obmwaltete, 
indem Carafa ber Vorgefetste, Eugen der Untergebene war. 

Gleiches ift im dem nächftfolgenden Schreiben vom 27. November 1692 ber Fall, 
und die Fälfchung ift hier umfomehr in die Augen fpringend, als Carafa, welchem Weis 
fungen in Bezug auf die Führung der Truppen in Italien gegeben werben, ſich ſchon 
das ganze Jahr hindurch gar nicht mehr dafelbft befunden batte. 

Das Schreiben Nr. 12 ift aus Turin vom 2. September 1693 datirt, und es wird 
darin bie Einnahme von Gap in Frankreich, die Erkrankung und Wiebergenefung des 
Herzogs von Savoyen, der Rückmarſch aus der Dauphiné als eben gefchehen erzählt. 
Aber fo viel hätte boch ſelbſt Sartori wiffen follen, daf dieß lauter Ereigniffe bes Feld> 
zuges von 1692 waren. Wollte man einmwenben, es fei nur bie Jahreszahl irrig gebrudt 
und das Schreiben vom 2. September 1692, fo würbe dadurch deſſen Unechtheit erft um 
fo handgreiflicher. Denn Eugen befand fich damals jelbft in Gap, und nicht zu Turin, 
bie Wiebergenefung des Herzogs aber umb ber Rüdmarich aus Frankreich erfolgten erft 
mehrere Wochen fpäter. Endlich ift nicht, wie Eugen bei Sartori erzählt, Herzog Bicter 
Anfangs von ben Poden, dann aber von einem gefährlichen Fieber befallen worden. Die 
Sache verhielt fich in der Wirklichkeit gerade umgekehrt, denn es kam, mie es ja immer 
der Fall ift, zuerft das Fieber und dann erft brachen bie Poden aus. Ebenfo unwahr 
ift bie vermeinte Wegnahme Pignerols durch Palffy, denn dieſe Feftung blieb ben gan« 
zen Krieg hindurch in ben Händen ber Franzofen, 
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Nr. 14 iſt an einen Feldmarſchallientenant Grafen Palffy gerichtet. Es gab aber 
damals feinen Palffy in diefer militäriſchen Würde. Graf Johann Karl Palffy war 
General der Cavallerie und wurde nach wenig Monaten zum Feldmarſchall ernannt. 
Sollte er aber doc darunter gemeint fein, fo kann Eugen ja ibm, ber in der Schladht 
von Orbaffano mittämpfte, unmöglich die Ereigniffe derielben ausführlich erzählen. 

Ih Übergebe, daß alle die nächftfolgenden Schreiben aus ganz anderen Aufenthalts- 
orten batirt find, als in denen Eugen fich eben befand. Ich übergehe all die abgeichmad- 
ten Ausſprüche, welche Eugen in den Mund gelegt werben, und die nur von Jemanben, 
ber niemals ein wirflihes Schreiben Eugens gefeben und der fich von der Art und Weiſe 
wie ber Prinz fih ausdrücte, gar feinen Begriff zu machen vermag, für echt hingenommen 
werden können. Nur einige tbatfächliche Unwabrbeiten mögen bier als ſolche noch beſon— 
ders bezeichnet werden. In Nr. 50 erzählt Eugen, Catinat babe nah Villeroy’s Ankunft 
das Pager verlaflen, während allbefannt ift, daß er neben Villerov daſelbſt verblieb und 
fich erjt nach feiner Berwundung, welche beim Rüdzuge über den Oglio erfolgte, vom 
franzöfilchen Heere entfernte, 

In Nr. 59 wird der bei Cremona gebliebene Graf Dietrichftein Feldmarſchall ge- 
nannt, während er nur Generalfeldmwachtmeifter war. Sartori führt fort: „er war wie 
„allezeit zu hitig und beynabe Urfache, daß ich auch eine Kugel in ben Leib bekommen 
„hätte.“ Wie finnlos ift dieß, wenn man weiß, daß Dietrichftein gar nicht bei dem Ar— 
meecorps Eugens, fondern bei demjenigen des Prinzen Vaudemont fich befand, welches 
am rechten Boufer ftand, und daß er Durch eine von den Wällen Cremona's abgefenerte 
Kanonenkugel töbtlich verwundet wurde. 

Ju Ar. 63 ift Rüdiger Starhemberg mit feinem Neffen Guido verwechfelt; in Nr. 
64 aber jagt Eugen, er babe die Franzofen am 22. Auguft nochmals angegriffen, fie 
bätten aber nicht Stich gebalten. Da müßten fie ja gefloben jein, während fie doch be 
fanntlich durch drei Monate unbemweglich in ihrem Yager vor Luzzara fteben blieben. Auch 
bier wird die Fabel erzählt, daß dem Negimente Gſchwind in der Schlacht von Fuzzara 
alle jeine Offiziere tobt geichofen worden feien und ein Korporal dasſelbe gleich einem 
Oberſten commandirt babe. „Ich bin begierig,“ jchreibt Eugen, „ob der Kaifer wegen 
„diejes würdigen Mannes meinen Borichlag genehmigen wird.” Cs findet ſich aber in den 
fortlaufenden Berichten des Prinzen, von denen im kaiſerlichen Kriegsardive keiner feblt, 
nicht nur fein Vorſchlag zu Gunften eines ſolchen Corporals, fondern es befand ſich von 
dem ganzen Regimente Gſchwind kein einziger Dann in der Schlacht won Yuzzara, wie 
die Pifte der dabei betbeiligten Regimenter und die im Kriegsarchive befindliche Schlacht- 
ordnung, in welder das Regiment Gſchwind gar nicht aufgeführt ift, unwiderleglich 
beweijen. 

In Nr. 70 fagt Eugen von jeinen Bruder, dem Grafen von Soiffons, der in faifer: 
lihem Dienfte ftebend vor Landau fiel: „Er ift der Abficht des Königs ibn nad Spa— 
„nien zu berufen, Durch feinen Tod zuvorgelemmen.” Hier könnte nur der Erzberzog Karl 
gemeint fein, welcher jebech erft ein volles Jahr ſpäter den Titel eines Königs von 
Spanien annabın. Ebenſo fpricht er in Nr. TI vom 8. Oftober 1702 von dem gleich— 
falls erft ein Jahr fpäter erfolgten Webertritte des Herzogs von Savoyen zur großen 
Alltanz. In Nr. 74 wird Eugen ein ſchaler Wi über die Frau eines Oberſten bei 
feinem Regimente in den Mund gelegt, während doch ber Prinz um dieſe Zeit der einzige 
Oberſt bei dem Regimente war und dasjelbe von dem Oberftlieutenant commanbirt wurde, 
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In Nro, 86 fchreibt Eugen an Starbemberg am 3. Dezember 1703, daß der Herzog 
von Savoven bie bei Nizza della Paglia erfolgte Bereinigung der beiden Heere angezeigt 
und Starhemberg die volle Gerechtigkeit babe widerfabren laſſen, welche er verdient. 
Die Vereinigung erfolgte aber erft am 13. Jänner 1704, aljo um mebr als ſechs Wochen 
fpäter, als Eugene Glückwunſch Datirt iſt. 

In Nro. 96 ift die leider auch in Die militärischen Briefe eines Berftorbenen, Band Il. 
S. 103, lÜbergegangene, ganz irrige Angabe, daß Eugen auf die Belagerung von Ulm 
gedrungen babe, und die empbatiiche Antwort enthalten, welche Mariborougb in ben 
Mund gelegt wird, Wahrhaft widerlich ift Das in Nro. 98 vorgebrachte Lob der preußi« 
ſchen auf Koften der öfterreichiichen Truppen. So ſehr Eugen die waderen preußiſchen 
Soldaten na ibrem wirkliden VBerdienfte ſchätzte, fo fiel e8 ibm doch niemals ein, fie 
ben kaiferlichen Regimentern vorzuzieben, welde, wie Eugen oft bezeugt, damals von 
allen deutichen Truppen unjtreitig Die beiten waren. 

In Nro, 100 wird bebauptet, Marlborougb bätte lieber den Feind in freiem Felde 
aufgelucht, als die Belagerung Yandan's zu unternehmen, wäbrend gerade Mariborougb 
es war, welcher im großen Kriegsratbe auf das nachdrücklichſte für die Belagerung von 
Landau ſprach und zu Gunften derielben den Ausſchlag gab. 

In Aro. 102 ichreibt Eugen am 23. Oftober 1704, daß Baiern durch den Subjec- 
tionsaccord außer Stande gelegt fei, zu ſchaden. Nun wurde aber bie Ilbesheimer 
Convention, welche allein unter obiger Bezeichnung gemeint fein kann, erft am 11. No- 
vember, alio faft drei Wochen fpäter abgeichloffen, als der Brief datirt ift. 

Nro. 108 trägt das Datum: Wien den 8. Mai 1705, an der Stirne, während 
Eugen jhon am 23. April bei feinen Truppen in Roveredo angelangt war. Gleich der 
erſte Sat lautet: „Der Todesfall des Kaiſers verlängerte meinen Aufenthalt zu Wien 
„noch um einige Tage. Würde der neue Souverän,“ führt Eugen oder vielmehr Sartori 
fort, „nicht meine Gegenwart erfordert und mir zugleich noch einige Dispofitionen voll- 
„tommen überlaffen haben, jo hätte ich meine Reife nach Italien ſchon angetreten.” Es 
iſt dieß Alles volllommen unwahr, indem der Tod des Kaifers mehrere Wochen nad 
Eugens Abreife von Wien ftattfand und derjelbe erft am 14. Mai bie erfte Nachricht 
bievon in feinem Yager von Tione erhielt. 

In Nro. 111 beginnt Eugen ein Schreiben an Marlborough aus Caravangio den 
5. September 1705 mit den Worten: „Daß ih E. D. nichts von meiner Bleffur mel- 
„dete, rührt daher, weil ich Sie mit einer folchen Kleinigkeit in meiner vorläufigen 
„Nachricht nicht unterhalten wollte.“ Nun beginnt aber das Schreiben, weiches Eugen 
ſchon am Tage nad der Schlacht von Caſſano an Marlborough richtete, mit den Worten: 
„V. A. me pardonnera si je ne luy &eris pas de ma propre main, estant ma 
„blessure qui me l'empeche, quoyqu'elle ne soit pas dangereuse.“ Die Fül- 
hung ift bier um jo ungejchicter, als Eugens wirkliches Schreiben ſchon im Thea- 
trum europaeum und bei Lamberty abgedrudt iſt. Auch befand ficb Eugen Damals 
nicht in Caravaggio, fondern in dem allerdings nur wenige Meilen davon entfern« 
ten Treviglio. Ueberhaupt find, wie bereits angedeutet, fait alle von Sartori ge- 
brachten Schreiben aus ganz anderen, oft weit entlegenen Orten datirt, als in denen 
Eugen wirklich ammejend war. Nur um die Geduld des Leſers nicht auf eine noch 
bärtere Probe zu ftellen, als obnebin gefchiebt, wird der ipezielle Nachweis davon unter: 
laſſen. 
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In Nro. 113 und 116 wird der englifche Gefandte in Wien, Georg Stepney, als 
Lord bezeichnet, was er nicht war und wie er auch won Eugen in feinen wirklichen 
Schreiben niemald genannt wird. Wahrhaft komiſch ift es aber, wenn in dem leßteren 
Briefe Sartori den Prinzen jagen läßt: „bie von Heifter errungenen Erfolge erfreuen 
„ihn ſehr und er wünjche nur, daß ibn Die Wiener Jalobiner nicht jchnell aus dem Sattel 
„beben.“ Zufälliger Weiſe war aber Heifter ſchon fieben Monate früber, im Mai 1705, 
und zwar bauptiächlich auf Eugens Andringen, der mit feiner Führung des Obercom- 
mando's höchſt unzufrieden war, aus Ungarn abberufen worden. 

Ich fürchte in der Nachweifung der Unechtheit der Sartori'ſchen Briefe eher zu viel 
als zu wenig getban zur baben. Nach dem Gejagten wird die Verficherung genügen, baß 
das gleiche Regifter mit Feichtigfeit Durch die noch Übrigen ſechs Abtheilungen der angeblich 
von Eugen berrübrenden Schreiben fortgeführt werben könnte. Es wird dieß hof— 
fentfih von Niemand verlangt werden. Wie fieht e8 aber mit der biftorifchen Kritif aus, 
welche troß der monſtröſen Irrthümer, wie die bier nachgewiefenen find, fo plumpe 
Fälſchung für baare Münze genommen bat? 
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„große breyte Zähn; die Naß batt Er Ein wenig aufgefchnupfft undt ziemblich weitte 
„Naßlöcher, aber die augen nicht beflich undt lebhafft.“ 

) Obige Briefe, S. Cloud 30. Oktober 1720. „Kenn Ihn gar woll, babe Ihn 
„offt geplagt wie Er noch ein Kindt, da hatt man gewollt daß Er geiſtlich werden ſolte, 
„war Wie Ein abbé gelleydt, Ich habe Ihn doch allezeit verſichert daß Er Es nicht 
„bleiben würde wie auch geicheben ; wie Er den geiftlihen habit quittirte bießen Ihn 
„die jungen lelitte nur made. simone undt made. cansiene, den Man pretentirte 
„daß Er offt bei jungen lelitten Die dame agirte, ba jegt Ihr woll liebe Louise daß 
„Ich den prince Eugene gar woll Kene. . .“ ©. 476, 

2) Eugen an König Karl Emanuel IL Wien 18. Juli 1731, Kriegsard. „. ‚notre 
„maison n'a pas d’ennemi plus dangereux que cette couronne. .“ 

9) Er gebörte einer Nebenlinie bes Haufes Eſte an. Die Finalrelation des venetia- 
nifhen Botſchafters Domenico Contarini vom 29. November 1685 jagt von ibm: 
„I Marchese di Borgomaine, huomo pratichissimo degl’interessi di stato per 
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„a lunga esperienza che l'età sua avanzata gli ha in molteplici maneggi gua- 
„dagnato... Hausarch. 

) Contarini's Relation: .. „il Marchese di Baden, Presidente di guerre, 
„il quale bisognoso d’appoggio del Cattolico Ministro, e poco fidandosi del 
„suo talento, secondava quanto dall’Ambasciatore veniva dettato.” .. 

Ju dem trefflichen Werle des Freiberen von Röder über die Feldzüge des Mark— 
grafen Ludwig von Baden gegen die Türken ift 1. 39—42 der Bericht des Markgrafen 
an feinen Oheim abgedrudt, worin über den Angriff auf Prefburg gejagt wird: „Wie 
„aber auff Eine Höhe ober des Erzbifchofis gartben fhommen,... bab Ich bem lezſten 
„hohlweg nit paffirt, fondern den Jungen Herrn im Zaume gehalten, vnd 
„nachdem Jch meine Dragoner zue Fueß, fo guet Ichs verftandten, poftirt, den Hertzog 
„aljobald von allem avifiren laſſen.“ . . Röder Bleibt uns die Erklärung ſchuldig, wer 
bier unter dem „Jungen Herrn“ gemeint fei. Spricht nicht alle Wahrſcheinlichleit dafür, 
daß von Eugen die Rebe ift, der bei ben Dragonern ſtand und überall, auch in ber 
Entſatzſchlacht, an des Markgrafen Seite Fümpfte ? 

6, Finalrelation des wenetianiichen Botichafters Ascanto Giuftiniani_ vom 28. Febr. 
1681. Hausardiv. Es wird darin gejagt, Sobiesli fei wegen der franzöſiſchen Gefin- 
nung feiner Gattin, die auf ibn großen Einfluß übe, dem Kaifer verdächtig. „Pure 
„quel r&, con il mezzo del Nuntio pontificio, ha tentato piü d’una volta disim- 
„Primere queste opinioni, procurando di render il figlio consorte dell’ Arei- 
„duchessa Antonia nata dalla Spagnuola, non volutosi intendere, non che con- 
‚siderare per vantaggiose ne decorose le insinuazioni del Bouvisi. .. 


') Contarini's Relation: ... „soggetto di rari talenti e di zelo ardentissimo 
per il bene della Christianitä, ..... godendo presso l’Imperatore gran credito et 
autoritä.... 


's) Contarini's Relation: „volate le due faccie dei Balovardi Leible e di 
„Corte, roverseiato il ravelino che fra essi era alzato, preparate piü mine sotto 
„le cortine, restava libero al Visir il comandar un assalto e occupar a viva forza 
„la piazza ... Wber die Geldgier persuase il Visir a voler la piazza d’accordo, per 
„impadronirsi delle richezze che v’erano rinchiuse, le quali con permetter 
„l'assalto, sarebbero state dalle soldatesche saccheggiate . .* 

m) Schen vom 25. Jänner 1684 findet fih in dem Kaunitz'ſchen Archive zu Jar- 
meritz in Mähren ein Schreiben Eugens aus Pinz an den kaiferlihen Gefandten zu 
Münden, Grafen Dominik Andreas Kaunig, worin ihm der Prinz für feine freund— 
ſchaftliche Geſinnung beftens dankt und ihn bittet, wegen Rekrutirung feines Regimentes 
bei bem Kurfürften von Baiern zu interveniren „e di favorirmi per la riuscita di 
„questo negotio il quale m’& di particolar premura“®... 

2%, Herzogin Elifabetb Charlotte von Orleans an die Raugräfin Louiſe. S. Cloud, 
26. November 1719. ©. 437. 

2), Rinalrelation des venetianiſchen Botichafters Francesco Michieli vom 18. März 
1678. Hausardiv. 

2) „estant abandonne de tous costes* ,. Gigenbändige Schreiben Eugene an 
den Herzog Bictor Amadeus von Savoyen. Linz den 23, November unb ben 18. Dezem- 
ber 1683. Turiner Staatsarchiv. Abgebrudt im der von Heller herausgegebenen 
militäriihen Correſpondenz Eugens aus den Archiven von Turin und Stuttgart. ©. 1. 
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29, Bom 25. Mai 1684 und vom 17. Jänner 1685 Turiner Archiv. Milit. Corr. 
S. 3, 5. 


weites Capitel. 


') Bericht des Herzogs von Lothringen an den Kaiſer. Röder I. 97. 

) Nah Mauvillon I. 29 fell Eugen, als er mit dem Fürften Salın die Trandheen 
befuchte und fich einem Ravelin näherte, von dem aus die Türken ein ſtarkes Gewehrfeuer 
unterbielten, eine Mustetenkugel in ben Arm erhalten haben. Da jedoch der Knochen 
nicht verletst wurde, fo fei die Wunde, die erfte, bie Eugen empfangen, nicht gefährlich 
gewejen. — Bei der Unverläßlichteit dieſes Autors aber darf an der Nichtigkeit der 
vorftehenden Angabe, die von keiner achtbaren Quelle beftätigt wird, billig gezweifelt 
werden. 

) Zu Anfang des Jahres 1685 war Eugen in Italien, wenigftens ift fein Schrei» 
ben vom 17. Jänner diefes Jabres an den Herzog von Savoyen aus Bologna batirt. 
Mil. Corr. ©. 5. 

‘) Journal du Marquis de Dangeau. I. 139. : 

>) Contarini's Bericht: „soggetto d’attitudine e valore“ ... 

9) Finalrelation des venetianischen Botichafters Carlo Ruzzini vom 19, Dezember 
1699, Hausardiv, 

) Rotterdam, 26. Februar 1686. Korreip. 9. 

) Der Herzog von &. Simon, zu deffen Schwächen es gehört, Hinter jebem 
Todesfalle eine Bergiftungsgeichichte zu wittern, tijcht in feinen Memoiren zu wieberholten 
Malen und mit der Miene unumftößlicher Gemwißbeit das Märchen auf, daß der faiferliche 
Botichafter zu Madrid, Graf Mannsfeld, im Bereine mit ber Gräfin von Soiffons und 
durch Beihilfe derfelben die Königin von Spanien vergiftet habe. Es begreift ſich leicht, 
daß bie große Anzabl derer, welche dem Herzoge nachſchrieben, fi eine jo pilante 
Behauptung nicht entgeben ließen, obgleich nicht der ſchwächſte Scherm von Wahrſchein— 
lichkeit für Diefelde angeführt werben kann. Die im faijerliben Hausarchive noch vorhan— 
denen geheimen Berichte bes Grafen Mannsfeld beweifen im Gegentheile, daß berfelbe 
nicht nur in feiner Verbindung, fondern in ſehr gefpanntem Berbältniffe mit der Gräfin 
geftanden bat. Er erwähnt ihrer mit unverfennbarer Feindſeligkeit. So ſchreibt er in 
feinem Berichte vom 20. Juni 1686: ... „erftate E. 8. M. allein über der Soissons 
„Thuen und Paffen dahier fernere rebt und antwordt, wie das nemblichen dife das dissi- 
„imulirteste Weib ift, fo Gott erichaffen, weiß nit an artificiose oder aus natürlichen 
„temperament und indiferenz gegen allen ſachen und leuten ; ihr tbuen und laſſen 
„beſtehet in großer anligenheit bey ber regierendten Königin... „Uebrigens fang ich jchier 
„an zu glauben, daß ihr die paren Mitlen anfangen zu manglen. .. dann fie wider ben 
„alten brauch alle spesa eingezogen und fich recht fpöttlich haltet, auch wirklich in 
„pretension einer pension ftehet, jo fich zu jo großer Hobeit und pretension königlicher 
„befreuntichafft ſehr übel räumet. Wahr ift daß diſe pretension heimlich und mur 
„durch confidentiores incaminiret wirdt, Oropesa bat ihr einen befreundten an die 
„banbt geftellet.* ... 

) Eugen an den Herzog von Sapoyen. Wien 26. Mai 1686. Eorr. 10, 

', Markgraf Lubwig an feinen Obeim Hermann von Baden. Köder I. 186. 

', Markgraf Ludwig an Hermann von Baden, Röder 1. 213, 

29 
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'?) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien 16. Ang. 1687. Correip. 11. 

"3, Weber den Herzog von Manta ſchreibt Graf Ernft Rüdiger Starbemberg an 
feinen Better Gundacker Starbemberg am 17. Juli 1687 aus Wien: „Der Herzog von 
„Mantua ift auch bier anfommen . . . ift aniego mid dem Kavſer, Nachmittag gebeb er 
„allezeid in bie Gefellichaft. Charmirt aber niemand, jondern iſt ein abgeſchmacheſ 
„Geſicht.“ ... Riedegger Archiv. 

19 Rink. Leopolds Leben und Thaten. J. 241. 

15, Eigenh. Schreiben des Herzogs Karl von Lothringen an ben Kaiſer. Inusbruck 
21. Jänner 1687. Hausarch. „.. Si compiace parimente la Maestä Nostra il com- 
„municarıni l'istanza et dichiarazione fatta dall Signor Elettore di Baviera di 
„voler venir in campagna haver un corpo separato considerabile senza di che 
„esso non vuol lasciar le sue Truppe.“ .. 

16) Col mezzo de’ sussidij prestati dall’Imperatore al sudetto Elettore, che 
„ascesero a quattrocento milla fiorini l’anno, venne con grosso numero di sol- 
„datesche al soccorso di Vienna.“ .. Contarini's Relation. 

, Finalrelation des Federigo Cornaro vom 12. März 1690. Hausard. Cornaro 
fagt, der Kurfürft jei vom Kaijer „teneramente amato e stimato, riponendo tutti 
„li oggetti in cultivarlo e favorirlo“... . 

 Mauvillon. I. 83. 

19, Schon im Oftober 1683 ſchrieb der Herzog eigenhändig an den Grafen Dominif 
Andreas Kaunig: „Si vons eroie Monsieur qu’il soit difficile de porter M. l’electeur 
„de faire auancer la cauallerie, du moins il faut tascher qu’il ueuille bien faire 
„auancer son Infanterie. Sa personne est ce ie souhaiteroit le plus, si sa sante 
„luy permettoit comme je l’espere quoyqu'elle m’est infiniment chere.” ... 
Jarmeritzer Archiv, 

20, „Le Prince Louis de Bade a refuse de se porter sur une eglise menacee 
„par les Tures, disant qu’il n’a point comme prince d’Empire d’ordre à recevoir 
„du Duc de Lorraine.“ Depeche de M. de Sobeville 17. Juin 1683. D’Haus- 
sonville. Histoire de la r&union de la Lorraine ä la France. III. 332. 

2) M&moires de Villars. I. 129. 

??) Eugen an ben Herzog von Savoven. Wien, 24. November 1687. Corr. 12. 

3, Am 24. $ebruar 1688. Litta. Famiglie celebri italiane. Duchi di Savoja. 
Tav. XV. 

29 Schreiben Eugens an den Marguis von S. Thomas. 28. März 1688, 
Cibrario, Origine e progresso delle instituzioni della Monarchia di Savoia, Il. 
429, Mauvillon und Alle, die ihm nachichrieben, irren alfo, wenn fie behaupten, daß 
Eugen dieſe beiden Abteien, welche erft burch den Tod des Prinzen Anton erledigt wurden, 
ſchon jeit feinem fiebenten Lebensjahre beſeſſen habe. 

5) Eugen an dem Herzog von Savoyen, Wien 24. November 1687. Correip. 12, 
y... jJespere que V. A. R. ne trouvera pas mauvais que je m’attache entiere- 
„ment ä ce service icy dautant plus que c'est le seul lieu apresent oü je puisse 
„me rendre capable de la servir un jour. .. 

6) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien 31. Jänner 1688. Correſp. 13, „Le 
„Comte Tarin que j'’envois a Turin pour recevoir les graces quelle (V. A. R.) 
„a accoutume de me faire luy rendra comte ,..de lestat ou je suis en cette 
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„Cour; je puis assurer V. A. R. que j'en recois tous les jours tant de graces 
„que je n’ay rien à souhaiter que son assistance pour pouvoir esperer de par- 
„venir a tous les emplois ou un homme qui a l’'honneur de luy appartenir peut 
„pretendre.“ 

27) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien 11, Jänner 1688. Correſp. 13. 
„me voyant en etat de pouvoir pretendre avec le temp a tous les employs ou 
„ma qualit& sermnble m’avoir destine* . 

26) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 8. Juni 1688. Corr. 16. 

+, Giuſtiniani's Relation. ü 

+) Giunftintani: „I Marchese di Baden, Presidente di guerra, & piu 
„d’ogn’altro considerabile per il suo artificioso e doppio raggiro.“ .. 

2) Giuftiniani’s Relation, 

*) Gontarini: Il Marchese Hermanno di Baden & preside al eonsiglio di 
guerra. . Si bramarebbe avesse il soggetto piü sollecitudine negl'aflari di cosi 
grande levatura. Perciö molte volte fü parlato di promoverlo ad altro grado 
piü addattato al suo talento, ma si & trovato Cesare con le mani legate per la 
qualitä della sua naseitä... S’aggionge parimenti in questo soggetto una par- 
ticolar emulatione con il Duca di Lorena, Cognato della Maestä Cesarea, che 
gode la carica di Tenente Generale delle sue armi, il piü delle volte difficol- 
tando e differendo le dispositioni necessarie per le guerre, per togliere all'’emulo 
la gloria e l’applauso, che s’haverebbe molte volte potuto acquistare tolla 
prontezza di mezzi che si ricereano, .. Contarini's Urtheil ift um jo glaubwirdiger, 
als die italienische Partei am Hofe, zu welcher die venetianiſchen Botſchafter fich bielten, 
dem Herzoge von Lothringen abgeneigt war. 

29) Journal de Dangeau. II. 170. Le Prince Eugene eut un coup de mous- 
quet au dessus du genou, la balle entra dans les chairs et on ne la trouva pas. 
Wenn Eugen dieſe Wunde, wie Kausler I. 109 fagt, ſchon am 30. Auguft erbielt, 
wie hätte er, nach demjelben Autor, ſechs Tage jpäter dem Hauptfturme beiwohnen 
fünnen ? 

34, Eugen an ben Herzog von Savoyen. 28. November und 6. Dezember 1688. 
Corr. 18. 19, 

5) Eugen an ben Herzog von Savoyen. 8. Juni 1688. Gorr. 16. 

9), Eugen an den Herzog von Savoyen. 13. Jänner 1689. Correfp. 21... „je suis 
„entierement gueri de la blessure, &tant fermee. . . J’atteuds avec impatience 
„ses ordres pour savoir si je me doit mettre en chemin.* 


Drittes Kapitel. 


) Schreiben Eugens an Victor Amadeus von Savoyen, Wien, 28. Nov. 1688. 
Corr. S, 18.. „la pluspart des gens eroyent que l’on veut continuer les deux 
„guerres quoique tous les gens de bon sens et bien intentionnez pour le bien 
„publie en enragent et connoissent bien que ce sentiment la ne peut estre sou- 
„tenu que par des moines.* 

) Finalrelation des venetianiichen Botichafters Girolamo Venier. 11, Dez. 1692. 
Haubarch. 

29* 
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) Beniers Bericht. 

9 S’aggiongerano i motivi della $. lega, e la giurata fede alli suoi Alleati 
di non far passo separatamente, che potesse oscurar la pontuale osservanza 
a che il di lui (des Kaifers) animo grande e generoso piuttosto di contravenire, 
haverebbe certamente preferito qualunque perdita de’ proprij stati... Cornaro’s 
Bericht. 

) Kontarini’s Bericht. 

9 Cornaro's Bericht. 

) Handbuch des kaiſ. Oberſten und Generalquartiermeiſters Tobias v. Haflinger 
auf den Feldzug des Jahres 1689. Mſer. Kriegsarch. 

) Eugen an Herzog Victor von Savoyen. Stollhofen, 1. Juli 1689. Corr. 22. 

) Er traf am 26. Jult Dafelbft ein, Haßlingers Handbuch. 

'o, Haßlingers Handbuch. Quiney irrt, wenn er in feiner Histoire milit. de 
Louis le Grand. II. 202, Eugens Verwundung auf den Tag des Sturmes, den 6. Sep- 
teinber, verlegt. 

1) Eugen an Herzog Victor. Eppingen, 23, Oftob. 1689, Corr. 23, 

'?) Eugen an Herzog Victor. Augsburg, 2, Februar 1690. Corr. 25. 

13) Cornaro's Finalrelation. 

) Franc. Michieli's Finalrelation. 1678. Hausard. E certo che la militia delle 
Corazze che si ritrova in numero di sette in otto milla & cosi singolare, che da’ 
piü disinteressati vien detto, ch’a fronte di pari numero senza dubbio riporte- 
rebbe vittoria. 

15) Benierd Bericht. . due qualitä mirabili nel militare ... la sofferenza 
estrema nelle piü eccessive fatiche, e la cieca incomprensibil obbidienza del 
Soldato verso gl’Uffieiali. 

0) Contarini’s Bericht. 

) Michieli's Bericht... Era volgare il dire che rendeva a Lorena molto piü 
il posto che gode d’essere direttore dell’Armate, che rimesso fosse al possesso 
de’ proprj stati... 

15) Beniers Bericht. 

1°) Ruzzini's Bericht... Principe inquiete et ambitioso anche oltre ogn’altro 
della sua casa, sagace e segreto nel consiglio, capace di far sempre servir la 
fede all’ interesse, e mutar le vele con la mutatione de’ venti. Amante della 
guerra, ma non ancora ben istrutto nelle arti del commando, se lo regge con 
tropp'ardore e tenta le occasioni con molt'azzardo. . 

2°) Eugen an Tarini. Lager bei Carignan, 14. Juli 1690. Corr. 26. 

*') Quiney. II. 302. On reconnut pendant l’action le Prince Eugene, qui 
depuis le commencement de la bataille jusqu’a sa fin y brilla beaucoup. 

22), Eugen an Tarini. Moncalieri, 22. September 1690. Corr. 28. 

29, Eugen an Tarini. Moncalieri, 30. September 1690. Corr. 31. 

24) Voriges Schreiben... „nos gens ont fait a la turque coupant des testes et 
ne donnant point de quartier.*“ ... 

25) Eugen an Tarini. Turin, 13, Oft. 1690. Eorr. S. 32—38. 

*6) Boriges Schreiben ... „ils disent hautement que j’ay la rage de me 
„battre.* 


453 


?”) Voriges Schreiben. 

29) Eugen an Tarini, Turin, 20. Nov. 1690. Corr. S. 39. ä 

29 Giuſtiniani's Relation. .... Mantova ha goduto partialissimo l’affetto 
di Sua Maestä e con il mezzo dell’Imperatrice Eleonora ha esperimentato ogni 
testimonio della maggior distintione. .. 

20) Beniers Bericht. 

’N Eugen an den Herzog von Savoyen. Moncalvo, 9. Jänner 1691. Corr, 48. 
An den Kaifer. Moncalvo, 11. Jänner 1691. Cor. 52—56. 

3°) Boriges Schreiben an den Herzog... „on ne peut estre plus sage que nos 
„troupes l’ont esté jusqu’a present, bien loin de les chasser de leurs maisons 
„il n'y arien qu'on n’aye fait pour faire revenir ceux qui se sont sauves.... 
„avant cette affaire d’hier l’on n'avoit pas seulement donne une chiquenode au 
„moindre paysan“... 

9) Eugen an Tarini, Moncalvo, 10. Jänner 1691. Corr. 50. 

> Eugen an den Herzog von Savohen. Moncalvo, 12. Jänner 1691. Corr. 56. 

5) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Moncalvo, 29. Jänner 1691. Korr. 
63—65. 

29 Eugen an Tarini. Moncalvo, 31. Jänner und 3. März 1691. Corr. 66. 89. 

*) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 8. April 1691. Corr. 92, 

, Giuſtiniani's Bericht: Il Conte di Chininsech .. cammina con qualche 
eoncetto d’habilta. L’opinione perö ch'egli tiene di se stesso, non s’accredita 
nell'universale. E ben veduto da Cesare e ne contrasegna in piü incontri 
la propensione vantaggiosa della M. S. a favore di questo soggetto. Le 
di ui indispositioni non gli permettono d’esser cosi frequente in Corte come 
vorrebbe. . . 

Contarini's Relation: Kinigsegg, huomo di grande esperienza e valore, ma 
reso impotente dalla crudeltä della podagra. .. 

Beniers Bericht: Kinisck . . € soggetto sommamente versato e d’applicazione 
indefessa; inchiodato pero da contrattione habituale e da flussioni dolorosi e 
frequenti, resta ben spesso involontariamente otioso il suo zelo. 

39) Cornaro's Bericht: Nel Cancelliere di Corte Conte Stratman risiede la 
mole principale dell’affari; per le di lui mani passano tutti i negotij, la con- 
fidenza et il pilı intimo del segreto e de’ consigli. Egli & di non elevata nas- 
eitä, sortiti i primordii di sua fortuna sotto l’Elettor di Brandenburgh, di cui & 
suddito, poi impiegatosi nel servitio dell’ Elettor Palatino, e dal medesimo in- 
trodotto in Corte Cesarea, conosciutane l’'habilitä, restö destinato nel numero de' 
Plenipotentiarij al trattato in Nimega, dove il concetto acquistato d’eruditä, 
virtü, nell'occasione della vacanza di Cancellier di Corte, posto primario per 
di cui mano passano tutte l’espeditioni, lo fece trascioglier estimare il piü 
capace et adattato per sostener il carico; particolarmente come Estero, che 
non tenendo appoggi et adherenze in Corte, e riconoscendo la sua creazione 
dalla sola mano di Cesare, dovesse anco meno degli altri lasciarsi contaminare 
dagl’affetti e passioni. Ne s’® ingannata la M. S. nella scielta .. possedendo 
effettivamente parti molto degne e singolari, comprensione e talento per qua- 
Junque affare, giuditio profondo e prontezza in risolvere le più gravi materie, 
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il suo voto prevalendo nelle consulte e nella consideratione superior ad ogn’altro. 
Ritiene affabilitä e tratto molto cortese senza jattanza e fasto, nutre retta et 
ottima intentione, dalla quale non lasciarebbe mai contaminare per rispetto 
aleuno il proprio animo.... Tutte le sue arti et applicazioni sono dirette per 
eonservarsi nel posto, onde ben avertito de’ scogli, ne'quali hanno nauffrugato 
li altri principali Ministri, si rege con maniera riservata e prudente, che cuo- 
prendo la gratia del Sovrano, mostri del suo intendimento a volere dipendere 
tutte le risolutioni, onde oberlisce A cenni, e si conforma avedutamente ne’ 
sensi. Con eiö delude li studij degl’Emoli e dell’invidia per abbatterlo, e si 
puö creder sij sempre piü per ascender a maggior grado d’autoritä e di stima. 
Sarebbe desiderabile non fosse divertita tal hora l’applicatione che gl’incombe 
dall’ uso del viver libero, e del conversare della Corte, onde languiscono alcune 
volte le risolutioni pi importanti. La comprensione è perö cosi grande, che 
rende meraviglia, come in momenti egli pilı operi di quello che non hanno 
mai fatto gl’altri Ministri nel corso di piü giorni. 

Beniers Bericht: Stratman ... che per incombenza del proprio impiego 
assiste agl’affari de'stati hereditarij; ma per la dolcezza del suo tratto e per la 
propensione del Sovrano dirigge come istromento prineipale la vasta mole di 
tutti i negotij o piutosto la volontä dell’Imperatore, e s’avvicina alla figura se 
non ai titoli di primo Ministro. S’& egli gundagnato l’inelinatione di Cesare 
con l’habilitä ch'ha nell' esereizio del proprio carico e più con i colori di faeilitä 
che dona all’arduo degl'affari e coll’allontanar o con addattati consigli, o con 
vantaggiose narrative gl’oggetti molesti dall’ animo del Padrone. Certo ch’e 
in Corte nessuno ha maggior potere, entra in ogni conferenza. molto opera 
e piü farebbe se più foss’applieato. Possede parti mirabili d’intelligenza, con- 
cepisce perfettamente il negotio, lo delucida et lo tratta con chiarezza mera- 
vigliosa. E aperto ne'discorsi e ne'maneggi, qnalitä che tal volta pregiudica 
a troppo erederli. . . .. 

) Cornaro's Bericht: Il Conte Chinschi . . & soggetto di grande virtü, lette- 
ratura et intelligenza; il piü capace ad influir nella direttione del Governa, 
quando tenace de’suoi sentimenti et opinioni, eon le sottigliezze piutosto con- 
fondendo, ch’agevolando il fine de’ negotij, e con la natura rigida e severa con- 
trariandosi Vapplauso, non si rendesse più stimato che rieschi grato. Emulo et 
opposto a Stratman, con simulata maniera però viecendevolmente procedono, 
gareggiando solo negl’affetti e negl’arti di rendersi l’un e l’altro prefferiti nella 
stima e nella considerazione del Sovrano, il quale non vede mal volontieri 
germogliar tra essi la discordia, contribuendovi piutosto alimento, e stimando 
trä la diversitä de'genij raffinarsi la pontualitä, gl’oggetti et il studio del suo 
Cesareo servitio, onde ben spesso blandisce l’uno e ingelosisce laltro.. Come 
perö vers'il Cancelliere di Corte vi eoncorre l’inelinazione e la confidenza, eosi 
sard sempre difficile che rieschi a Chinschi d’elevarsi a piüı alto grado, al quale 
avidamente aspira. 

Veniers Bericht: Kinsky .. & di sommo sapere, speculativo oltre il bisogno, 
e nascosto all’ eccesso. Procede sempre con arte, spesso con fini particolari, 
assottiglia le piü naturali raggioni e confonde ben spesso piü che non appiani 
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il negotio. E in oltre in tutti gl’ affari grandemente irresoluto, ma quest’ irre- 
solutione non proviene in Ini da mancanza di petto, ben da sovrabondanza 
d’accume, perch& anche doppo stabilito un decreto, sugerita al suo spirito della 
propria perspicacia qualche dificoltä e diverso partito, lascia l' opra ineseguita 
e imperfetta. Benchè non sij solo nelle materie della pace, la sua etä fa che in 
tntte le eonferenze habbi il direttorio e la presidenza. onde agl' ostacoli natu- 
rali del negotio fraposti quelli d’un genio diffieile, ben può comprendersi le 
consequenze, l’ estrema pena et i pericoli di chi & obligato negotiar con questo 
soggetto. Molti lo fuggono per tali cause, altri assolutamente negano trattar 
seco, e simili forme le han totalmente inimicato li Ministri d’Inghilterra e 
l’Ambasciatore di Spagna. 

Noch im Jahre 1678 fagt der venetiauiſche Botichafter Michieli hierüber: Non 
esercita nella militia il fiore della nobiltäa di Germania. Per questo si veggono 
ben spesso occupati in quella nazione li posti piü qualificati dagl’ Esteri. L’Ale- 
mano, quanto & di genio posato, di spirito lento, tanto si dimostra altiero e 
adegna il servitio.. Ama il riposo e trova il piacere nella soavitä della tavola 
e nella delicatezza delle bevande. Il loro studio maggiore & per haver posto in 
Corte o in quelle provincie dove tengono i loro stati.... 

2) Contarini's Beriht: & preferito il servitio di Cesare ad ognun’ altro, con- 
correndo da ogni parte officiali e capi per godere tali emolumenti con quali 
presto 8’ arrichiscono ... 

9 Cornaro's und Beniers Berichte, 

+9) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 28. April 1691. Corr. 94, 

'5) Zmweites Schreiben an den Herzog vom obigen Tage. 

9) Eugen an Tarini. Turin, 25. Mat 1691. Eorr. 95. 

7), Eugen an Tarini, 25. Mai; an ben Kaifer, 4. Juni 1697, Corr. 95. 97. 

) Eugen an Herzog Victor und an Tarini. Coni, 28. und 29. Juni 1691. Eorr. 
101. 102. In diefen ausführlichen Berichten fagt der Prinz fein Wort davon, daß er 
felbft durch eine Kriegslift, die Ueberjendung eines Landmannes mit einem fingirten 
Schreiben an ben Commandanten von Euneo, den Generallieutenant Bulonde zur Aufbes 
bung ber Belagerung verleitet habe. Er ſchreibt vielmehr felbft: „j'eus de la peine à le 
„eroire*.. So ift denn auch diefe Erzählung, welche einer ber Biographen Eugens bem 
andern nachſchrieb, eine Fabel. 

7) Eugen an Tarini. Moncalieri, 2, Aug. 1691. Eorr, 105. 

>) Ruzzini's Bericht. Hausarch. 

°') Eugen an Tarini. Lager unweit Carignano, 7. Sept. 1691. Eorr. 108. 

°?) Eugen an Tarini. Lager bei Staffarda, 21. Sept. 1691. Corr. 109. 

°*) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Lager bei Carmagnola, 10, Oft. 1691. 
Eorr. 116. 

**) Vortrag bes Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg als Präfident bes Hoflriegs- 
tathes an ben Kaifer, Wien, 20. Nov. 1691. Kriegsardı. 

5) Eugen an Tarini. Lager bei St. Ambrofio, 27. Oft. 1691. Eorr. 117. 

°°) Eugen an Tarini. Lager bei Carmagnola, 29, Sept. und 6. Oft. 1691. Corr. 
112. 113. „c'est une confusion et un desordre qui n'eut jamais d’egal et je ne 
„crois pas quil puisse y avoir un homme moins soldat et qui entende moins la 
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„guerre que nostre commissaire general particulierement quand il est conduit 
„par nostre general de la cavallerie“.... 

>”) Rink. Peopolds Leben... Leipzig, 1709. I. 247. 

58) Eugen an Tarini. Bei Carmagnola, 6. Oft. 1691. Eorr. 113. „jenvoy& mon 
„ajutant chez l’auditeur lieutenant et le fit un peu maltraiter de paroles luy di- 
„sant que j'envoyerais mes palfreniers pour luy aprendre son mestier a coup 
„de bastons s’il ne le scavoit pas. .* 

9) Eugen an Zarini. Turin, 10. Nov. 1691. Corr. 119. 

6%) Eugen an Tarini. Lager bei Staffarda, 22. Sept. 1691. Cor. 111. 


Diertes Capitel. 


) Eugen an Tarini. Turin, 3. Nov. 1691. Eorr. 118.. „il est a craindre que 
„si lon ce servoit des mesmes manieres qu’on a eu en hongrie cela ne fit un 
„mauvais effect“... 

?) Eugen an ben Herzog von Savoyen. Wien, 19. Jäuner 1692. Corr. 121. 

3) Eugen an ben Herzog Victor. Wien, 23. April 1692. Corr. 125.. „le parti du 
„Comte Caraffa est extremement fort“ ... 

) Kaiſ. Inftruction für den Herzog als Oberbefehlshaber. Wien, 7. März 1692. 
Kriegsarch. 

°) Carafa an ben Kaiſer. 11. Jäuner 1693. Hausard... „si sä quanti millioni 
„ho fatto entrar nel suo erario ... si sä con quanta industria, con quanta vigi- 
„Janza e con quante fatiche ho mantenuti ed augmentati i suoi esereiti... e 
„finalmente si sa con qual cuore mi sono adossato I’ odio di tanti personaggi po- 
„tenti, di tante nazione diverse ed ultimamente della mia stessa, a solo oggetto 
„di promuovere i vantaggi dell’ Augustissima casa con quella maggior finezza 
„che si deve da un fedel ministro.* 

°) Eugen an Herzog Bictor. Pager bei Marfaglia, 14. Juli 1692. Corr. 126 
bis 128. 

) Quiney. II. 572. Saluces. Histoire militaire du Piemont. V. 60. 

) Eugen an Tarini. Lager bei Gap, 2. Sept. 1692. Corr. 129, Der Prinz jagt 
ausdrücklich: „on marcha droitä Gap, d’ou tous les habitans s’etoient deja sauvez“. 
Hiernach find alle Die Erdichtungen vom Entgegenbringen der Stadtſchlüſſel u, dgl, zu 
beurtbeilen, welche in Eugens ſämmtlichen Biographien enthalten find. 

”) Saluces. V. 61. 

1%, Eugen an Tarini. Lager bei Demonte, 25. Sept. 1692. Corr. 131. 

"N Eugen an Herzog Victor, Wien, 13, Dez. 1692. Corr. 132—135. 

) Beniers Bericht... che sij la sua colpa d’ unir quasi ogn’ anno un esercito 
intiero... 

'’) Beniers und Ruzzini's Finalrelationen. M&ömoires du Marechal de Villara. 
I. 297. 

9 Eugen an Tarini. Wien, 10. Jänner 1693. Corr. 137, 

9 Kausler irrt, wenn er Mauvillon nachſchreibend, jagt: zugleich mit Palfiy. Diefer 
wurde von Eugen Üübergangen und erft im fünftigen Jahre zum Feldmarſchall ernannt. 
Er ftarb jedoch bald darauf. 
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16, Eugen an Tarini. Wien, 4. Febr. 1693. Corr. 138. Seine Borgefegten waren 
der Herzog von Savoyen, Caprara, Leganez und bamals noch Pälffy. 

'7, M&emoires et lettres du Maréchal de Tesse. Paris, 1806. I. 50. 

) Schreiben Catinats vom 26. Aug. 1694. 

"9, Nicht Eugen, wie Kausler irrig fagt. Der Prinz fam erft Anfangs Juli nad) 
Turin. Schreiben besjelben an den Kaijer. Turin, 9. Juli 1694, 

?°, Eugen an Herzog Victor, Mailand, 16. Nov. 1694. Corr. 149. 

*Galway an Lord Perington. Turin, 3. Jänner und 22, —— 1695. Lexington 
en London, 1851. ©. 28. 45. 

Kaifer Feopold an Eugen. Wien, 30. Aug. 1694. Kriegsard. 

x Eugen an Zarini. Mailand, 29. März; 1695. Corr. 151. 

4) Eugen an Tarini, Frassinetto del Po, 11. April 1695. Corr. 152. 

25, M&emoires de Tesse. I. 57—62. Saluces. V. 87. 

29 Der Kaifer an Eugen. Wien, 19. Juli 1695. Kriegsarch. Er bezeigt dem Prin- 
zen fein „beionderes Wohlgefallen daß Deine Yiebden wider die angezogene capitulation 
„protestirt, die reputation Bnferer Waffen in consideration gezogen und ſich praecise 
„an Vnſeren Befelh gehalten“... „entzwiichen aber verſeheu Wür Bns zu Deiner Liebden, 
„Sie werben mit eben der punctualitet vnd euffer, welchen fie für onjern Dienft vnd zu 
„behauptung Bnferer Authoritet bisher riemblih erwieſen, noch fehrners conti- 
„nuiren“ ... 

?7, Galway an Lexington. Yager vor Cafale, 10. und 12, Juli 1695. Lexington 
Papers. 99. 

?#, Memoires de Tesse, I. 66. 

**) Journal de Dangeau. V. 326. 

°, Der Kaifer au Eugen. Wien, 14. April, 19. Iuli und 23. Juli 1695. Kriegsarch. 

* Der Kaifer an Eugen. Wien, 10. Mai 1696. Kriegsarch. 

2) Der Kaifer an Eugen. Wien, 23. Mai 1696. Kriegsard. 

33, Kommercy an Kinsky. Turin, 6. Mai 1696. Hausarch. In Ehiffern. 

34, Voriges Schreiben. „Milord Galway est arrive, il a entendu parler de tout 
„cecy, mais il croit comme moy, que c'est un bruit sans fondement, et 5. A. R. 
„nous a paru et parle fort — 

5), Eugen an Kinslky. Turin, 7. Juni 1696. —— 

29) Der Kaiſer an Eugen. Wien, 14. Juni 1696. Kriegsarch. 

27) Eugen an Kinsky. 4. Juli 1696. Hausarch. 

» Der Kaiſer an Eugen. Wien, 26. Juni 1696. Kriegsarch. 

9, Eugen an Kinsty. Vigevano, 9. Dft. 1696. Hausard. 

*%, Eugen an Kinsky. Mailand, 23. Oft. 1696. Hausard. 

*', Eugen an den Kaifer. Mailand, 21. Nov. 1696. Hausarch. 


Fünftes apitel. 


) Starhemberg an Eugen, Wien, 21. Ott. 1696. Kriegsarch. 
?) Eugen an Kinsly. Du camp de $. Martin pres de Pavie. 19. Sept. 1696. 
Eommercy an Kinstv. Du camp de la Caue pres de Pavie. 18. Sept. 1696, 


Hausarch. 


) Handichriftlihes Votum Eugens. Kriegsarch. Der Darfiellung des Feldzuges 
1697 ift bie aus den gleichen handſchriftlichen Quellen geihöpfte in Guido Starhembergs 
Leben S. 181— 202 zu Grunde gelegt. 

) Vortrag Starbembergs an den Kaiſer. 15. März 1697. Kriegsard. 

5) Obiger Vortrag. 

9 Kaiſ. Dekret vom 25. April 1697 an Eugen, daß er unter bem Kurfürften von 
Sachſen zu commandiren und demſelben bei allen Gelegenbeiten mit Rath und That an 
die Sand zu geben babe. Kriegsarch. 

) Eugen an den Kaifer. 4. Aug. 1697. Eugene milit. Correfp. herausgegeben von 
Heller. I. 97. 

*) Reffript an Rabutin. 10. Aug. 1697. Kriegsard. 

*, Diarium über die Kriegsoperationen. Manufcript. Kriegsarch. 

"9, Die ganze Darftellung des Schlachttages von Zenta ift nach Eugens Berichte an 
ten Kaiſer vom 15. Sept. 1697. Mitit. Corr. T. 153— 166. 

'", Deserizione della disfatta de’ Turchi a Zenta, dal Capitan della flotta, 
Luca Damiani. Mſer. Kriegsard. 

) Schlachtordnung und Plan im Kriegsard). 

Damiani's Befchreibung. 

9 Schlachtbeſchreibung. Lexington Papers. 298. 

"=, Brotofoll ber am 23. Sept. 1697 zu Kaifer-Ebersborf abgehaltenen Conferenz- 
fitung. Mit. Corr. I. 165. 

9 Rabutin an Kinsky. Kriegsarch. „Sans faire le bigot, ie crois tons les euene- 
„ments de la campaigne .. uenus directement de la grace dinine, puisqu’il a 
naueugle cinquante à soixante mil homesalafois, sans quoy vons n’auriez point 
„passe l’hyver à Vienne.* 

) Eugen an den Kaifer. 27. Sept. 1697. Mil. Eorr. I. 169. 

'*, Lord Perington an Blathwayt. Wien, 25. Sept. 1697. Lexington Papers. 307. 

N Bortrag bes Hofkriegsrathes. Kriegsarch. 

20), Bericht Eugens vom 5. Oft. 1697. Kriegsarch. (Fehlt in ber mil. Corr.) 

2 Eugens Tagebuch. 

??) Berichte Rabutins an den Hoffriegeratb vom 26. und 29. Oft., dann vom 
15. Nor. 1697. Kriegsard. 

2°, Theatrum Europaeum. XV. 26. 

2 Die wie es fcheint zuerft von Rink vorgebrachte Erzählung, Eugen babe vom 
Kaifer wenige Stunden vor der Schlacht von Zenta den ausbrüdlichen Befehl erhalten, 
um feinen Preis zu fchlagen, und die Angaben besjelben Schriftftellers Über den vom 
Kaifer zurüdgemiefenen Antrag Caprara’s, ben Brinzen vor ein Kriegsgericht zu ftellen, 
weil er ben erhaltenen Befehlen zumwiber gehandelt habe, werden von Mauvillen noch weiter 
ausgeſponnen. Sie find jedoch ſchon jo oft und im fo Überzeugender Weife widerlegt 
worden, daß man wirklich endlich aufhören follte, fo abgeihmadte Märchen zu wieder: 
holen. Würde Herr Kausler ftatt der offenbar gefälfchten Briefe im der Sartorifchen 
Sammlung dem trefflichen Auffate von Oberftlieutenant Schels in ber Oeſterr. milit. 
Zeitfchr. Jahrg. 1834 zweite Aufl. feine Aufmerkfamfeit zugewendet haben, er wäre we— 
nigftens nicht in dieſen Fehler verfallen. Eben fo aus der Luft gegriffen ift Kauslers 
Erzählung ven dem geheimen Handſchreiben des Kaiſers, durch welches Eugen die Er- 
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mächtigung ertbeilt worden fei, immer nach eigenem Ermeffen handeln zu Fönnen, ohne 
jemals, der Ausgang fei welcher er wolle, zur Verantwortung gezogen zu werden. Nicht 
Peringten und nicht Ruzzini, die Botichafter Englands und Venedigs am Wiener Hofe, 
erwähnen das Dindefte von dieſen müßigen Erfindungen. Pebterer charakterifirt in feinem 
Berichte vom 19. Dezeniber 1699 den Prinzen Eugen und feine Kriegführung in Ungarn 
in folgender Weile: .. „in breve arrivö al posto di poter comandar le truppe di 
„Cesare in Italia. Di là trasportato di nuovo all’ Hungheria, se ben fosse quello 
„il primo non facile esperimento di regger solo la machina grande di tutta la 
„guerra, e dell’ esercito capitale, ad ogni modo se entrö tra le angustie e gl’ 
„azardi, ne usci con quella gloria che rende il suo nome celebre ai tempi pre- 
„senti e memorabile a’ fnturi. Se ben la fortuna serva dei superiori decreti, 
„operasse molto nell’ unir gl’ aceidenti et aprir la strada all’ insigne trionfo di 
„Zenta, ad ogni modo il Prineipe vi cooperö con quelle diligenze, ch’ unendo 
„i pieni giuditij di tutti nell” esaltarlo, lo portaron» anco nelli stessi principij del 
„suo comando alla sfera dei piü perfetti e feliei Capitani. Per il studio e per 
„U esperienza possiede tutta la cognitione della guerra. La esereita con esatta 
„attentione sino alle cose piü minute. Ha in pari grado il corraggio e la pru- 
„denza. Cerca e sostiene con l' uno la presenza dell’ occasioni, e con l’altra le 
„regola a misura di sostrarle piü che si puö dagl’ arbitrij della fortuna. Ri- 
„stretto nelle parole e parco nell’ accoglenze, si stabilisce il eredito con la stima 
„del valore, con la mira di non offendere e non spiacere.* 


Sechſtes Kapitel. 


) Kriegsardiv. 

) Relatione del Congresso di Carloviz e dell’ Ambasciata di Vienna di 
Carlo Ruzzini. 19. Dezember 1699. Hausard. 

) Ruzzini's Bericht. 

*) Ruzzini. 

°) Eugen an Tarini. 25. Sept. 1692. Corr. 131... „touchant cette prétension 
„de la charge de M. le Duc d’Holztein bien loin de pretendre cellelä je n’accep- 
„terois pas celle de M. de Vaudemont par plusieurs raisons.' 

9 Eugen an Tarini. Turin, 10. Novemb. 1691. Corr. 119. 120. 

) Eugen an Tarini. 16. Mai 1694. Corr. 147. 

) Dekret ber kaiſ. Hoffammer vom 19. Juli 1698 an Eugen, dann an die Witwe 
und die Erben Veterani's. Kaiſ. Hofkammerarchiv. Nachdem Caprara’s Gutsantheil 
ſchon ausgeſchieden war, wurden von den noch iibrigen Gütern zwei gleiche Theile, jeder 
int Wertbe von 70,000 fl. gebildet, und Eugen auf des Kaifers ausbrüdfichen Befehl 
darunter die Wabl gelaffen, fein Antheil aber noch mit einer Gebietsftrede im Werthe 
von 10,000 fl. ergänzt. Defrete an die Ofner Cameral » Adminiftration vom April und 
Mai 1698. Hoflammer » Archiv, 

) Schätzungsausweis vom 23. Juni 1702. Hofkammer-Archiv. 

'") Papanek, Georg. Geograpbica deseriptio Comitatus Baranyensis. 143. 

"N Erlaf der Hoffammer an Feldmarſchall Heifler und an die Ofner Cameral-Ab- 
minifiration vom 6. Juni 1695, den Erfteren im Befite der von ihm erfauften Inſel zu 
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erhalten. Kaiferliche Dekrete vom 30. Jänner 1699 an Eugen und an die Witwe Gräfin 
Heißler, womit dem Berfaufe ber Aufel die landesfürftliche Genehmigung ertheilt wird, 
Nach dem Kanfvertrage bezablte Eugen 15,000 ‚Gulden fogleih, 20,000 Gulden durch 
Ueberlaſſung liquider Forderungen an den Staat, die übrigen 50,000 Gulden in ver: 
Ichiedenen Raten binnen Jahreofriſt. Soflammmer: Archiv. 

'") Math. Bel. Notitia Hungariae novae. III. 513, Doch find deffen Angaben 
über die damaligen Beſitzverhältniſſe der Infel Cſepel nach obigen authentiſchen Daten 
zu berichtigen. 

'*, Elijabeth von Orleans an die Raugräfin Louiſe. S. Cloud, 26. Novemb. 1719. 
©. 437... „bie hatte Er viel fchulden gelaßen, ſobaldt Er in Keyßerlichen dinſten 
„gerathen undt gelt befommen, hat Er Alles bezahlt biß auff den legten Seller, auch bie 
„jo Keine Zettel neh Handtſchrieft von Ibm hatten, hatt Ex bezahlt die nicht mehr dran 
„dachten.“ ... 

'‘) Journal de Dangeau. V. 159. 

'»; Journal de Dangeau. V. 177. 

'*, König Joſeph an den Kaiſer. 8. Aug. 1702. Röder, Kriegs- und Staatejchriften 
Markgrafen Ludwig von Baden. I. Urkunden. S. 82. 

'”) Litta. Famiglie celebri italiane. Duchi di Savoja. 

'*, Journal de Dangeau. VI. 205, 

'", Litta. Famiglie celebri italiane. Renee. Les nièces de Mazarin. 215. 

29) Mauvillon. I. 214. | 


Siebentes Kapitel. 


) Rauke. Franzöſ. Geſch. IV. 110. 

) Gonferenzprotofoll vom 25. Octob. 1700. Kriegsarch. 

) Memoires de Villars. I. 447, 

) Vom 15. Mai 1685. Hausarch. 

) M&moires militaires relatifs & la succession d’Espagne., par le Lieutenant 
General de Vault. revus et publies par le General Pelet. I. 191. 

*) Rint. 1. 229. 

) Eugen an den Kaifer. Bei Yuzzara, 28, September 1702. Mil. Corr. 1. 476... 
„Können E. K. M. .. glauben, daß in der gangen Welt fheine ſchönere und wohl regu— 
„lixtere Artiglerie iſt, alß Eben diefe, die Ermelter von Börner in Eine fo lobwürbige 
„ordtnung gefetet bat. ..“ 

) Marlgraf Ludwig an den Kaijer. 20. Aug. 1691. Röder II. 386. 

°, Ford Lexington an Blathwayt. Lexington Papers 307. 

'", Zeile an Ludwig XIV. Mailand, 17, Febr. 1701. Mem. mil. I. 217. 

1) Gatinat an Ludwig XIV. Rivoli, 21. Mai 1701. M&m. mil, L 238. 

12) Mem. milit. I. 262. 

9) Tagebuch über ben Feldzug 1701. Mit. Zeitihr. Jahrg. 1830. S. 199. Catinat 
an Pubmwig XIV, 11. Juli 1701. Teſſé an Chamillart, 9. Juli 1701. Mém. milit. I. 
273. 277. 

', Mem. milit. I. 284. 

) Qugen an ben Kaiſer. 19, Aug. 1701. Mil. Eorr. I. 182. „Belangendt die 
„Meyländer, fo zeigen diefe zwar großes Verlangen umb die anfhunfft dero Armee, biß 
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„bato aber ift daß landt noch nit in waffen, auch jo leicht mit zu hoffen, daß es zu dieſer 
„relolution fchreiten werde.” 

'* Gatinat an König Ludwig. 4. Auguft 1701. M&m. milit. I. 289, 

'") M&moires du Duc de 8. Simon. XI. 236, 

', 22. Auguft 1701. 

'") 24. Auguft 1701. Mém. milit. I. 302, 

20) 31. Auguſt 1701. M&m. milit. I. 314. 

*) 31. Aug. 1701. M&m. mil. I. 315. „Certainement les ennemis commen- 
„cent à prendre les partis de faiblesse.* 

*?) Billeroy an den König. 2. Sept. 1701. M&m. milit.L. 315 — 32, Eugen an 
den Kaifer. 4. Sept. 1701. Mil. ort. I. 201—210. Tagebuch für den Feldzug 1701. 
Dil. Zeitichr. 1830. VII. 49—64. 

»2N Billeroy an ben König. 10. Sept. 1701. M&m. mil. I, 611. „Dans le petit 
— de prisonniers qui se passe entre les arméés. M. le Prince Eugene affecte 
„toute sorte d'égurds et de eivilites pour ce qui a rapport à M.leDuc de Savoie 
„et beaucoup d'éloignement et de dureté pour les troupes d' Espagne et de 

„France.“ 

4, Eugen an ben Kaifer, 4. Sept. 1701. Mil. Corr. J. 210, 

2% Tagebuch. Mil. Zeitſchr. 1830. XII. 244. 

29) Quiney. III. 481. M&m. milit. I. 347. 

»27) Villeroy an den König. 7. Nov. 1701. Mém. mil. I. 349, 

**) Journal de Dangeau. 16. Nov. 1701. VIII. 239. Les Allemands font 
faire des &curies et couyrir leurs baraques comme gens qui sont r&solus d’y 
passer l'hiver. 

29) II. 484, 


Adtes Capitel. 


') Eugen an den Raifer. Luzzara, 13. Jänner 1702, Mit. Corr. I. 229, 

) Eugen an ben Kaifer. Luzzara, 23. Jänner 1702, Mil, Cor, I. 236, 

) Billerov an den König. Innebruch, 15. Febr. 1702. Mém. milit. 672—679, 

9 Quiney. III. 624. 

’) Berichte Eugene an den Kaifer vom 4, 8. und 11. Febr. 1702. Corr. I. 243— 
258. Graf Revel an Chamillart 1. Febr. M’d’Aröne an Chamillart. 3. Febr. Villeroy 
an den König. 15. Febr. 1702. Relation de ce qui 3’ est passe à Cr&mone ete. 
Mem, mil. I. 656—6W. 

*) Der Kaiſer an Eugen. Ebersdeorf, 18. Sept. 1702. Kriegsarch. Graf Mannsfeld 
an Villeroy. Wien, 18. Sept. 1702. Kriegsard. „S. M. m’ordonne de vous annon- 
„cer l'agréable nouvelle de vostre liberte. Elle vous l’accorde, Monsieur. sui- 
„vant la grandenr de son ame, e' est à dire pleinement et sans limites ... Le 
„Baron de Scherotin, porteur de la prösente, estant charge en ontre du soin de 
„vous reconduire en Italie et de Vous assister en tout ce dont Vous pourriez 
„avoir besoin dans la route, vous luy donnerez .. un denombrement des ofli- 
„eiers prisonniers qui ont la libert€ de passer pareillement dans vostre 
„auitte“ .... 

) Eugen an ben Kaiſer. Luzzara, 30. Dit. 1702. Eorr. I. 497. 
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") Luzzara, 11. Febr. 1702, Mit. Eorr. I. 257. 

) Instruzione secreta dell’ imperatore Leopoldo al consigliere aulico di 
Sciassinet. Mitgeth. von Firnbaber. Situngsberichte der kaiſ. Akademie der Wiſſenſch. 
AIX. Band, 

ic) Jahre hindurch lag Chaffinet in der Baftille. Die Nachrichten über ibn find 
zwar fehr jpärlich, aber doch nicht, wie man bisber annahm, völlig verfiegt. Im April 
1702 befuchte ihn der Marquis von Torcy im Auftrage des Königs Yudwig im ber 
Baftille. Chaffinet durfte Niemand feben, batte aber die Erlaubnif fich einen Diener zu 
balten (Journal de Dangeau, VIII. 382.) Die wenig günftigen Kriegsereignifje erlaub- 
ten dem Kaifer nicht zu feiner Auswechslung Schritte zu tbun. Sobald aber die Schlacht 
von Höchſtädt eine größere Anzahl franzöfiicher Kriegsgefangener in Die Hände bes Kat- 
jers geliefert hatte, erinnerte er ſich Chaſſinets und einiger anderer Schidfalsgenofien 
desjelben, und beauftragte den Markgrafen Ludwig von Baden, wo möglich ihre Aus- 
wechslung gegen vornehmere franzöfiihe Kriegsgefangene zu bewerkftelligen, (Der Kater 
an den Markgrafen, Wien 30. Aug. 1704. Röder II. 82). Am 19. Dez. 1704 bemerkt 
Eugen dem Kaijer (mil. Corr. II. 280) daß das Auswechslungsgefchäft in Angriff ge- 
nommen werden wird, wenn nur einmal die Hauptiache mit Baiern in’s Reine gebracht 
jei. Aber Frankreich wollte, jo jcheint es, dem Begehren um Chaffinets Auslieferung 
feine Folge geben, Vielleicht betrachtete e8 ihn als feinen eigenen Untertban. Nah mehr 
als zwölf Jabren, im Jahre 1714, befand ſich Chaſſinet noch in franzöfiihen Gemabr- 
fan. Nach dem im Hausarchive befindlichen Konferenzprotofell vom 12, und 13. April 
1714, worin es ſich um die Ratifilation des Friedens handelt, wurden Nachforſchungen 
angeordnet, ob außer ihm umd drei anderen Individuen fonft noch öſterreichiſche Gefan- 
gene in Frankreich jeien, Ueber die wirklich erfolgte Loslaffung Chaffinets lommt jedoch 
nichts mehr vor, — 

'", Colletta. Storia del reame di Napoli I. 20—22. 

'2) Eugen an den Kaiſer. Yuzzara, 8. Febr. 1702. Mil. Corr. I. 253. 

9 Eugen an ben Kaifer. Gurtatone, 29. Mai 1702. Mil. Corr. L. 351. 

) Eugen an ben Botjchaiter Grafen Yamberg in Rom. Carbonara, 18. Dez. 1702, 
Archiv zu Ottenftein. 

'5) Frangais rendez gräce à Bellone, 

Votre bonheur est sans &gal, 
Vous avez conserve Cr&mone 
Et perdu votre general... Voltaire Siecle de Louis XIV. L 473. 

6) Memoires de 8. Simon. V. 37. 

) Eugen an den Kaiſer. Luzzara, 22, Febr. 1702. Mil, Corr. L 263. 

'"), Journal de Dangeau. VII, 439, 

) Röder. Kriegs- und Staatsjchriften des Markgrafen Ludwig von Baden. I. 3. 

*9) Er jelbft jchrieb an den Markgrafen von Baden am 11. Febr. 1702... „peut 
„estre trouveray-je tant d'équité dans son grand coeur qu'Elle sera la premiere 
„a me compatir et prendre une genereuse part à mes paines“,. Röder L Urkun— 
den. 57. 

*) Eugen an ben Hoftriegsrath von Locher. Luzzara, 24. April 1702. Mil. Eorr. 
L 319, 

°°) Eugen an den Hoffammerrath von Palm. 29, Mai 1702, Mil, Corr. L 353. 
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29, Eugen an Pater Bifchoff. Luzzara den 18, März und 24. April, dann Eurtatone 
den 2. Juni 1702. Mil. Corr. I. 282, 321, 359. 

24) Berichte des Grafen Palffy an Eugen aus Yarenburg vom 7, und 10,, dann 
aus Wien vom 14. Juni 1702. Kriegsarch. 

25) Le Prince Eugene est fort malade, il etoit ä l’extr&mit€ le 20 Mai, mais 
le 23 il &toit mieux. Journal de Dangeau. VII. 400. 

26) König Yubıdig an Vendome. 4. März 1702. Mém. milit. I. 182. 

2°, Eugen an den Kaiſer. Luzzara, 30. April 1702. Mil. Corr. I. 325. 

23, Voriges Schreiben. 

29, Eugen an den Kaifer. Curtatone, 12. Juni 1702. Mi. Corr. I. 365—369. 

0, Eugen an den Kaifer. Dontanara, 16. Juni 1702, Dit. Corr. 1. 371. 

3", Eugen an den Kaiſer. Am Eroftolo, 28. Juli 1702, Mil. Corr. 405—-410. 

) Vendome an König Ludwig. 27. Juli 1702, Mem. mil. IL. 236. 

+7, Eugen an den Kaifer. Borgoforte, 31. Juli 1702. Mit. Corr. L. 411. 

4, Voriger Bericht. 

3) Abgebrudt in der öfter. mil, Zeitjchr. Jabra. 1846. Heft IX. 

3%, M&moires militaires. Il. 242. 

7) Der Feldzug 1702 in Italien. Bon Oberft Heller. Oeſterr. mil. Zeitichr. Jabr- 
gang 1848. 

29) Quiney. IL 681. 

9 Schlachtbericht Eugens an den Kaifer. Bei Luzzara, 21. Aug. 1702. Mil. Corr. 
I. 432— 439. 

+, Eugen an de Went. Wablftatt von Luzzara, 30, Auguft und 2, Sept. 1702. 
Kriegsardı. 

1) Eugen an Palm. Wahlſtatt von Luzzara, 16. Oct. 1702, Mil, Corr. 1.486. 

7, Eugen an den Kaijer, Wahlſtatt von Yuzzara, 9. Oct. 1702. Mil. Corr. L. 479. 

#9, Gugen an den Kaifer. Wahlftatt von Yuzzara, 6. Nov. 1702. Mil. Corr. I. 500. 

9 Journal de Dangeau. IX. 44. 

+5) Eugen an den Kaifer. Carbonara, 21. Nov. 1702. Mil. Corr. 1. 505. 

+9, Eugen an den Hofkriegsrath von Locher. Yuzzara, 25. Sept. 1702. Cor. I. 470. 
„Man mag mic citieren oder nit, jo ift gewiß, daß ich hinaußgehe, ben ſolchergeſtalt thue 
„wit verlangen und will auch nit mehr dienen, wie man mid) diefe zwei Kampagnen 
„allentbalben bat ftefhen und nur mit lähren Wortten ſpeiſen laſſen“ . . 

) Eugen an Palm. 21. Nov. und 12. Dez. 1702. Mit, Corr. I. 511. 520. „Ich 
„aber han lenger alfo diſes Ellendt nit mehr anfeben, ſondern bin gänzlich gefunnen zu 
„quittieren, weillen jolhergeftalt mir nit mehr zu Dienen verlange.“ 


Neuntes Kapitel. 


) Contarini's Bericht: Communemente dieendosi in Corte che a disporre 
la Maestä Sua ad una facenda, vi voglia molto, ma un grano d’arena ad arre- 
starlo. 

) Ruzzini's Bericht. 

) Mémoires du Duc de Villars. I. 301. L’Empereur Leopold avait de très 
grandes qualit&s, beaucoup d’esprit, un sens droit, de la probite, de la religion, 
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et une continuelle application aux affaires. On ne pouvoit lui reprocher que de 
n'etre pas assez deeide, car quoiqu’il pensat assez souvent plus juste que ses Mi- 
nistres, il se defioit un peu trop de ses lumieres et ne manquoit jamais par 
cette raison de deferer à la pluralit@ des suffrages. Quoique ce Prince ait été 
chasse de sa capitale, et souvent reduit & des extr&mites, son regne a été des 
plus glorieux, et il a plus etendu les pays hereditaires, plus fait de conquetes 
que la plupart de ses predecesseurs. ' 

) Ginftintani fagt von Kaiſer Yeopold, er weiche feinem feiner Vorgänger nelle 
doti singolari dell’ animo, potendo esser d’esempio a successori nella sublimitä 
dell’ ingegno. 

Gontarini: E la Maestä di Leopoldo ... di complessione delicata e di sta- 
tura sotto la mediocre, Gode vantaggi dello spirito superiori al corpo, posse- 
dendo molte lingne in perfettione et essendo dotato d'un ingegno molto per- 
spicace e lueido. Arriva perfettamente a tutte le finezze della politica e capisce 
ogni materia di stato sopra il piü esperto Ministro. Conosce linterno delle per- 
sone e sa quanto vagliono sin’ all’ultimo punto i suoi Cortegiani. E affabile 
et obligante quanto pietoso, qualitä propria de'Prineipi della Casa. Ama la 
musica e la caccia, innocenti divertimenti, il grande intendimento che tiene 
e l’accutezza del suo perspicatissimo ingegno fa che nel giuditio delle cose resti 
per lo piü perplesso e si rimette per consequenza al parere degli altri. Viene 
per eiö oposto alla Maestä Sua che non operi da se stesso, senza lasciarsi gui- 
dare dalle opinioni de’suoi Ministri, e che habbia troppo difüidenza di se mede- 
simo nel negar quasi il proprio giuditio per seguitare l’altrui. 

Cornaro nennt den Kaijer den Typus eines feltenen, volltonnmenen und frommen 
Fürften. Er fpricht ven den eccelse qualitä che risplendono nel suo grand’ animo. 
Affabilitä e benignitä senza pari, non disgionta da maestoso sostegno, profon- 
ditä e versatezza nelle seienze, nelli studij e nei negotij acquistata con lunga 
esperienza tra le continnate eure et applicatione della mente, a segno che segre- 
gando la condizione di Principe, si puö con veritä dire esser il piü perfetto Mi- 
nistro per consigliar e per risolvere .... La giustizia, la clemenza, la pietä 
sono i vessilli che eonducono l’attioni di questo Monarca; il suo euore incapace 
di ciö che non fosse adattato ad una somma equitä di ragione, o da trasporti di 
passione et affetti potesse restar contaminata Ja piü purgata retta intenzione. 
Moderatione cosi grande non si € mai veduto accopiarsi con la fortuna senza 
che le borasche tempestose l’habbino mai fatto ceder con generosa costanza 
agl'atti contrarij della sorte, ovvero dagl’ avvenimenti piü prosperi si conosei 
cambiamento d’animo, di pensieri, di desiderij. 

Veniers Bericht: Leopoldo I. nato con inelinationi tutte portate alla mansue- 
tudine e beneficenza, tutto humano, tutto applicato, veglia egli stesso alla feli- 
eitä de’ sudditi et agl’affari della Monarchia. Essereitato nell’arti della pace, 
itumulti della guerra furono in lui necessitä piü ch’elettione; studioso e sa- 
piente anco più di quello porti la qualitä diSovrano, il suo sapere e la sua pru- 
denza rende il di lui voto il piü erudito et il piü saggio di tutto il consiglio. 
Ama perö piü ch’i proprij i pareri altrüi. Alcuna volta troppo li cerca, onde 
la moltiplieitä confonde e ritarda la scielta. Tale el’humanitä del suo genio che 
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per compiacer tutti i ministri, o protrahe la deliberatione, perch& si concilijno 
le opinioni, o deliberando loda anche l’opinione repudiata. L’imperturbabilitä 
dell'animo & la virtii ch’in piu eminente grado possiede. Il corso del suo Im- 
perio e del suo viver & per cosi dire una catena d’annella, ö sia d’aceidenti ine- 
guali, formati dalla fortuna con diverso giro, quasi a studio di mostrare la pro- 
pria incostanza. Tanti sono i prosperi successi quanto in contrarij casi, tutti 
gravissimi, ma & fermo alle scosse auerse della sorte, moderato nella felicitä, 
moströ sempre eguale la fronte e impenetrabil la tempra dell'’anima augustissi- 
ma... Sentimenti di religione, di giustitia, di probitä formano la pietra tri- 
angolare, sopra la quale & piantata ogni massima privata del presente Monarca.. 
Non va disgiunta in lui la perspicacia, l’avvedutezza, el’ingegno, ma se ne servecon 
moderatione e nelle cose meno importanti. Ciö che compone la parteintellettuale 
di quel Sovrano, è mirabile; l’uso di tante cospicue dotti potrebb’ esser migliore. 

Ruzzini jagt vom Kaifer: in mezzo del di lui petto risplende una tempra im- 
penetrabile d’heroica fortezza, mentre o sia opra della sola virtü, o vi s’ag- 
gionga l’habito nella prova di tanti casi, unito al spirito d’una religiosa rase- 
gnatione, si viddero tutte le piü torbide vicende della fortuna inferiori a quella 
tranquillitä con cui mostrava di dominar sopra le violenze del suo destino. 
Altretanto però suol apparire la delicatezza del di lui senso in tutto ciö che 
riguarda il giuditio dell’altrui opinione estima verso di se. L’esperienze di 
quaranta anni d’Impero, annivando i lumi d’una continua studiosa applicatione 
rende la mente profonda nell’intendere, saggio il giuditio nell'’esaminare . 
L’affabilitd unita alla cura ‚di voler saper tutto, rende a tutti molto facile 
laccesso dell’audienze. Risponde con soavitä, con esatezza, con misura e con 
pronto riflesso ad ogni parte del negotio, se ben vario et involuto. Assiste con 
frequenti et oceulti soccorsi quelli che si presentano con motivi di bisogno et 
occasioni di pietä.... 

5) Menegatti war nach P. Wolfs Tode fein Nachfolger in dem Amte eines Beicht- 
vaters bes Kaifers. Ueber den P. Biſchoff fagt Dolfin: II Padre Bischof, buon Ale- 
manno in tutto, e di quella tempra che dovrebbero essere li prescieltia reggere 
le conscienze de'Prineipi, quanto basta per conoscere e purgare le colpe, non 
per entrare negl’affari di stato ... Der babifche geheime Rath von Forſtner aber 
fchreibt an den Markgrafen Yubwig: Wien, 4. April 1703: Le Pre (Bischoff) qui 
effectivement at le tout puissanz pres del’Empereur, m’a tout promis...j'y ay 
rancontre M. le Prince de Savoye qui me dit que c’etoit encore le seul homme 
par lequel on pouvoit quelque foys faire prendre une resolution Al’Empereur.. 
Röder, L Urkunden 147. 

9 Giuſtiniani's Bericht. 

) Ruzzini: „Con aborrimento senti alenni insinuati motivi di scambio di 
matrimonij“ .... 

) Finalrelation des Francesco Michieli vom 18. März 1678. Hausarch. Er nennt 
fie eine Princeipessa veramente arrichita di doti riguardevoli di corpo et animo, 
inchinata alla musica, all’architettura, alla pompa ... 

) Giuftiniant jagt vonihr: „Serva d’ornamento a quella Cortee di freggio alla 
natione Italiana la vedova Imperatrice Eleonora .. assicurata nell’affetto di 
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Cesare, gode l’applauso d’ogn’'uno, che non sij di genio eontrario alla natione.. 
Va cauta e riservata di molto nell’intraprendere, ma dichiarata una volta sua 
volontä, non l’abbandona, se non vede favorevole il fine.“ .. 

ie) Michieli's Beriht: „.mai s'è voluta assoggietare all’ inclinazione de Spa- 
gnuoli. vantandoso d'haver potuto ottenere contribuzioni da quella Corona, 
de’quali n'ha sempre rifiutate le oblationi“ . , 

'ın Michieli arakterifirt im Jabre 1678 Hocher folgender Maßen: .. „piu d’ogn 
altro gode la gratia di Cesare, dispone de’ favori pik scelti, authoriza il 
grado suo con speciosi favori che gli vengono conferiti, anco in materie dimesse 
non competenti alla propria, mentre la sua intercessione nel disporre di cariche 
militari ha havuto quella forza della quale sono stati mancanti l’autoritä et il 
eredito di Montecuccoli. Austero porta la fisiognomia, rozo di tratto e lento 
rappresenta il motto. Dall’esterno sembiante ben si comprende che da schiato 
Nobile non & useito, e da'suoi discorsi facile & il conoscere, ch’egli s’& addot- 
trinato nelle scole, non nelle Corti. Vantasi che il forte del suo ingegno pre- 
vaglia piü nella prattica delle leggi che nel maneggio della politica. E confesso 
a me stesso che per lo spatio d’anni e d'anni ha sofferto rimorso nel maneggiare 
affari di stati, mentre giä mai se n’era instrutto. Li suoi concetti non espri- 
mono che retta intentione. Dimostra con il mezzo di essi di bramare la pace e 
di non haver cosa piü premurosa al cuore che il bene della Christianitä. Se i 
sentimenti dell'animo eguali fossero alle espressioni della voce. meritarebbe 
veramente lodi immortali, ma diversa & linterpretazione che gli vien resa dall’ 
haversi scoperto instabile nell’ opinioni, facile nel condescendere alle compia- 
cenze delli Spagnuoli et all'istanza de’ piü privati.' 

2), Contarini's Bericht. 

9 Dolfins Beriht. Pit volte nelle corse violenti fü a cimento di perdersi, 
anche i Cortiggiani piü arditi s’esimono di seguirlo. 

19 M&moires de Villars. 1. 319. 

6) Ruzzini. 

'e) Venier ſagt im Jahre 1692 von Harrach: Questo & quasi il solo amico 
dell'Imperatore et il favorito di genio, non d’autoritä, per gl’affetti del cuore, 
non per gl’affari di Stato. 

17) Contarini: ..soggetto di bontä et integerrimi costumi ... 

m Ruzzini fagt von Waldftein, er fei portato sempre piü al rigore et al riso- 
Into ch’alla facilitä et ai ripieghi ... Walbftein war übrigens jhon im Jahre 1702 
geftorben und Mannsfeld wurde jein Nachfolger in der Stelle eines Oberftlämmerers, 

m Ruzzini. 

20) Michieli. 

27, Eugen an Guido Starhemberg. Wien, 30. Mai 1703. Riedegger Arch. 

22) Kaunig an Sinzendorfj. 24. Jänner 1703. Hausard. „Le Prince Eugene 
„est icy, jusqu’ä ce moment il n’a guere avance“ .. 

9), Markgraf Ludwig an den Kaifer. 26. Mai 1703. Röder 1. Urf. 166. 

2*) Ruzzini: .. „provedere nello stesso tempo alla maggior quiete et ubertä 
„del paese.. disunir la militia nationale et insensibilmente ridurla dalla licenza 
„in cui vive, alla patienza dell'economie e dell’agricoltura; gl ampij deserti che 
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„hora si vedono fra il Dravo et il Savo e poi fra il Danubio e Tibisco, tramut- 
„tandosi in altra faccia, colmerebbero l’intiera scena del regno di popoli e 
„d’abbondanza . . ordinar la confusione, introdur la giustitia, unir all’econo- 
„mia del reggio erario la conservatione de’sudditi et il giusto mantenimento 
„degl' esereiti* ... 

25) Eugen an Guide Starhemberg. Wien, 30. Mai 1703. Riedegger Arc. 
... „quant au changement on en a parl&e et on en parle encore, je me suis 
„declar& que bien loin de le pretendre, je ne le vonlois pas accepter“ ... 

26, Eugen an den Markgrafen von Baden. Wien, 3. Septbr. 1703, Röder, 1. 
Urf. 204. 

2) Eugen an Guido Starhbemberg. Ried. Arc. 

25), de Theillieres an Sinzendorff. Wien, 20. Juni 1703. Hausarch. 

2%, General der Kavallerie Graf Trautmannsdorff an Eugen. Oftiglia, 8. Juli 1703. 
Kriegsard. 

0) Eugen an Guido Starhemberg. Wien, 3. Oltob, 1703. Kriegsard). 

, Wratislaw an König Joſeph. Yonden, 13. und 14. Febr. 1703. Hausarch. 
„unten E. 8. M. ingeheim ibnen daß Meylendijche reserviren oder ebener majen vor 
„dei Erzberzogs Abreife eine cession darüber fich ertbeilen lafen“. 

2) Der jardiniiche Gejandte in Turin, Richard Hill, an Lord Nottingham. Haag, 
6. Nov. 1703. Hills Correſpondenz, 1. 219: „We have all made our Court to 
„His Majesty, who is very good and gracious to every body with an air of 
„gravity and softeness which becomes him very well.“ 

*) Ruzzini berichtet im Jabre 1699 über den Erzherzog Karl: .. „Con la nobiltä 
„e soavitäa dellindole, con la prontezza e maturitä dello spirito, col genio et 
„applicatione assidua, con eui s’inoltra nel scorso de’ suoi studij, assistito dall’ 
„amore e cura del Principe Antonio Liechtenstein attira sopra di se gl’occhi, 
„Je lodi e le speranze di tutti. Parendo che porti un aria di genio e temperamento 
„simile al padre, Cesare l’ama con distinta tenerezza e lo vorebbe inalzato al 
„niechio di grandezza maggiore di quella che possiede, Le Corone delle Spagne 
„e almeno alcuno dei stati d'Italia sono gl’oggetti della sua fortuna, e quando 
„tutto dal destino se venisse negato, il Tirolo dovrebbe essere il suo naturale 
„appanaggio. Il R& perö non vedrebbe volontieri il ripasso, ne che cadesse 
„l’obligo d’alcuna divisione sopra l’ereditä de’'paterni dominjj.“ 

Dolfin jagt über Karl: „Principe a cui la natura versò con larga mano li doni, e 
„pare che la fortuna cospiri alla di lui esaltazione. La statura & grande, la 
„faceia avenente, bruno il capello et il eiglio, nobile il portamento, soave il 
„tratto, lucido lintelletto, indefessa l’attenzione, innocente il costume. Alcuni 
„jo dipingono geloso della sua dignitä e non facile a reggersi.“ 

29 Pater Franz Menegatti an ben Grafen Sinzendorff. Ebersborf, 22. Sept. 1703. 
Hausard). 

35, Ruzzini jagt von Eugen: „se ben unito dalla natura alla Casa di Savoia 
„si professa diviso dagl’ interessi del Duca, correndo alcuni dissidij sopra 
„certe pretese d’hereditä e d’assegnamenti. Perciö nell’ acquisto e demolitione 
„di Casale oppose i di lui pareri, dando prove di fede incontaminata nel Cesa- 
„reo servitio.“ 
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29 Eugen an Hoffriegeratb von Pocher. Bei Luzzara, 25. Sept. 1702. Mil. Eorr. 
I. 472, 

27) Hill an Lord Nottingbam. Haag, 27. Nov. 1703. Hills Corr. I. 295. 

20) Stepney an Hill. Wien, 8. Sept. 1703... „the negotiation with Savoy has 
been swept about till it is lost. I never had any opinion of the Duke's honesty, 
but I could hardly eonceive he was so impudent aknave as to prescribe his own 
eonditions, to demand a minister might be sent to agree, or rather to sign 
with him, for all was in manner settled before our fat Connt left us. and after 
having amused the easy creature two months to no purpose, break off without 
any manner of reason. After such infamous usage as this, mankind onght ta 
detest him and all that belongs to him. Perhaps you will object, this Court 
has been too eredulous, and has managed this whole matter with great 
indiscretion. J agree with you in that point, but the wisest Court in Christen- 
dom might have been deceived with such fair overtures, which nobody but a 
Duke of Savoy could have the face to break through.“ 

Markgraf Ludwig an den Kaifer. 1. Nov. 1703. Röder I. Urf. 254. „Se uill 
bab ich in fieben oder acht und zwanzig Jährigen Dienften erfahren, daß die tituln und 
„anfehnliche Chargen denen Menſchen nicht allezeit Die Kriegscapaeiteten bringen, und 
„manche die Commando ber armeen vor eine leichtere Sach alfı fie hernach im Werdh 
„befinden, anzuſehen pflegen, und fcheinet daß bierinfalls wie in allen übrigen Dingen 
„nmebft ber fangen practique und großen application aud ein befonderer beruf nötbig ſeye, 
„welchen, wie in ber welbt fcheinet, Gott der allmächtige einem zu einer, den anderen zu 
„anderen Sachen verleyhet.“ 


ehntes Capitel. 


 Conferenzprotofoll über bie bei König Sofepb im Beifein des Oberfthofmeifters 
Grafen Harrach, des Reichshofratbspräfidenten Grafen Dettingen, des Oberftlämmerers 
Grafen Mannsfeld, des Neichsvicefanzlers Grafen Kaunitz, des Hoflanzlers Grafen 
Bucelini und bes Hoffammerpräfidenten Grafen Starbemberg abgebaltene Sitzung. 
Der Kaifer an Eugen. 16. Dez. 1703. Kriegsarch. 

») Schlif an Eugen. 25. Nov. 1703. Kriegsardı. 

’) Eugen an ben Kaifer. Preßburg, 15. Dez. 1703. Kriegsarch. 

) Nicht Stephan Zichy, wie Fehler IX. 518 irrig fagt. Kaif. Handichreiben an 
bie Kronhüter. Wien, 12. Dez. 1703. Kriegsard). 

°) Eugen an Traun. Prefburg, 18. Dez. 1703. Kriegsarch. 

°) Eugen an ben Hoffriegsratb Campmiller. Prefburg, 17. Dezember 1703, 
Kriegsardh. 

) Eugen an ben Kaifer. Prefburg, 22. Dez. 1703. Kriegsard. 

) Eugen an Campmiller. Prefiburg, 22. Dez. 1703. Kriegsard. 

) Eugen an ben Kaifer. Prefburg, 28. Dez. 1703. Kriegsarch. 

) Eugen an Rabutin. Prefburg, 15. Dez. 1703. Kriegsardh. . „zumallen obne- 
„ben ber ganze Siebenbürgiiche status rerum Derojelben vortrefflihen vigilanz und 
„bißhero hochrühmlich gemachten Anftalten mit feften Vertrauen überlaffen wird“... 

N Eugen an Löffelholz. Prefburg, 20. Dez. 1703. Kriegsarch. 
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) Gampmiller an Eugen. Wien, 20, Dez. 1703. Kriegsard. 

) Eugen an Campmiller. Prefburg, 24. Dez. 1703. Kriegsarch. 

14, Eugen an Traun. Prefburg, 28. Dez. 1703. Kriegsarch. 

is) Campmiller an Eugen. 20. Dez. 1703. Kriegsard. 

‘+, Campmiller an Eugen. Wien, 29. Dez. 1703. Kriegsard. 

) Eugen an Campntiller. Preßburg, 29. Dez. 1703. Kriegsard. 

18) Eugen an den Kaifer. Prefburg, 6. Jänner 1704. Kriegsard. 

‚9, Rakoczy bewohnte das Fürftenbergiiche Haus Nro. 952 in der Himmelpfort- 
gaffe, damals jeiner Familie gehörig. Es war das letzte Rakoezy'ſche Beſitzthum in 
Wien. 

*%, Memoires de 8. Simon. X. 417, 

2) Eugen an den ſächſiſchen Gefanbten Wacderbarth in Wien. 16. Nov. 1729, Er 
Ihreibt von Rakoczy: „Ce n’est pas d’aujourd’huy que nous connaissons ses 
ruses, son hipocrisie; son esprit de revolte est vivement enracine dans le pro- 
fond de son coeur.* .. 

2) Fehler. IX. 509. 

29) Fehler. IX. 523. 

24 Eugen an Niklas Palffiv. Wien, 24. Oltob. 1703. Kriegsarh. Der Prinz 
verfichert ihn, „Daß ich meines Orts allzeit das Secretum observiren werde, beffen 
„Sie mich weiters zu Erinnern von Zeit zu Zeit belieben wollen, nuhr Erfuche ich bie 
„ſelbe biebey daß auch Ihrerſeits Ew. Ere. ſich gegen niemandt verlauten laſſen 
„möchten, was zwifchen uns beeden durch die Briefiwerel gegen Einander benachrichtigt 
„wurde.“ . 

25) Markgraf Ludwig an den Kaiſer. 15. Nov. 1703 .. „könen E. K. M. Sic 
„auf befjen Perion, Valor, Eyffer und Capaecitaet gewiß verlaffen, daß er ferners 
„wie bishero in allen Borfallenbeiten Derojelben nützliche Dienfte zu praestiren capabel 
„und ſolches in der That zu bezeugen niemahlen unterlaffen wird.“ .. 

26, Eugen an den Kaifer. Preßburg, 12. Jänner 1704. Kriegsarch. 

2) Eugen an den Kaijer. Preßburg, 14. Jänner 1704. Kriegsard, 

?®, Eugen an König Joſeph. Prefburg, 14. Jänner 1704. Kriegsarch. 


Eilftes Capitel. 


) Elifabeth Charlotte von Orleans an die Raugräfin Louiſe. VBerfailles, 27. Jänner 
1707. S. 119. 

?) Eugen an den Herzog von Savoyen. Wien, 24. Mai 1704, Corr. 168, 

) Bom 4. September und 31, Olftober 1702. Murray. Letters and dispatches 
of Marlborough. I. 30. 52. 

* Ranke. Franzöfiihe Gejchichte. IV. 182. 

>) Marly, 13. Dezember 1704. ©. 85. 

°) Bülau. Gefchichte des europäiſchen Staatenſyſtems. I. 100, 

’) Röder. Staatsjchriften des Markgrafen Ludwig. I. 28, 

) Der bolländiiche Geſandte Rechteren an Markgraf ludwig. Raidenhaufen, 30. März 
1704. Röder. II. 19. 

) Wien, 24. Mai 1704. Corr. 168. 
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10) Eugen an Freiheren von Oberg. Raftadt, 27. Juni 1704. Mi. Corr. TI. 139. 

. „woben Ih ... in Vertrauen mit berge, wie daß Ich haubtſächlich von barıımben 

„heraußkomben, umb dife expedition zwilchen dem Print Louis und Millord wohl con- 

„eertiren zu machen, jodann auch weitter unter Ihnen bie guette Verſtändtnuß zu pro- 
„euriren ... 

h Der Kaifer an den Markgrafen. Wien, 24. Mai 1704. Röder U. 30. 

1) 5. Juni 1704. M&m. milit. IV. 883. 

13) Der Markgraf an den Kaiſer. 25. Aug. 1701. Röder. Urtunden. I. 38. 

'4) Wenigſtens find die betreffenden Ausdrücke in dem darauf bezüglichen Schreiben 
des Markgrafen an den Kaifer vom 6. Juli 1703 ungemein Tübl .. „Übrigens babe auch 
„ans E. KM... ichreiben erſehen, daß ſye .. Meinen Vettern den Prinzen Eugenio 
„mit ber Kriegspraesidentenftell begnabigen wollen. Ich wünſche von berzen daß ſelbi⸗ 
„ger E. M. alle Satisfaction geben möge.“ Röder. Urk. II. 175. 

15) Eugen an den Kaifer. Raſtadt, 4. Juli 1704. Mi. Corr. II. 144. 

16) Wratislaw an Markgraf Ludwig. Haag, 6. April 1704. Röder. II. 21. 

17) Eugen an den Kaifer. Raftabt, 27. Juni 1704. Mil. Corr. II. 134. 

18) Marlborongb an die Herzogin. 15. Juni 1704. Coxe. Memoirs of Marlbo- 
rough. 1. 252. „Prince Eugene was witlı me from Monday till Friday, and has 
„in his conversation a great deal of my lord Shrewsbury, with the advantage of 
„seeming franker. He has been very free with me, in giving me the character of 
„the prince of Baden, by which I find I must be much more on my guard than 
„if I was to act with prince Eugene.“ 

19) Coxe. Memoirs of Marlborough. 1. 250. 

20) Eugen an Baron Oberg. Raftadt, 27. Juni 1704. Mi. Corr. 11.139. „mitbin babe 
„Ich auch alles Commando über mich genommen, welches Sye mir baben geben wollen, 
„umb andurch nur defto leichter den Effelt zu erreichen, wiewoblen vormals das Abjeben 
„gewejen daß Ich hätte an ber Donau commmanbdieren ſollen.“ 

2 So fchrieb Eugen am 15. Juli dem Fürften von Anbalt: „Um fo glüdbielliger 
„ſchäze Ich mich die Ebre zu haben, die Derofelben Commando unterftebende löbliche 
„Königlich Preuffiiche trouppen für gegenwerttige Campagna bey dem von mir com- 
„mandirenden Corpo zu jeben, alt Ic erjtlichen eine jebr hoche estime gegen Euer 
„Liebden trage, jodann aber mic erfrene, daß durch Derofelben tapfern Anfübrung und 
„gebachter Trouppen befbanter bravour beſagtes unter meinem Commando ftebendes 
„Corpo verftärdbt werde.“ Mil. Eorr. IL 117. 

22) Eugen an den Markgrafen Yudwig. Raftadt, 27. Juni 1704. Röder II. 44. 

25) S. Simen. TI. 446. Ranke. Franzöſ. Geſchichte. IV. 202. 

24) König Ludwig an Villeroy. Verſailles, 23. Juni 1704. Mem. milit. IV. 495. 

25) Eugen an Willftorf. Raftadt, 9. Juli 1704. Mil. Corr. II. 150. 

26, Wratislaw an den Markgrafen. 28. Mai 1704. Röder. Il. 32. 

?7, Hill an Lord Nottingbam. Turin, 21. März 1704. Hills Corr. 1. 335. 

28) Fugen an Markgraf Ludwig. Raftadt, 30. Juni 1704. Röder. II. 46. 

29, Eugen an Markgraf Ludwig. 23. Juli 1704. Mil, Corr. II. 172. 

3%) Eugen an ben Kaifer. Raſtadt, 27. Jumi und 11. Juli 1704. Mil. Corr. U. 
136. 155. 

31, Eugen an ben Kaijer. 31. Juli 1704, Mit. Corr. IL. 182. 
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) Boriges Schreiben. 

*#) Projet pour les op£rations du reste de cette campagne. Heidenheim, 2. Aug. 
1704. Mil. Eorr. II. 188. 

29 Coxe. Memoirs of Marlborough. I. 276. 

5) Marfin an Tallard. Augsburg, 14. Juli 1704. Mem. mil. IV. 525. „Ce prince 
„est si faible qu'il ne peut resister à la vue de la ruine de son pays.“ 

%, S. Simon. IH, 189. IV. 207. 

»7) Der Feldzug 1704 am Rhein. Bon dem damaligen Hauptmann, jett Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Heller, Oeſterr. mil. Zeitſchr. 1841. XI. 150. 


Zwölftes Capitel. 


) Tallard an König Ludwig. Lutzingen, 12. und 13. Aug. 1704. Röder. II. 68. 

?) Tallarb an Ehamillart. Hanau, 4. Sept. 1704. M&m. milit. 563—570. 

’) Der Bericht, welchen Eugen über die Schlacht von Höchſtädt nah Wien fanbte, 
findet fi im taiferlichen Kriegsarchive nicht wor. Bei der vorstehenden Darftellung wur: 
den vorzugsweiſe Coxe, Memoirs of Marlborough. bie histoire militaire du Prince 
Eugene von Dumont und Rouffet, the account of the battle of Blenheim from 
Dr. Hare's Journal in Murray’s dispatches of Marlborough, 1. 394—409, bie da- 
jelbft mitgetbeilten Schreiben Marlborougbs, Hellers Darftellung der Schlacht in ber 
öfterr. milit. Zeitichr. Jabra. 1841, endlich die in den M&m. milit. Band IV. mitge> 
tbeilten Berichte und Correſpondenzen ber franzöfiihen Marſchälle und Generale zu 
Rathe gezogen. Der beigegebene Plan ift nach dem im kaiſerlichen Kriegsarchive befind- 
lichen Originale. Er it num diejes Umftandes und feiner Anichaulichkeit wegen gewählt 
und unverändert wiedergegeben worden. Freilich müſſen auf demjelben bie theilweifen 
Unrichtigfeiten in den Ortsnamen, in ben Zeitbeftimmungen und in ber angegebenen 
Menge der zu Blindheim gemachten Gefangenen nad der Darftellung jelbft berichtigt 
werben. 

‘) Tallard an König Ludwig. 18. Juli 1704. Mem. milit. IV. 529. 

) Marlborougb an die Generalftaaten. 21. Aug. 1704. Murray. Marlborough 
(dispatches. 1. 421. 

© Coxe. Memoirs of Marlborough. 1. 305. 

7) Coxe. Memoirs of Marlborough. 1. 312. 

) Marlborougb an Harley. Höhftäbt, 14. Auguft 1704. Dispatches. I. 391. 
„l eannot say too much in praise of the Prince’s good conduct and the bravery 
„of his troops on this occasion.* 

*) Eugen an den König von Preußen. Wittislingen, 16. Aug. 1704. Mil. Corr. 
II. 201. 

"9, Der Kaifer an Eugen. Wien, 29. Aug. 1704. Kriegsarch. Abgebr. bei Heller. 
Milit. Zeitſchr. 1841. IV. 268. 

'') Steuer und Bequartierungsbefreiung der vom Prinzen Eugen von Savoyen 
erfauften Häufer in der inneren Stadt Wien. Kaif. Original-Diplom von 7. Nov. 1704. 
Archiv des Minifteriums des Innern. 

Erecutionsbrief des Bürgermeifters 3. D. Tepfer vom 8. Nov. 1704. Orig. Eben- 
dajelbit. 
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’?) König Joſeph an den Markgrafen. 12. Juni 1704. Röder. I. Urk. 36. 

9 Marlborough an General Dopf. 18. Aug. 1704. Murray. I. 418. „Nos pri- 
„sonniers sont augmentes jusques au nombre de onze mille, outre pres de 
„douze cents ofliciers. Vous pouvez bien croire que ces Messieurs ne nous em- 
„barassent pas peu et nous ont oblig@ de rester ici au lieu de poursuivre le 
„coup de main.* 

 Marimilian Emannel an die Kurfürftin. Tuttlingen, 21. Aug. 1704. Röder. 
I. 74. „Cette armee est sur les dents, hors d’&tat de marcher, sans eréver l’in- 
„fanterie. Je ne congois pas pour quoi les ennemis ne nous ont pas suivis. * 

15) Eugen an den Kaifer. Bor Ulm, 26. Aug. 1704. Mil. Corr. IL 215. 

16, Wratislaw an König Karl. Yondon, 11. März 1704. Hausard. 

17) Eugen an den Markgrafen. Wagbäufel, 4. Sept. 1704. Röder. IL. 83. 

ic) Markgraf Ludwig an den Kaifer. Bor Landau, 18. Sept. 1704. Röder I. 85. 

19, Wratislaw an König Karl. Kronweißenburg, 24. Okt. 1704. Hausard. 

2%) Ludwig XIV. an Villeroy. 19. Sept. 1704. Mem. milit. IV. 637. 

21) Patent des römischen Königs Joſeph. Ilbesbeim, 23. Nov. 1704. Mil. Corr. I. 250. 

2?) Eugen an Herbeville. Kronweißenburg, 22. Sept. 1704. Corr. II. 233. 

23) Eugen an Feldmarſchall Graf Gronsfeld. Wien, 4. Febr. 1705. Corr. II. 
314—321. „Der Cammerdirecter und geheimber Secretari Neusönner ijt mir jo gutt 
„alß Ew. Erc. befhant und waiß Ich gar wohl daß Er ein Üblgefünter Mann ſeye.“ 

24) Eugen an General Fügelburg. Großmöhring, 1. Dez. 1704. Mil. Corr. II. 254. 

25) Eugen an die Kurfürftin. 2. Dec. 1704, Mil. Corr. II. 255. 

26, Eugen an Fütelburg. 3. Dez. 1704. Mil. Corr. II. 258. 

27) Eugen an ben Kaijer. 5. Dez. 1704. Mit. Corr. IL. 266. 

28) Eugen an Feldmarſchall Graf Gronsfeld. Wien, 4. Febr. 1705. Mil, Corr. 
II. 314—321. 

29), Eugen an den Kaifer. Landshut, 23. Dec. 1704. Mil, Corr. II. 283. 

39, Eugen an ben Hoflammerrath von Vorſter. Wien, 18. März 1705. Mil, Corr. 
II. 360. 

’ Eugen an bie Kurfürftin. Wien, 3. Febr. 1705. Mil. Corr. I. 314. 

32) Eugen an ben Kaifer. Landshut, 23. Dez. 1704. Mil. Corr. II. 282. 

33) Eugen an den Kaiſer. Ilbesheim, 3. Nov. 1704. Mil. Corr. IL. 247. 

> Marlborougb an Stepney. 22. Juni 1703. Murray. Dispatches. I. 121. 

. „if it may be of any use to Count Wratislaw, I pray you will take an op- 
„portunity to inform the Court at Vienna that he was extremely acceptable in 
„England, and very ready and useful upon all occasions in contributing what 
„lay in his power for the public good and advantage of the Allies.* 

35) Abgedr. in dem von ber kaiſ. Aladernie der Wiſſenſch. herausgegebenen Archive 
fir öfterr. Geihichtsquellen. XVI. 1—224. 

36, Marlborougb an Stepney. 30. Mai 1704. Murray. Dispatches, 1. 288. 


Dreizehntes Capitel. 


) Hoffriegsratb von Tiell an Eugen. Wien, 10. Dez. 1704. Kriegsarch. „Graf 
Caunitz wird an ber Kopfwaflerfucht alle Tag ſchwächer. . .“ 
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) Graf Wratislaw an König Karl. Wien, 17. Iänner 1705. Abgebr. im XVI. 
Bande des Archivs für Hunde öſterr. Geſchichtsquellen. S. 14. 

) Graf Niklas Palffv an Eugen. Wien, 25. Ott. 1704. Kriegsard. „Ich und 
„andere wünſcheten E. D. boche praejenz, zumablen die Ungarn insgemein ein großes 
„Bertrauen und Lieb gegen Zie baben, weiche Beichaffenbeit wiel fruchten wurde, ..“ 

) Ganz eigenbändiges Schreiben des Kaiſers an Eugen. Wien, 3. Juni 1704. 
Krirgsard. „Non posso tralaseiar di dirle, che si vede dopo la sua partenza 
„peggiorate assai le cose dell’ Ungheria, mentre ilgenerale Ritschan con le sue 
„truppe ha havuto un incontro sfortunato de’ rebelli, havendo preso qnalche 
„numero di gente et cade di temere s’il Heister passera all’ Isla Schütt. Io sti- 
„ınai bene di darle avviso, acciö parli al Principe Luigi... che con li deli- 
„berasse e vedesse se le eose ivi nell' Imperio sijno in tal stato che si potrebbe 
„mandar qualche numero di gente per opporsi con piü vigore alli ribelli, e 
„ridurli al dovere, mentre ancora pare che non inclinino troppo all’armistitio... 
„del tutto poträ meglio col Prineipe Luigi veder e considerar quello si possa 
„fare. .* 

5) Heifter an den Kaiſer. 27. Mai 1704. Hausarch. „Einmabl ift gewis daß diſes 
„volkh, jo von ſich ſtolz vndt boffartig, wo es die Oberbandt bat, in ſich jelbiten aber von 
„einem knechtlichen interieur ift, mebrers durch Fort alß douceur mues gebalten vndt 
„eoereirt werbten.” 

6, Eugen an den Kaifer. Raftadt, 27. Juni 1704. Mil. Corr. II. 133. 

) Ziel an Eugen. Wien, 25. Juli 1704. Hausard. 

) Eugen an Niklas Palffv. Kromweißenburg, 17. Ott. 1704. Kriegsard. Er glaubt 
„daß wenn Szirmay anderſt feinen Eifer recht aufrichtig zeigen will, Er faft beffere 
„Dienft alß der Erzbiſchof werde praeftiren fünnen.”“ 

) Marlborougb an Sinzendorff. 24. März 1704. Murray. Marlborough dispat- 
ches. I. 246. Ü’ est une &pine qu’ il me semble qu’ il faudrait arracher & 
quelque prix que ce füt.. 

', Eugen an Tiell. Feldlager bei Groffichen, 30. Juli 1704. Kriegsard. 

'ın Ziel an Eugen. Wien, 31. Aug. 1704. Hausard. 

) Noch fteben daſelbſt wor dem ſchönen Schloffe, das jett dem Grafen Gziräfy 
gehört, zwei prachtvolle Yinden, weiche Feldmarſchall Heifter mit eigener Hand gepflanzt 
baben jcll. 

) Eugen an Tiell, Kronweißenburg, 6. Oktober 1704. Kriegsard), 

'4, Eugen an Tiell. Kromweißenburg, 22. Sept. 1704. Kriegsarch. „Bon den un— 
„gariichen Mediatoren ift einer, Stepnev, bier. . habe auch bereits mit ihm disputiret 
„und bin noch weiters daran daß... Marlborougb eine Ordre procuriret werde, daß 
„fie fich feines gröjferen arbitrij anmaffen dörffen, als wie weit die Composition ber 
„Keyſer zu feinen Dienſt und Convenienz belieben wurde,” . . 

15 Eugen an Tiell. Kronweißenburg, 7. Novemb. 1704. Kriegsarch. „Es gefahlet 
„mir gar nicht daß ſowohl der bolländiiche Gejandte zu den Rakoczy als der Stepney 
„zu dem Congreß naher Schemniz hinabgangen ſeynd, dann Es haben abjenderlich bes 
„Lebteren albier beſchehene discurs zu Erkennen gegeben, daß feine Intention gar nicht 
„beichaffen jeye, wie ſolches für I. K. M. Interefie ſeyn ſolte.“ 

) Eugen an Tiell. 15. Okt. 1704. Kriegsarch. 
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) Hannover, Darmftadt, Eufani, Gronsfelb und Zollern. 

'*, Eugen an Tiell. Kronmweißenburg, 3. Oltober 1704. Kriegsard. „. . bebarre 
„auch auf meiner opinion daf der Heifter in allmeeg avocirt werden müßte, unb wenn 
„man nachgebends den Frieden nicht erreichen, ſondern gezwungen fein wurde, mit 
„weitberen Ernſt ein End zu machen, der Banus Croatiae zu Commanbdirung eines 
„Corpo der tauglichfte ſeyn wurde.“... 

# Eugen an Tiell. Kronweißenburg, 28. Oltober 1704. Kriegsarch. Eugen jagt 
Heifter'8 Gedanken wegen Bildung eines Corps von 15,000 Manıt jeien nicht zu ver- 
werfen „und bin auch der Meinung daß man die rebellen bald anders wurde ſprechen 
„machen, dann ohne Ernft und ohne Macht gibe ich ichlechte boffnung zur Compoſition. 
„Mißlingt der Tractat, muß gleich die Waag freygentacht werden ; inzwilchen Dürfen 
„freylich die Plätze nicht verlebren neben gelaflen werden“... . 

0, Graf Wratislam an König Karl. 18. April 1705, Corr. ©. 16. 

2 Tiell an Eugen. Wien, 29. Nov. 1704, Kriegsarch. Er berichtet, Heifter em- 
pfeble den Freiherrn von Joſika zur Stelle eines Oberftlieutenants „welchen Er und alle 
„Offizier rübmen, daß er gute Dienfte tue, auch eine gute treue Miliz an fich babe; ift 
„der einzige Siebenbürger, der für Keyſ. Dev. das Gewöhr traget und der fünftig im 
„jelben Yand wohl zu brauchen und zu diſtinguiren ſeyn wirdet“. . 

??) Eugen an Trauttmansdorff. 2. Febr. 1704. Kriegsarc. 

29 Starbemberg an Eugen. 24. Dez. 1703. Kriegsard, 

29 Eugen an Baudentont. 12. April 1704. Kriegsard. 

>, Furin, 20. Mai 1704. Hille Correſp. I. 361. 

6, Herberftein an Eugen. Oftiglia, 12. Mai 1704. 

’, Dolfin fagt in feiner Finalrelation von Herberftein: „tutto pietä e devozione 
„pare nato piü per li chiostri che per l’armate. Non potendo soffrire le licenze 
„militari, ha appese l’armi al tempio ne v’ & apparenza che le ripigli... I genio 
„e modesto e soave. Contento di sua fortuna non aspira a maggior eleva- 
„zione”., . 

?5, Kaifer Yeopold an Starbemiberg. Wien, 23. Dat 1704. Riedegger Arc. 

29, Starbemberg an Eugen 24. Nov. 1704, Kriegsarch. 

0, Der Kaijer an den Markgrafen von Baden. Wien, 21. Juli; 2. Aug. 30. Aug.; 
26. Eept. 1704. Röder II. 54. 63. 80. 9. 

’H Lord Godolphin an Hill. 4. Juli 1704. Hille Korreip. I. 134. 

*) Marlborougb an Harley. Weißenburg, 17, Oft. 1704 Murray I. 507. 

39, Eugen an Herzog Victor. Wien, 23. Mär; 1705. Mil. Eorr. UI. 366. 

34% Eugen an Starbemberg. Wien, 9. April 1705. Mil. Eorr. II. 383, 

35) Eugen au Starbemberg. Wien, 23. März 1705. Mil. Corr. II. 367. 

6, Eugen an den Kaiſer. Roveredo, 26. April 1705. Mil. Corr. I. 391. 

27) Kinalrelation vom 9. Dezember 1708. 

») Der Feldzug 1705 in Italien. Bon Oberftlientenant Heller. Milit, Zeitichrijt 
1847. III. 185. 

9), Eugen an den Kaifer. Salo, 18, Mai 1705. Mil. Corr. II. 411—424. 

**, Memoires militaires V. 280. 

+) Hill an den Lord Großihatmeifter. Turin, 14. Juli 1705. Hille Correſpon⸗ 
ben; II. 574. „They have the advantage in the possession of the towns and 
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„passes and rivers. But I think we have a superiority in the genius, the virtue 
„and capacity of Prince Eugene.“ 

2), Eugen an Herzog Pictor.. Gavardo, 25. Mai 1705. Corr. 166. Mil, Eorr. U. 
449. Bendome an Yudwig XIV. 24. Mai 1705. Mém. mil. V. 282, 

) Eugen an den Herzog von Savoyen. Gavarbo, 13. Mai 1705. Eorr. 178. Mil. 
Eorr. I. 458. " 

+ Heller. Der Feldzug 1705. ©. 244. 

#5, Der Großprior Vendome an Chamillart. 29. Juni 1705. Mém. wmilit. V. 297. 

6) Eugen ſchreibt dem Kaijer, Szereny „it um jo mehr zu betbauren, ale E. K. M. 
„an jelben einen gar geicheid- und wadberen Generalen verloren baben“, . Feldlager bei 
Urago, 28. Juni 1705. Mil. Corr. I. 535. 

7, Eugen an Starbemberg. Calcio, 29. Juni 1705. Mil, Corr. IL. 542. 

9, Eugen an Starbemberg. Calcio, 1. Juli 1705. Mil. Corr. U. 546. 


Dierzehntes Capitel. 


) Eugen an Starbemberg. Iſengo, 13. Juli 1705. Mil. Corr. IL 577. 

2) Eugen an den Herzog von Savoyen. Iſengo, 13. Juli 1705. Mil. Corr. IL 579. 

) Eugen an ben Katjer. Romanengo, 31. Juli 1705. Mil. Corr. IL. 610, 

) Vendome an Yudwig AIV. Caſſano, 19. Auguft 1705. Mém. milit. V. 331. 

°, Schreiben des Fürften Vaudemont. Mailand, 18. Aug. 1705. Men. milit. 
V. 726. 

°, Eugen an den Kaijer. Feldlager bei Treviglio, 17. Auguft 1705. Mil. Corr. 
Il. 633. 

) Der Kaiſer an Eugen. Wien, 17. Sept. 1705. Kriegsardı. 

) Eugen an den Kaiſer. Treviglio, 25. Aug. 1705. Mil, Eorr. I. 652. 

) Eugen an den Kaijer. Treviglio, 27. Aug. 1705. Mil. Corr. I. 642, 

) Starbemberg an Eugen. 10, Juli 1705. Kriegsarch. 

"7, Bendbome an Yubwig XIV. 10. Juni 1705. Mem. milit. V. 149, 

‘2, Pafenillade an Chamillart. 29. Juli 1705. Mém. milit. V. 173. 

9), Hill an Sceretär Hedges. Turin, 24. Juni 1705. Hill’s Correip. U. 560. „In 
„the mean time we sleep quiet in Turin, in full assurance that Prince Eugene 
„is making all the haste he can to do something for our deliverance, We have 
„that Prince's word for us, which nobody can suspect.* 

4), Bendome an Yudiwig XIV. Mém. milit. V. 151. 

») Hl an Marlborough. Turin, 25. März 1705. Hill's Korreip. IL. 517. „That 
„little Austrian is as fierce and as haughty as a greater Prince, but he is full 
„of virtue and honour, and will always do well.“ 

16) Victor Amadeus an Eugen. Turin, 7. Aug. 1705. Kriegsarch. 

) Bendome an deu König. Rivolta, 1. Octeb. 1705. Mém. milit. V. 665. 

'*, Hill an Stepney, Turin, 2, Sept. 1705. Hill’ Correip. IL 612: „The French 
„have the advantages of the places, the ports and the rivers; and the Milanese, 
„Mantuan, Modenese and Montferrat to supply their occasions; besides the in- 
„finite supplies of money, artillery, ammunition and recruits which come con- 
„stantly from France, all which are supplied very sparingly to P. Eugene. We 
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„see nothing to balance all those advantages, but the merit, the conduct and 
„valour of P. Eugene, of which we have here the greatest idea you can 
„imagine.“ 

'*, Eugen an ben Kaifer. Treviglio, 9. October 1705. Kriegsardh.: „Mardiren 
‚„werbte Ich zwar, jobaldten der Caffier angelanget, waß Ich aber aufrichten odter mie 
„weith werde khomben khönnen, darüber khan ich wenig promittiren.“ ... 

29) Eugen an den Kaifer. Roncadello, 14. Oct. 1705. Kriegsarch. 

2) Eugen an ben Kaifer. Treviglio, 9. Oct. 1705. Kriegsarch. . „belandt ift daß 
„ein ganzes hauß lange Zeith ſchon von franzöſiſchen genio geweſen ſeye, geitalten auch 
„durch diſen König vormallen Einer von diſen Namben die Cardinalatswürde erbal- 
„ten hat.“ 

22) Voriges Schreiben. 

29) Eugen an ben Kaiſer. Fontanella, 23. October 1705. 

+, Hill an Hedges. Turin, 18. Nov. 1705. Hill's Correip. II. 663.: „Starhem- 
„berg came in this country about two years since with a good stock of honour 
„and glory, and certainly he has lost none of it here.“ . 

?°, Eugen an den Kaifer. Yonato, 5. Dez. 1705. Kriegsarch. Dieſe Vorftellung 
fonnte nicht wie Heller, milit. Zeitichr. 1847, IV. 30 annimmt, dem Grafen Starbem- 
berg zur Uebergabe an den Kaifer eingehändigt worden fein. Sie ift drei Tage nad) des 
Feldmarſchalls Abreiſe datirt und es wird der lehteren als einer ſchon geſchehenen Sache 
darin erwähnt. 

26, Graf Tarini und Graf Yeopold Herberftein an Eugen. Wien, 16. und 19. De- 
cember 1705. Kriegsarch. 

27) Inftrultion fiir Graf Reventlau. Garzago, 13. Jänner 1706. Kriegsarch. 


Fünfzehntes Lapitel. 


) Ruzzini's Beridt.. „Monsignor Rumel, che con titolo di precettore assunta 
„da’primi anni la piü vicina assistenza, secondo il solito stilo riposando vieino 
„al suo letto, eustodiva sino al sonno delle notti. E lui del Palatinato e d'estrat- 
„tione eivile, ornato di buoni costumi e d’ecelesiastica probitä, con intelligenza 
„ordinaria e che non par animato dal talento di Ministero e di negotij. Forse 
„a facilitä d’aleun indulgenza, unita al merito di lJungo et assiduo servitio pot& 
„guadagnarli tanto di gratia, che valse a svegliar l’occhio delle gelosie piü 
„potenti. . . Dopo haver molte volte inutilmente tentato, in fine riuseirono 
„nel staccarlo dal reggio fianco, con allontanarlo dalla Corte, sforzato di ricever 
„il totolo di vescovo Tinieuse et una Prepositura in Praga, dove convenne tras- 
„ferirsi. Furono sviscerati et ardenti i regij impegni per trattenerlo, e quanto 
„piü le riusei sensibile di ceder all’ autoritä paterna, tanto piü diede all’ hora 
„visibili segni di risentita memoria contro quelli, che si scopersero macchinatori 
„d'opra si contraria al rispetto de’ di lui desiderij.“ 

?) Daniel Dolfind Bericht vom 9. Dez. 1708. „Hausard. Trovasi bene spesso 
„deluso chi giudica sinistramente del cuorede’'grandi. Appena esalato lo spirito 
„di Leopoldo, le prime voci del uuovo regnante furono che si dovesse aver osser- 
„vationeallagenitrice. Vedendula perduta nell’ afllizione riussite inutili l’istanze 
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„li disse che s’era lecito ad un figlio il commandar alla madre li commetteva di 
„porse a letto, come spontamente esegui.“ 

) M&moires de $. Simon. I. 41. 

) Ruzzini's Bericht. .. „Se ben non spieghi le gratie d’una belta finita, ad 
„ogni modo havendola dotata la natura distimabiliornamenti, et essendo questi 
„stati aceresciuti nella prudenza e vivezza dello spirito da una perfetta educa- 
„zione, possede quanto basta tutt'i mezzi per sapere poter conservarsi gl’affetti 
„del Re* .. 

Dolfin jagt von der Kaiferin Amalie: „La statura & grande, perfetta la taglia, 
„agile il piede, pronto e vivace lo spirito. Con questo ripara li diffetti della 
„salute tormentata dall’ uso di continui rimedij, e conserva intiera la 
„stima e la grazia del marito, che si confessa impotente a resister alle di lwi 
„istanze.‘ 

) Ruzzini's Beridt. 

) Dolfin nennt Seilern „insignito di pietà esemplare, di grand'integritä, 
„superiore ad ogn'interesse; & ereatura della casa Palatina, alla quale ha servito 
„per lungo tempo in varie Corti, ch’'ha poi riveduto come Imperiale Ministro. 
„La grand’esperienza unita allo studio lo rende versato negl’affari. Non si 
„distingue perö la vivacitä dello spirito e s’interna nelle cognizioni piü tosto 
„con la fatica che con l’accume*. 

) Michieli's Finalrelation von 1678, 

*, Dolfins Berit: „Ha servito aleuni anni in qualitä d’Inviato nella Corte 
„di Francia et imbevutosi di quell’ idee vorrebbe, che rifformandosi gl’usi antichi 
„si accomodasse tutto allo stesso esemplare.“ 

) Dolfins Beriht: „E gran Cancelliere di Boemia il Conte Kinsky, fra- 
„tello dell’altro che con molta fama sostenne il grado di primo Ministro appresso 
„Imperatore Leopoldo. Anche nella sua avanzata etä conserva molto foco, 
„parla libero, non cuopre l'interne passioni, inquietandolo assai la parzialitä 
„e la stima che mostra Cesare verso l'emolo Conte di Vratislau Cancelliere dello 
„stesso regno.“* 

 Dolfins Beridt. 

) Archiv für Kunde öſterr. Gejchichtsquellen. Band XVI. 

) Dolfin: „A questo (Starhemberg) & appoggiata l’economia che dirigge 
„con talento et attivitä. Con tutto ciö non ha modo di farne pompa per la 
„qualitä della materia“ .. 

9 Serbeville an Eugen. Wien, 13. Mai 1705. Kriegsard. 

'% Eugen an den Hoffriegerath. Gavardo, 29. Mai 1705. Kriegsarch .. „ſehr 
„gut ift es aber daß Endtlich alda in Hungarn das Generalfriegscommando aus ber 
„Heifteriichen Berwaltung gekomben ſeye, wiemollen Es zu bes Kayſers Dienft 
„noch böffer geweien wäre, wen man Es ſchon Ehenber demſelben benommen bätte*.. 

19 Eugen an ben Kaifer. Salö, 18. Mai 1705. Mil. Corr. II. 420. 

16, Herbeville an Eugen. Klaufenburg, 20. Nov. 1705. Kriegsard. . „ne sachant 
„auenne langue, je ne pourrois servir comme je voudrois“ ... 

'7) Eugen an ben Hoffriegsratb von Tiell. Romanengo, 1. Juli 1705. Kriegs: 
archiv. 
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's, Eugen an den Hoffriegsratb. Gavardo, 12. Juni 1705. Kriegsarch. „Raloczu's 
„Briefe wegen Auswechslung der Gefangenen“, jchrieb Eugen, „und feine barinnen ſich 
„zeigende impertinente Artb zu fchreiben geben ganz Mar an den Tag, daß ibm mweber 
„Luft noch ernft zu einem Vergleiche ſeye. Wie aber darunter Die Allerhöchfte Keyſ. Auto- 
„ritet, auch die reputation Dero Waffen nit wenig leide daß man vor ber welt den 
„mutbwillen diſes treuloien Geſindel jo lang walten und jchalten laffe, wohingegen une 
„Frankreich ein friiches Erempel gibt, mit welchem rigor es wider die malcontenten 
„in Cevennen verfabre, alf glaubte Ach auch meinerjeits, man folte fich von felbigen 
„lenger nit amusiren faffen, fondern fuchen mit ausſchluſſ der Capi entweder mit dem 
„landt allein zu tractiren, oder da auch bei bijen die güte nichts werfangen wolte, 
„Endlichen Die Schärfe zu ergreifen und nach den rigor ber waffen mit Feyr und ſchwert 
„wider diſe treulos und meinandige Untertbanen dergeftalt zu verfahren, daß fie ſelbſt 
„zum Greit riechen und umb Gnad wurben bitten müffen, Ihre nachkomblinge aber 
„allezeit die gedechtnus vor Augen haben möchten, Damit Ihnen der luft zu derley auf- 
„ſtandt und rebellion allerdings vergeben Könnte, welches Einmahl um fo nötbiger 
„were, als bey deſſen längeren anftandt und verzögerung die Türken unfehlbar mit ins 
„Spiel fomben derften, zuforberift da e8 ihnen bey weiterer protrahirung vorfhomben 
„würde, als ob man dermahlen dijen leitben nit gewachſen noch fie zu dempfen in feinen 
„Stand wäre.” . 

9 Tiell an Eugen. Wien, 24. Oltob. 1705. Kriegsarch. 

2°, Tiell an Eugen. Prefburg, 12. Nov. 1705. Kriegsarch. 

2) Benbome an König Ludwig. 

22) Eugen an Ziel. Yontanella, 30. Oltob. 1705. Kriegsard. 

29, Marlborougb an Harley. Wien, 14. Nov. 1705. Murray IL. 323. 

29 Tyrnau, ben 22. März 1706. Hausard. 

25) Marlborougb an Eugen. S. James, 18. Jänner und 22, Febr. 1706. Murray. 
Il. 403. 404. 

26) Schreiben Eugens an Marlborough bei Coxe. Memoirs of Marlborough. 
Bd. 1. 

27, Memoires milit. VI. 142. 

25, Vendome an ben König. Calcinato, 21. April 1706. Memoires milit. 
vi. 147. 

29) Baron Martini an Eugen. Roveredo, 11. April 1706. Kriegsard.. „I est 
„tres certain qu’il (Vendome) entreprendra quelque chose contre nos postes, 
„voulant profiter de l’absence de Votre Altesse.“* 

3%) Meventlau an Eugen. 15. April 1706. Kriegsard. „Tous les avis portent 
„que M. de Vendosme veut marcher demain à Caleinato et Montechiaro. . 

3n PReventlau an Eugen. Montechiaro, 17. April 1706. Kriegsard. 

2, Roveredo, 4. April 1706. Kriegsard. 

38, Eugen an Feldmarjchall » Lientenant Graf Daun, Ala, 26. April 1706. 
Kriegsard. 

34) Eugen an den Kaifer. Gavardo, 20. April 1706. Kriegsarch. „E. 8. M. 
„aigene troupen haben biebey ſehr wohl gethan und ihre alte reputation abermahlen 
„init guten fob manuteniret, bejonders die Cavallerie , obſchon geringer als die feind- 
„liche, demſelben viel Schaden zugefüget, befonders aber hat fi der Graf Harrach, 
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„welcher mit ven Herberfteinifchen und jeinen eigenen Regiment, dann den Granadieren 
„bie Arrieregarde hatte, ſehr wohl segnalirt, was ein vernünftiger und tapferer Offi- 
„eier in derley fühlen immer hatte praestiren fönnen.“ 

„Die Königlich Preußiſche Troupen waren die Erfte welche fich gewendet und burch- 
„gangen und mitbin auch jechs Veldſtuckh verloren werden, gleichwie e8 alle informa- 
„tionen einhellig confirmiren. Sie excusiren fi zwar und wenden vor, daß Sie, 
„wie der Feind diejelbe angegriffen, noch nicht einmabl recht postirt gewejen waren. 
„E. K. M. aber bitte e8 in gebeimb zu bebalten, damit man diſen auxiliaren fein dis- 
„gusto gebe.“ .. 

5) Eugen an den Kaiſer. 29. Mai 1706. Kriegsard. 

») Eugen an den Kaifer, Ala, 25. April 1706. Kriegsarch. 

>?) Voriger Bericht... „AR Ich eben in Schluß biler.... relation... erbalte 
„nachricht, daß Dero Oberſt Veldwachtmeiſter von Zumjungen, jo Die Arrieregarde 
„bei den Abmarich der Armee hatte, jein unterbabendes nebft dem Reventlau Regiment 
„und ein Bataillon von Bagni zu facilitirung der retraite auf einer Anhöhe unweit 
„Materno postiret und nit weniger die obige E. M. Infanterie zu Materno, in fall der 
„feindt etwo Ginen angriff tbun möchte, anzuhalten befehlcht ware; Erfagter Feindt, 
„lobaldt fi) alles von Sald welhgezogen und fhein Mann zurufb gebliben, bis gegen 
„öffters berübrtes Materno avancirt und mit großer furie obbefagte postirte Trouppen 
„sttaquiret babe, im meinung die Arrieregarde übern bauffen zu werffen. Es batte 
„aber... Zumjungen mit feinen Trouppen fo tapfer gegen den Feindt gefochten, daß 
„ungeacht daß Feyr jehr ftarfh und etliche ftundt in Einen continuo thanerte, dennoch 
„der posto manuteniret, der Feindt aber obligiert wurde fich zurufb zu zieben, welchen 
„in feiner retirada Zumjungen mit etlihen Plotonen ferners chargiren laffen; bey 
„diejer action feindt von jeithen E. K. M. 150 Todt und blessirt worden, worumter 
„zwey Haubtleith. . . Sonften aber khan man nicht genug riebmen mit waß für reso- 
„lucio und tapferfbeith obgemelte Regimenter gefochten und mit was für einer bravour 
„ . . Zumjungen dieſelbe angeführt, auch waß für Vorfichtigkheith Er dabey erwieſen .. 
„was ein experimentirter walberer General in berley fühlen praestiren fönnen 
ne». daß Er ſowohl als die Regimenter fih E. 8. M. Gnade befonders würdig gemadht 
„baben.“ 

»#, Eugen an ben Staifer. Ala, 2. Mai 1706. Striegsard. 

», Memoires milit. I. 158. 

9) Graf Tarini an Eugen. Wien, 19. Mai 1706. Kriegsard. On est fort outre 
„ney contre l’Electeur Palatin qui apres avoir fait traiter si longtems la marche 
„de ses troupes, il pretend maintenant qu’elles s’arr&tent aux confins du Tyrol 
‚yJusqu’a ce qu'il n’ait obtenue une declaration dans les formes par &crit qu’il 
„sera mis en possession du Haut-Palatinat, et au premier rang que tenoit l’Elec- 
„teur de Baviere parmi les Electeurs seculiers.“ .. 


Sechzehntes Capitel. 


) Eugen an Daun. S. Martino, 7. Juni 1706. Kriegsard. 
) Daun an Eugen. Zurin, 17. Juni 1706. Kriegsarch. 
) Mengin. Relation du siege de Turin en 1706. Paris, 1832, 
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N Eugen an den Kaijer. S. Martino, 11. Juni 1706. Kriegsard. Der Prinz 
meldet, er babe um fo jchneller die Freudenbezeigungen wegen ber glüdlihen Ereigniffe 
in Spanien und Flandern wollzieben laſſen, als die Aranzojen faliche Gerüchte ausge: 
iprenat batten, „wohl wiffendt daß diefe alüdlihen Successen Eine nit geringe Ge— 
„mieths Veränderung in dem land nach fich ziehen werden, alj wie Es auch Erfolget, da 
„dieſelbe allentbafben ausgeiprenget, Es wäre Barcelona mit dem Degen in der Hand 
„erobert und emportiert worden, fo bey Dem wanfelmutb Der biefigen nation, welche 
„fh gemänniglich am dem obfiegenden Theil balten, bereitbs Eine große impression 
„veruriachet batte. Kanmb aber habe ich die ſchuldige Dankſagung Gott dem Allmäd- 
„tigen mit der gewöhnlichen Solennitet und Yosbrennung des Geſchützes abgelegt und 
„auch fonften Die wahre der Sachen beichaffenbeit aufprechen laſſen, bat Es Einen fo 
„gutten effeet nach fich gezogen, daf das gante Yand und fonderlic die wohl affectio- 
„nirte Eine große Freid darüber gezeigt und bingegen wider die Frantzoſen Einen ziem:- 
„lichen haſ Ermwedhet bat. . 

5) Eugen an ben Kaiſer. San Martino, 4. Juni 1706. Ganz eigenb. Hausard. 
Er nennt Dolfin „un homme violent de son naturel et pointilleux“ .. 

9) Kaifer Joſeph an Eugen. Wien, 2. Juni 1706. Kriegsarch. 

?) Eugen an den Kaiſer. San Martino, 4. Juni 1706... „ils sont las de l’im- 
„pertinence des Frangois et peut-estre qu'il se trouveroit quelque conjoncture 
.„favorable de donner le dernier coup à la France.“ .. 

) Eugen an ben Kaifer. San Martino, 25. Juni 1706. Kriegsard. . . „daß 
„dabey auch der gutten Mannazucht halber ſcharffe ordre und befelch auszuftöllen waren, 
„damit das landt verichonet, der Edlleith Balaft und Untertbanen Häufer nicht begwalt- 
„thätigt und ungebührlich angefallen werden, da ſolle E. K. M. verfiern, daß Ich mir 
„zuvorberift die observirung ſcharffer Kriegsdisciplin alfezeithb gegenwertbig und jo feft 
„darob halte, daf von Excessen und anderen Ungebübrlichfbeiten faft nichts gehört und 
„sonderlich in denen Veldtfrüchten der geringfte ſchaden nicht zugefiegt, mithin auch zu 
„Hagen keine Vrſach gegeben werde, immaffen der Yandtmann mitten unter denen Trup- 
„pen feine Aernte zum Theill ohne geringſte Verhindernus beraitbs Eingebracht, auch 
„ſonſten in feinen würthſchafftsſachen, Handl und Wand! nicht turbirt ſeyn würdt. 
„Darauf aber zu erſehen, in waß zaumb Eine armata gehalten werden fhöne, wenn Sye 
„mit deme waß vonnethen verjehen ift, wohingegen bie Franzoſen Das landt mebr alß 
„Teindtlich tractiren, die Beldtfrüchten indistinetim abmäben, alles spoliren, ja jogar 
„ber Sottesbäufer felbften nicht verfchonen, zu geichweigen mebr anderer ärgerlicher tbatten. 

®, Voriges Schreiben: „Muß dem General Proveditor Dolfino das Zeugnif 
„geben, daß jo contrar alß er genen E. 8. M. und Dero dießſeitigen Armata Nuzen 
„Tich vorhin Erwieſen, vmb jo willfäbriger und geneigter ſich aniezo in allen Erzeige, 
„alfo daß e8 ben Anichein haben will, es berffte fich jein gemiütb bewegt, ben vorhinnigen 
„haß abgelegt und fih Einfolglich eine mehrere affeetion gegen E. 8. M. Allerb. Dienft 
„verwandlet haben... . ja es berffte wielleicht diefe familia, welche befhantermafjen alle 
„zeit gutt franzöfiich wahre, von der widrigen partie gänzlich abweiden und führohin 
„gegen das A. D. Ertzhauß Eine mehrere naigung, fieb und affeetion verfpühren 
„machen.“ ... 

0) Schreiben Eugens an Dolfin. S. Martino, 4. Juni 1706. Kriegsarch. ... 
„passata l’armata il ponte e passata anche la gente per la cittä, senza punto 
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„fermarsi nella medesima, che il tempo necessario per l’operatione prometto in 
„parola di generale, di prencipe et d’uomo d’honore di euacuar la eittà et las- 
„ciarla nella prima liberta.*.. 

') Ranle irrt, wenn er in feiner franzöfifchen Gefchichte IV. 220 fagt, Eugen nahm 
fein Hauptquartier zu Verona. Dief konnte nach der Natur der Sache niemals ber 
Fall fein. 

'?) M&moires milit. VI. 78, 

) Bendome an König Lubwig. 1. Juli 1706. Mém. milit. VI. 642... „il faut 
„que l'armée perisse plutöt que d’abandonner cette riviere“ .. 

') Eugen an Marlborougb. Caftelbaldo, 10. Juli 1706. Murray, Marlborough 
„Gispatches. III. 29... „Ce que je puis dire de luiäV. A. est que c’est un homme 
„aime du soldat: quand il a pris une resolution, qu’il la suit, sans que rien 
„len puisse detourner; grand retrancheur; mais pour peu qu’on lui rompe ses 
„mesures, qui a grand peine à y remedier, m&me dans l’action, laissant au 
„hasard à y remedier; entreprenant pour des sieges, et capable de tenter une 
„armee, mais pas de l’attaquer s’il la trouve r&esolue de l’attendre, à moins 
„d’une tr&s-grande superiorité.“ 

5), Bendome an Chamillart. Caftagnare, 16. Juni 1706. Mém. milit. VL 639, 
.+„.ıl faut avoir une töte de fer pour qu’elle ne tourne point à tous les embarras 
„quil y a & essuyer ici tous les jours“. 

10) Hanke. Franzöſ. Gefchichte. IV. 427, 

7) Bendome an Ehamillart. Eaftagnaro, 10. Juli 1706. Mem. En N VI. 200. „A 
„legard du siege de Turin, comptez comme une chose süre qu’il ne peut-&tre 
„troubl& par M. le Prince Eugene: nous avons trop d’endroits oü nous pouvons 
„larröter pour qu’il puisse songer & le secourir.“ 

'#, Eugen an ben Herzog von Savoyen. Finale di Modena, 27. Juli 1706, 
Abgedr. in der öfterr, milit. Zeitihr. Jahrg. 1813. Hit. 9. Corr. 226. 

9) Der Herzog von Orleans an den König. 27. Juli 1706. M&m. mil. VI. 234, 

0, Eugen an ben Herzog von Savoyen. S. Martino, 30. Juli 1706. Mil. Zeitſchr. 
1813. IX. 81. Corr. 228. 

2 Bom 4. Auguft 1706. Kriegsard). 

??, Eugen an ben Herzog von Savoyen. 10. und 14. Auguft 1706. Mil. Zeitichr. 
1818. II. 239. 330. 

29 Eugen an ben Kaifer. Carpi, 6. Auguft 1706. Kriegsarch. 

29 St, Amour an Kriehbaum. Strabella, 20. Aug. 1706. Kriegsard. 

25) Eugen an ben Kaifer. 31. Auguft 1706. Mil. Zeitichr. 1818. Heft IL. S. 347. 

26) Eugen an ben Herzog von Savoyen. 4, Aug. 1706, Mil, Zeitichr. 1818. 
Heft J. S. 109, 

27) Marfin an Chamillart. Bor Turin, 6. Sept. 1706. Mém. milit. VI. 277. 

2°) Der Herzog von Orleans an den König. Bor Turin, 6. Sept. 1706. Mém. 
mil. VI. 276. Mengin. Relation du siege de Turin. ©. 260. 

29, Abgebr. in ber öſterr. mil. Zeitfchr. 1818. Hft. 4. ©. 69. 

29) Schlachtordnung. Mil. Zeitjhr. ©. 74. 

2 Eugen an ben Kaifer. Zurin, 12, Sept. 1706. Kriegsard. . . „an bene 

„E. 8. M. Einen vernünftig, tapfer und ehrlichen Officier verlohren haben.” ... 
31 
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) Abgedr. bei Coxe. Memoirs of Marlborough, U. 84... „I do not only 
„esteem, but I really love that Prince.“ 

3, Eugen an den Kailer. Turin, 12, Sept. 1706. Kriegsard. . . „warumben ich 
„aber mit der Armee biebero bier fteben geblichen, ift Darumben geicheben, weillen für 
„E. M. dienft zu ſeyn vermainet batte, fo lang zu wartten biß der Feindt in daß Gebürg 
„vollendts Eingetretten ſeyn wurde, mitbin nicht mebr umfberen fönne, immaſſen Ihme 
„der Luft biezu gar leicht bette anfomben mögen, wenn man allzugeichwind den marche 
„tiber angetretten, folglamb fich gegen da Mevlandiiche gewendet und zu weith Entfernet 
„bette, dahero für beffer Erachtet babe, Ein etlich Tag liegen zu bleiben, feinen marche 
„durch ftette Partheyen zu pressiren uud unter einften auch die Armee binmwiber in ftandt 
„zu ſezen. Indeffen werde Ich nicht feyren fondern alle möglichleitb anwenden, Die opera- 
„tiones mit allem Ernft anzugeben, da beſonders in gang Italien nichts als Des Medavi 
„Corpo fich befindet.“ 

29 Boriges Schreiben. 

35, Eugen an den Erbprinzen. Bercelli, 18. September 1706. Kriegsarch. 

*, König Ludwig an den Herzog von Orleans. Berfailles, 11. Oct. 1706. Me&m. 
mil. VL 327. 

7, Baudemont an König Yubwig, Mailand, 17, Sept. 1706. VI. 302. „Si les 
„deux armdes commandees par M. le Due d’Orl&ans rentrent en Italie, elles sont 
„si superieures à celle des ennemis, qu’ils n’auraient jamais eu de leur eöte 
„plus de desavantage en Italie ni plus d’embarras qu'ils en pourraient avoir 
„presentement.“ 

3%) Eugen an den Kaifer. Lodi, 1. Dct. 1706, Kriegsarch. „Ich meines Ortbs khan 
„zwar nicht begreifen, daß gedachte Armee, welche jo will gelitten und von aller Artillerie, 
„Bagage und Magazinen entblößt ift, bey difer fchlimben Saison, wo die Zeith ſchon fo 
„weitb avanziret in des Feindts Landte fich zu ſetzen gedenfhen fole, gewiß iedoch aber 
„iſt daß biefelbe von ihrem König den pofitiven befehl habe, widerumben in bie Plaine 
„heraußzurulhen.“ . . 

”, König Ludwig an Vaudemont. Berjailles, 23. October; an den Herzog von 
Orleans, 27. Octob. 1706. M&moires milit. VI. 337. 340, 

1% Der Kaifer an Eugen. Wien, 28. Sept. 1706. Kriegsard. 

* Granger an Eugen. Wien, 20. Oct. 1706. Kriegsard.: „Une fille mourante 
„vous met dans son testament et vons legue 200 1. sterlin avec le regret de 
„ne pouvoir pas vous en laisser 200,000; cela n’est il pas obligeant pour une 
„fille qui ne vons peut-estre a jamais vu&.“... 

+2, Mauvillon. II. 42. 

3, Eugen an Graf Gallas. 29. Dezember 1706. Kriegsarch. „Wahr ift daß mir 
„Seine fath. Mey. daß Patent alß Gouverneur von Mayland Allergnädigft zugejendet, 
„welches ich aber nicht acceptirt noch einsmals werlanget habe weder gedenlhe albier zu 
„verbleiben.“ . . . 


Siebzehntes Capitel. 


) Fürft Vaudemont an König Ludwig. Mantua, 7. Nov. 1706. Mém. milit. VI. 349. 
) Wratislam an König Karl. Wien, 16, März 1707. Corr. 38, 
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) Graf Gallas, kaiferlicher Geſandter in London, an Eugen. London, 11. Febr. 1707, 
Kriegsarch. 

*) Prie an Eugen. Pizzighetone, 7. Olt. 1706. Kriegsarch. 

5) Eugen an ben Kaiſer. Pavia, 21. Nov. 1706. Kriegsarch. 

9 Der Raifer an Eugen, Wien, 24. Dez. 1706. Kriegsarch. 

) Brie an Eugen. Piacenza, 26. Nov. 1706. Kriegsardı. 

) Bisconti an Eugen. Piacenza, 21. Dez. 1706. Kriegsarch. 

) Fürft Vaudemont an König Ludwig. Mantua, 14. Dez. 1706. M&m. milit. VI, 357, 

10, Vaudemont an König Ludwig. Mantua, 7. Jänner 1707. M&m. milit. VI. 363. 

' Eugen an den Kaifer. Mailand, 22. Dez. 1706. Kriegsard). 

2) Der Kaifer an Caftelbarco. Wien, 25. Nov. 1706. Kriegsarch. 

13, Porb Nottingham an Hill." Whitehall, 24. März 1704. Hills Corr. I. 92. 

19 Hill an Nottingham. 15. April 1704. Hills Eorr. 1. 348, 

159) Marlborongb an Eugen. ©. James, 27. Dez. 1706. Marlborough disp. 
III. 268. 

i0) Eugen an ben Kaifer. Mailand, 7. Febr. 1707. Hausard. 

'7) Boriges Schreiben. 

is) Wratislaw an König Karl. Wien, 16. Dez. 1706. Eorr. 31... . „eonvenirte 
„ben baus ebenber Italien al® Spanien, beſonders da wir obne Succession verbleiben, 
„weillen Italien vndt Teutſchlandt fi mit einander regiren laffen, nicht aber Teutjch- 
„landt vndt Spanien”... 

19 Eugen an Fürſt Vaudemont. Mailand, 27. Febr. 1707. Hausarch... „mes 
„bonnes intentions n’ont servi de rien, ces Messieurs du chateau par fierte, fan- 
„faronnade ou je ne scais quelle raison ont commenc& de cannonner cette ville 
„quoyque je leur aye pu faire dire, m’estant mesme remis & Vous en leurs 
„offrant de vous envoyer une de leurs lettres ... et même d’envoyer un de 
„leurs propres offieiers; tout a été inutil, il a fallu tirer quelques coups aux 
„toits des maisons et dans les places pour epouvantenles femmes, ce qui mat 
„oblige de faire venir des trouppes et de l’Artillerie.pour commencer l’attaque 
„etant fort r&esolu sans cela d’attendre l’issue de ce qui a été projete. Vous 
„voyez, Monsieur, que le mal qui en peut arriver à la ville &tant fait dans l'in- 
„certitude de la reponse de M. de la Javalliere, je ne puis suspendre un siege 
„deja commenee, à moins qu'on n’accorde que quoiquil puisse arriver ils se 
„rendront dans un tel tems sil ne leur vient pas de secours“ .. 

?9) Eugen an ben Kaifer. Mailand, 7. Febr. 1707. Hausarch. „Ich habe fie auch 
„allfogleih durch eine Scala secreta zu mir fommen laffen und von ihnen bie mitha- 
„bende propositiones zu vernehmen verlangt“... . 

2 Der Kaifer an Eugen. Wien, 21. Febr. 1707. Hausard. „Nichts ift letztlich ver⸗ 
„gnüglicher zu hören geweſen, als baf bie annod in ber Lombardie vorhandene feinb- 
„liche Völler umb geftattung bes Abzugs bitten müſſen“ ... 

22) König Lubwig an Fürſt Baubemont. Berfailles, 26. Febr. 1707. Mém. milit- 
Bd. VL 

23) M&m. milit. VII. 66. 

24) Hier mag ber Ort fein, bes abgejchmadten Märchens zu erwähnen, daß Eugen 
öfter im Scherze fidh über das A. B.C. beffagt habe, welches ihm am Wiener Hofe fe 
31 * 
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binderlich gemwefen fei. Unter dem A. ift ein Auerfperg, beim B. Markgraf Lubwig von 
Baben, dem C. Feldmarſchall Graf Caprara gemeint. Es gab in der damaligen Zeit gar 
feinen Auerjperg, welcher fih in jo hoher Stellung befand, daß er dem Prinzen Eugen 
bätte gefährlich werben fünnen. Markgraf Ludwig war fein Gönner und Freund, nicht 
aber fein Gegner, und nur Caprara mag nicht mit Unrecht zu den Widerfachern des 
Prinzen gezählt werben. 

25) Der Reihsvicelanzler Graf Schönborn fchreibt an Eugen; Wien, 5. März 1707. 
Kriegsardh.: er habe „niemallen eine resolution gefehen, welche gleichwie diefer auf dem 
„Reichstag in fo lieb» und vertrauensvollen terminis were verfafjet worden.” 

26, Eugen an ben Kaifer. Mailand, 3. März 1707. Hausarch. 

27) Marlborougb an Eugen. S. James, 7. März 1707. Marlb. Disp. III. 326. 

?®), Eugen an ben Kaijer. Wien, 3. März 1707. Hausard. 

29) Der Kaiſer an Eugen. Wien, 21. Febr. 1707. Hausarch. 

’%) Bictor Amadeus an Eugen. Turin, 9. Febr. 1707. Kriegsard.... „jedois vous 
„dire par la connaissance que j’ay du Milanez et des exemples que j’ay eu que 
„lamour quece pays a pour l’Augustissime maison estincontestable, n’ayant pü 
„s’empecher de temoigner ouvertement lechagrin qu’ila ressenti de l’occupation 
„de cet &tat par la France. Cependant ce m&me etat n’a pas laisse de donner 
„toutes les marques d'une aveugle soumission aux possesseurs qui y ont exige 
„de tr&s grosses sommes .... Rien n'est plus necessaire que de se conserver 
„laffection des peuples et de la noblesse, mais comment peut-on la perdre par 
„les graces que l’Empereur m'a accordees, quand on considerera qu'elles ont 
„été une cause indirecte du bonheur oü ils se trouvent d'être rentres sous cette 
„heureuse domination de la maison d’Autriche apres laquelle ils ont si fort 
„soupire ?“ 

2) Hill an Nottingham. Turin, 7. März 1704. Hills Corr. I. 329. 

22) Marlborougb an Wratislam, S. James, 7. März 1707. Marlb. Disp. III. 328. 

39) Eugen an ben Kaifer. Mailand, 24. März 1707. Hausard. 

34) Eugen an ben holländiſchen Geſandten in Turin, van der Meer. Mailand, 
16. Febr. 1707. Kriegsard. ... „il seroit impossible de continuer plus longtemps 
„une guerre de si grande depense avec vigueur si l'on voudroit empecher les 
„moyens & 5. M. Imp. avec lesquels elle croit de remettre ses troupes en Italie, 
„de fournir les magasins et autres besoins, estant connu que tous ses pays 
„hereditaires soyent hors destat d’en fournir la somme necessaire, vous obser- 
„vant que le Grand Duc n'y aye la moindre raison de se plaindre n’ayant pas 
„demande que ce qu’il est oblig€ de payer selon toute léquité, qui de six an- 
„nees reste encore les contributions et qui depuis ce temps la estoit toujours 
„des plus attaches à la France. Jespère donc qu’on en connoistra bien la justice, 
„d’autant plus qu’il seroit autrement la pure impossibilite de pouvoir remettre 
„les troupes et soutenir la guerre, si par des rcisons particulieres on veut em- 
„pecher de rassembler les moyens n&cessaires et fondes sur la justice, ce qu’il 
„feroit un grand contretemps dans les operations offensives, ne scachant pas 
„comment fournir ailleurs les choses necessaires.“* 

35) Der Kaifer an Eugen. Wien, 22. Jänner 1707. Kriegsarch. „Wäre in Umferen, 
„insbefondere aber den Spaniſchen und Italienischen Angelegenheiten leineswegs vor» 
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„täglich, fondern vielmehr höchſt nachträglich Seine päpftliche Heiligkeit ganz und gar 
„aus den Weeg zu werfen und mit Ihro ber Zeith in Öffentliche Collisiones und Ex- 
„tremitaeten zu gerathen.“ 

6, Die Generafftaaten an Eugen. 10. März 1707. Hausarch. 

») Der Kaifer an Eugen. Wien, 22. März 1707. Kriegsarch. Schon im Februar 
batte der Kaifer dem Prinzen befohlen „die expedition won Neapoli vorzunehmen, es 
„möge bie Flotta barzu contribuiren oder nicht, vndt e8 mögen die SeePotentien vndt 
„berzog von Savoye auch fchreyen wie fie wolten.“ Wratislaw an König Karl. Wien, 
21. Febr. 1707. Eorr. 33. 

’#) Eugen an ben Herzog von Savoyen. 1. April 1707. Hausarch. Corr. 245. 

’*) Eugen an ben Kaifer. 4. April 1707. Hausarch. „Und nachdem Er (Marl- 
„borougb) mir von ber Impresa von Napoli ftarfh rebet und zugleich anführt, daß man 
„von feithen Engel» und Holland derfelben gar nicht zumider feye, wenn nur dadurch 
„eerto modo das Vorhaben in Frankreich einzubrechen nicht gehindert ober aber einigen 
„beihwernuffen unterworffen jeyn möchte“... . 

9%) Herzog Bictor an Eugen. 3. April 1707. Kriegsard. 

N, Eugen an den Kaifer. Mailand, 11. April 1707. Hausarch. 

+2) Eugen an den Kaifer. Mailand, 2. Mai 1707. Hausard. 

+9, Wratislam an Eugen. Wien, 2. Mai 1707. Hausard. 

9 Eugen an ben Kaifer. Mailand, 27. Mai 1707. Hausarch. 

+5) Eugen an ben Kaifer. Turin, 21. Juni 1707. Hausard... „So vill mım daß 
„Guberno zju..Mantua belangt, habe ih zwar wider Die Perjohn des gemelten graffens 
„Castelbarco nichts zu fagen, maßen ich ihme alß einen getrenen und gar Eiffrigen 
„Minister tenne, ih bin aber meiner pflicht nach ſchuldig E. K. M. nicht nur Aller: 
„geborfamft worzuftellen, was Dero Dienft ift ſondern Derojelben auch in aller ımter- 
„tbänigkeit beyzubringen, wie fchmerzlich und ſchwer es denen Militaribus fallen müffe, 
„wan Sye mit einer fo ungemainen und faſt nie behörten gebuldt alles Ellendt und Er- 
„denchliches ungemach ausfteben, vor E. K. M. Dienft leib und leben aufopffern und 
„gar bill miserabl, frumb und lamb gemacht werden, zulett aber zufehen müffen, daß 
„auf biefelbe feine reflexion gemacht, derley importante chargen durch politifche 
„Ministros erjeiget, ihnen biegegen nichts anderes übergelaffen werde, alf ihren weitheren 
„lebenslauff in gröfter forg und miseri kümmerlich zuezubringen, wie dan inzwifchen 
„bey E. M. der Prinz von Darmbstadt bereits angelangt feyn und fich nebft andern 
„militaren dißfahls in allergehorjambften respect beſchwehret haben wirbt.” 

5, Markgraf Ludwig an ben Kaifer. Oberbühl, 13. Mai 1703. Röder 1. 
165. 

7) Eugen an ben Kaifer. Treviglio, 28. Auguft und 2. Oltober 1705. Kriegs⸗ 


arch. 

„) Ueber Wetzels Verdienſte ſchrieb Eugen an den Kaiſer. Treviglio, 25. Aug. 
1705. Milit. Corr. II. 663. Am 2. Oltober erneuert der Prinz feinen Antrag auf Ver⸗ 
leihung eines Infanterie-Regimentes an Wetzel „indem E. 8. M. zu Dero Dienft feine 
„böflere Wahl thuen kunten, alß wan Sye biejen meritirten Offizier mit fothanen Regi- 
„ment begnädigen wolten, und Es wurde entgegen Derojelben an gelegenheit nit man- 
„geln, dem Jungen Prinzen von Lothringen Dero Gnaden auf andere Weif widerfahren 
„zu laſſen.“ 
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Adhtzehntes Capitel. 


) Bom 27. April 1707. Ruſſiſches Original. Hausard. 

) Urbih an Fürft Salm. Obne Datum. Hausard. 

) Wratislaw an Eugen. Wien, 2. Mai 1707. Hausard. 

9 Konferenzprotofoll vom 8, Juli 1707. Hausard, 

9) Bom 22. Mai 1707. 

9) Eugen an ben Kaiſer. Mailand, 29. Mai 1707. Hausarch. ... „fo vill bie 
„Boblniihe Eron anbelangt, fage E. M. den alleruntertbänigften Dankh, daß Sye ſich 
„würdigen wollen, Mich dießfalls mit Dero eigenhändig Allergnäbigften Zeullen zu 
„begnaden, Ich aber habe Meiner Seiths nichts anders getban als zu was mich meine 
„ſchuldigkeit, mit welcher E. 8. M. Ewig verpflichtet lebe, angehalten bat, alß welche 
„Erfordern will wegen ber von Dero glorwürdigſten in Gott feeligft ruchenben Herrn 
„Batters alß E. 8. M. Selbften Empfangenen So villfältigen Allerhöchften gnaben 
„Lieber alles in der Welt zu verlaßen alß daß geringfte ohne Dero Allergnäbigften vor» 
„willen oder wider Dero Dienfte zu unternehmben, mafjen mir durch Etlich und zwainzig 
„Jahr alf Ich die Allerhöchfte Gnad genieffe, in E. K. M. Dienften zu fteben, dergleichen 
„zu thuen niemablen habe Einfablen, noch vill weniger durch Eine Eytle Ambition bier: 
„zu werbe verleiten lafjen, E. 8. M. in allerunterthänigfeit bittend, Sye geruben Aller: 
„gnädigſt dißfahls auf mich weithers die geringfte Confideration nicht zu haben fondern 
„auf daßjenige Allergnäbigft zu gebenfen, was Sye für Dero Selbftaigne Convenienz 
„Erachten“. ... 

) Eugen an den Kaiſer. Mailand, 12. Juni 1707. Hausarch. 

) Admiral Shovel an den Herzog von Savoyen. Liffabon 29. März 1707. 
Hausarch. 

) Teſſé an Chamillart. 15. Juni 1707. Mém. milit. VI. 87... „on affecte de 
„dire qu’ ils vont en Provence . .“ 

10, Eugen an den Kaiſer. Feldlager bei Sofpello, 8. Juli 1707. Hausarch. 

‘N Eugen an ben Kaijer. Feldlager bei S. Laurent. 14. Juti 1707. Hausard. 
„Gewiß ift es daß wenn man ben Feind Zeit gelaffen bette, e8 eine Unmöglichfeit ge- 
„weſen wäre, jeine linie zu forciren, ba inmittelft dife ohne Verluft Eines Mannes aufer 
„denen fo ertrunfhen, einbelomben und der Feind obligiert worben, fich in größter Con— 
„fuſion davon zu retiriren“..... 

2) Sir Cloudesly Shovel an Marlborough. 13. Juni 1707. Marlborough 
Disp. III. 485... „by all discourse the people are ripe for a revolt.“ 

13, Teffe an König Ludwig. Air, 12. Juli 1707. M&m. mil. VII. 109. 

19) Marlborough an Godolphin 27. Juli 1707. Coxe. Life of Marlborough II. 
282. 

15) Eugen an ben Kaifer. Felblager bei Balette, 29. Juli 1707. Hausard. 

16, Voriges Schreiben. 

) Eugen an ben Kaifer. 30. Juli 1707. Hausarch. „Eben bat es geglüdet daß 
„man ben Feind heuth vor Tags von feiner noch innegehabten höhe weggejaget und in 
„Eine jolde Confufion gebracht hat, daß er auch gleich darauf feine Schanz abandoniret, 
„dieſelbe in die Luft geiprengt und vier vernagelte Stukh binterlaffen .. Diefe Attaque 
„bat der Veldtmarſchall Leuthenandt Baron Rebbinder und unter ihm ber Generalfeld- 
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„wachtmeifter Graf Königsegg geführet, und kann Ih E. K. M. nicht genugjamb loben 
„mit was vor Einer bravour der gemeine Mann und fonderlich die hiezu commandirt 
„gewefte grenadiers angegangen ſeyndt. Ich babe hiebei fogleih ordonniret, was zu 
„manutenirung diſer Bolten zu veranftalten.*. ... 

'*, Eugen an den Kaifer. Valette, 5. Aug. 1707. Hansarch. Derjelbe werde er- 
jeben haben „daß ungeacht meiner bey dev erinderten bewanbtnuff dem Admiralen ge- 
„machten repraesentation dennoch bey vornembung der Impresa von Toulon abjolute 
„bebarret worden jeye.... Bey allen diefen Bmbftänden aber will man feft dabey 
„bleiben, daß die vorgemerfte Impresa ein als den andern weeg angegangen und es 
„tofte was es wolle Davon nicht abgeftanden werden ſolte; zu difen ende nun treiben den 
„Herzogen die Engell- und holländiſchen Minijtri beftändig an, diſer hingegen leget alles 
„auf mich als ob e8 allein von mir dependire, dergeftalt daß auch Erjagte Miniftri ein 
„müßvergnügen verjpühren faffen wollen, denen Ich hingegen mit allen glimpf begegnet 
„und mehrmahlen vworgeftellet, Daß man Erftlichen den Krieg auf diejenige Arth führen 
„müfle, was die möglichkeit zulaſſe . . warn Sye aber ungeacht aller mit Augen ſelbſt 
„lebenden Beſchwerlichleiten dannoch die wilrkliche Unternembung des Vorhabens haben 
„wolten, jo wurden ſich E. K. M. Böldher davon keineswegs abjändern“. .. 

) Eugen an den Kaiſer. 14. Auguft 1707. Hausarch. 

29) Eugen an den Kaifer, Yager bei Balctte, 20. Aug. 1707. Hausarch. „Mit 
„denen Engländern gibt Es immer was neues, dan nachdeme dieſelbe alſo beichaffen, das 
„wan Sye Ihnen was Einbilden, auch darbey verbleiben, ſolchemnach wollen Sie jetzo 
„glauben alj ob man vnjerjeiths bey dem Unternebmben von Toulon nicht recht hatte zur 
„Tach thun wollen So hingegen E. K. M. mit allerumterthänigjten refpect recht zu jagen, 
„Eine Narrenthey it die von den bey den Herzogen befindlichen Engelländifchen Gefand- 
„ten berrühret, welcher ein junger Menſch und im Kriegsweſen nichts Erfahren ift, da— 
„bingegen andere die den Krieg nur in Etwas verjteben, mithin gefcheider feint, daj ge- 
„rade wideripill zu ſagen wiſſen und die jachen wie fie zu nehmben wohl begreiffen thun, 
„ja Es dörfte auch wohl jeun, daß ihnen Gngelländern feibften Eine jhuld beygemeſſen 
„werden fünte, da fie nicht haben daran wollen, des Feinds fchanzen im Meer gleich 
„anfänglich welbzunehmen, gleich Ich die nothwendigkeit deſſen vorgeftellt und offeriert, 
„die auf dieſer feithen zu emportieren und vor die auff der anderen jeithen aber trouppen 
„zu embarquiren umb jie mit hilff dev Flotte zu bezwingen“, . . 

2) Marlborougb an ben Grafen Maffei. Au camp d’Helchin. 28. Sept. 1707, 
Murray. Marlb. Disp. Ill. 595. 
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